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Indem ich diesen zweiten Band der Münzen von Jülich-Berg, den dritten der nieder- 
rheinischen Reihe, der Öffentlichkeit übergebe, gedenke ich in Dankbarkeit der Vorstände 
und Beamten der staatlichen und städtischen Kabinette des In- und Auslands, der privaten 
Sammler, sowie vieler anderer Fachgenossen, die meiner Arbeit wohlwollende Förderung 
haben zu Teil werden lassen. 

Unter den benutzten Sammlungen befinden sich die des Goethe-Museums in Weimar, 
vertreten allerdings nur durch ein paar unbedeutende Münzen. Ich habe sie aufgenommen 
als Huldigung für den Genius des einzigen Mannes, der bei seinem hohen Gedankenflug 
und inmitten seiner heute in ihrer Bedeutung erkannten Forschungen über die Naturkräfte 
noch Zeit gefunden hat, sich der so viel bescheideneren Beschäftigung mit Geld- und Schau- 
münzen zu widmen. Zumal die letzteren haben sein Interesse lebhaft gefesselt wegen ihrer 
Beziehung zu Geschichte und Kunst. Die Sammlungen in Weimar sind ein bleibendes 
Denkmal für die Vielseitigkeit des Unsterblichen. 

Auf den 22 Tafel ist möglichst jeder Typus wieder gegeben worden. Die Beschreibung 
der Münzen ist in chronologischer Folge vorgenommen, so daß die datierten ohne weiteres 
unter dem betreffenden Jahr zu finden sind. Zur Auffindung der undatierten ziehe man am 
besten zuerst die Abbildungen zu Rat. 

Als Vorarbeit zum vorliegenden Band ist vornehmlich Friedrich Exters verdienst- 
liches Werk: „Versuch einer Sammlung von pfältz. Münzen und Medaillen“ zu rühmen. 
Dort ist die Scheidung der jülich-bergischen Geprägen von den eigentlich pfälzischen zum 
Teil schon durchgeführt, die Scheidemünzen werden aber nur nebenbei behandelt. Ent- 
sprechend der Entstehungszeit des Werkes hat die Münz- und Geldgeschichte keine Be- 
achtung gefunden. 

Die archivalischen Quellen fließen für das 17. Jahrhundert in wünschenswerter 
Fülle, für die folgende Zeit werden sie Knapper und seltener. Freilich bilde ich mir keines- 
wegs ein, sie in ihrer Gesamtheit aufgefunden zu haben. Dagegen dürfte das noch vor- 
handene Münzmaterial ziemlich vollständig erfaßt sein, wiewohl verborgene Sammlungen 
noch das eine oder andere Stück enthalten mögen. Von künftigen Funden ist sicher noch 
allerlei bisher Unbekanntes zu erwarten. 

Wie für den vorhergehenden Band hat auch bei diesem die großzügige Unterstützung 
der Stadt Düsseldorf und der Provinzialverwaltung der Rheinprovinz die Verbilligung des 
eigentlichen Preises auf die Hälfte ermöglicht. Für diese Tat spreche ich beiden Stellen 
den verbindlichsten Dank aus. 


München, im Dezember 1929 
Alfred NoR. 
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Benutzte Sammlungen. 


Öffentliche Sammlungen: 


Arolsen, Fürstl. waldecksches Kabinett, als 
Leihgabe in der Staatlichen Sammlung, 
Berlin 

Bergischer Geschichtsverein, als Leihgabe 
im Städtischen Museum, Elberfeld 
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Friedrich Museum 
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Brüssel, Königliches Münz- und Medaillen 
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Kaestner-Museum, Hannover 

Kopenhagen, Königliches Münzkabinett 

Leipzig, Universitäts-Bibliothek 

London, British Museum 

Magdeburg, Kaiser Friedrich Museum 

Mannheim, Mannheimer Geschichtsverein 

München, Staatliche Münzsammlung 

München, Historisches Museum 

Münster i. W., Provinzial-Museum 

Nürnberg, Germanisches Museum 

Petersburg, Münzsammlung der Ermitage 

Sigmaringen, Fürstl. Hohenzollerische 
Münzsammlung 

Speier, Historisches Museum der Pfalz 

Stockholm, Reichsmuseum 

Stuttgart, Staatliche Münzsammlung 

Wien, Bundesmünzsammlung im Kunst- 
historischen Museum 

Worms, Städtisches Paulus Museum 


Zürich, Zentral-Bibliothek 
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Benzino Ludwig, Dr. jur., München 

Deicke, Amtsgerichtsrat, Mülheim a.d.Ruhr 

Deines Fritz, Neustadt a. d. Hardt 

v. Dücker Max, Rittergutsbesitzer, Buch- 
wäldchen 

Fischer F., Eisenbahn-Oberinspektor, Düs- 
seldorf 

Grein Paul, Krefeld-Bockum 

Hensgen Erich, Oberingenieur, Gelsen- 
kirchen 

Heß, Dr. Sanitätsrat, Wiesbaden 

Jung Werner, Fabrikbesitzer, Elberfeld 

Kalenberg Peter, Bonn 

Kayser Josef, Landesrat, Münster i. W.,T 


Kyli Fräulein Maria, München 

Landfried Hans, Heidelberg 

Lejeune Ernst, Frankfurt a. M. 

Lückger Herm. Jos., Sürth b. Köln 

Mehler Max Fabrikbesitzer, Aachen 

Napp Viktor E., Neuß 

Ohm Wilhelm, Hagen i. W. 

Pieper Wilhelm, Bauunternehmer, Soest 
i. Westf. 

Verhoeven Oswald, Düsseldorf 
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Vogel Hermann, Geheimer Kommerzien- 
rat, Chemnitz 7 

Voos Karl, Krefeld 

Weygand Dr. Max, Staatsanwalt, Düssel- 
dorf Fr 

Windischgraetz Fürst Ernst, Wien 7 

Wolff Dr. Rudolf, Heidelberg 
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. Gewichte. 


Die kölnische Mark wiegt 233,855 g'). Diese Zahl wurde durch amtliche Wägungen 
festgestellt und der Deutschen Münzkonvention von 1838 zugrundegelegt. 
Die troyische Mark wiegt nach Vuitry 244,555 g 
Einteilung 


Deutsch: 1 Mark = 16 Lot = 288 Grän. 
1 » = 18 » 

Französisch: 1 Mark = 12 Pfennig = 288 Grän. 
1 D) = 24 b) 


Im Mittelalter wurde am Niederrhein die französische Zählweise gebraucht. 


Feingehalt. 


Bei Silbermünzen wurde,der Feingehalt ausgedrückt durch das in einer Mark 
enthaltene Gewicht an feinem Silber; das fehlende ist die Beimischung an unedlem Metall, 
16 Lot oder 12 Pfennig” bedeutet also feines Silber. Königssilber ist °*/sı fein. 

Bei Goldmünzen wurde der Feingehalt in Karat und Grän angegeben, Feingold 
24 Karat zu 12 Grän = 288 Grän wie beim Silber. 

Heute drückt man den Gehalt beider Metalle in Tausendstel aus, wobei Tausend 
derselben ganz fein bedeutet. 

Schrot ist das Gewicht, Korn der Gehalt der Münze. 


In diesem Buch ist rechts und links im heraldischen Sinne gebraucht, d.h. dem 
Standpunkt des Beschauers entgegengesetzt. 

Den abgebildeten Nummern ist ein Sternchen beigefügt. 

Bei den Abbildungen bedeutet G Gold, K Kupfer, alle anderen Münzen sind von 
Silber verschiedener Legierung. 


Wappen: 


Berg: roter Löwe in silbernem Feld, 'zwiefach geschwänzt und blaugekrönt. Helmzier: 
über Krone geradlinig geraffter Pfauenschweif. 

Jülich: schwarzer Löwe in goldenem Feld, einfach geschwänzt und ungekrönt. Helmzier: 
zwischen schwarzem Flug goldener wachsender Wolfshundkopf mit rotem Halsband. 

In späterer Zeit wurden die zeichnerischen Unterschiede zwischen dem bergischen und 
dem jülicher Löwen nicht mehr regelmäßig beachtet. 


!, Trotz Guilhiermoz und Luschin; vergl. Hilliger, Die angebliche Kölnische Mark von 229,456 g 
Bl. f. Mzfrde. 1926, S. 534. 


y En.) 7° I: A RR 
fi d a2 7 irn - un 
RN u! 
Mi BE 
» Ti ' 
7 En, A 
NN ö | 
w 


I isst oh h N 7 Is N he = sin Rai 


TE > 5 Bl ART 
A Bug 7 7 ‚u W eEerT ib 
yaıtıa a 2 
‚la Marks m ME 
TE. Br r 

MIREN we 77 RA 

[2 \ +.T | 
Sul We A are 775 Farbton Ar 
\ we. E - 
re | ey y 

Er 


im 


5 | | 
re ee r er 

u ih Bee: virie Eu or Brr zu8 
R A 1 ee ee 
RN vu By Aulmbhr) se 
1 Hart & ; str " ”) n# Ar ser > 
„ Lil bat age weile act sine 
Re er 
alt et VRR a e TB 

” | 
’ Bf 


vr darkad in he an kpl ul 

| | | % ? AR y Pi BALEn er Jon 

NE“ " am usb 

Hebe, 1 ” ua ar ke ee 


nor Free 4 


j ! f - Pr Um 
| \ tee, 
Dir NA: 
RAT u Han he Sur ee yort ie 
urttc Iuiala hl Fre Be Fra =. 


N IK1G. AnıT an; ATE öl Mi Zu 7 Pen ru NEHT- & kg A we 


net Aue) ALTE SAP EEE IE ET EEE EN SI TREE Er een ur ver eg 


7 N NyaAah Fr 1) ln: in UM er el wi RER 


A De an eat 


- MR ki, j > 


De | £ 


: BEE ER Be Feed Di 
ve RN Sei Anand sh, gi u Au era ü a 
ee PAUL Br” Me N Al 
7 ci 2 - A) 5 vor Y I. 
a 
Ku 9 IR - Kur a 
| "1 BE N. 
a" u n Rn 2 KEN ; 
e a aa ar Bu Be UN i i er T, y 
N, Air: an IT Bi . m 
N - j R “ 
N " # 5) a j Fr, 
' ZI In A 
u 3 u 1, u Der . 
4. u un U ze 


Die Münzen der Herzoge 
von Jülich und Berg 
1609-1815 


Wilhelm V. 


Herzog von Jülich, Kleve und Berg 
1539 — 1592 
Gem. 1546 Maria, Tochter von König Ferdinand I. 


Maria Eleonore Anna Johann Wilhelm 
geb. 1550 + 1608, Gem. 1573 Friedrich geb. 1552 + 1632, Gem. 1574 Philipp + 25. März 1609, kinderlos 
Albrecht, Herzog von Preußen Ludwig, Pfalzgraf von Neuburg pen 
Anna 1. Wolfgang Wilhelm August 
geb. 1576 + 1625, Gem. 1594 Johann in Neuburg, geb. 29. Okt. 1578, 7 20. März 1653 in Sulzbach, + 1632 


Sigismund, Kurprinz von Bran- 1609 mit Brandenburg gemeinsam Herzog 
denburg, + 1619, 1614 Übertritt von Jülich, Kleve und Berg. 1624 Allein- 
desselben vom lutherischen zum besitzer von Jülich und Berg. 1613 Übertritt 
reformierten Glauben. vom lutherischen zum katholischen Glauben. 

1. Gem. 1613 Magdalene, T. von Wilhelm V. 

Herzog von Bayern + 1628, 2. Gem. 1631 

Katharina Charlotte, T. von Johann II., Pfalz- 

graf von Zweibrücken F 1651, 3. Gem. 1651 


Maria Franziska, T. von Egon VIII., Graf die Pfalzgrafen 
von Fürstenberg + 1702. von Sulzbach. 
Georg Wilhelm 2. Philipp Wilhelm 


geb. 1595 + 1640, Gem. 1616 Elisa- geb. 25. Nov. 1615 + 2. Sept. 1690, 1685 Kur- 
beth Charlotte, T. von Friedrich IV., fürst von der Pfalz. 1. Gemahlin 1642 Anna, 
Kurfürst von der Pfalz, + 1660. T. von Sigismund IIl., König von Polen 

| + 1651, 2. Gem. 1653 Elisabeth Amalie, T. 

die Kurfürsten von Brandenburg u. von Georg, Landgraf von Hessen-Darmstadt 


Könige von Preußen. + 1709. 
Eleonore Magd.Theresia 3. Johann Wilhelm 4. Karl Philipp 
geb. 1655, + 1720, geb. 19. Apr. 1658, + 8. Juni 1716 geb. 4. Nov. 1661, + 31. Dez. 1742 
Gem. 1676, Leopold I. Römischer 1679 Herzog von Jülich und Berg, 1716 Kurfürst, I. Gem. 1688 Luise 
Kaiser F 1705 1690 Kurfürst, 1. Gem. 1678, Maria Charlotte Radzivil + 1695, 2.Gem. 
Anna, T. von Kaiser Ferdinand III., 1701 Therese Katharina Lubomirs- 
+ 1689, 2. Gem. 1691 Maria Anna ka, + 1712 


Luise, T. von Cosimo IIlI., Großherzog 
von Toskana + 1743, kinderlos. 


Elisabeth Auguste 
geb. 1693 + 1728, Gem. 1717 Josef 
Karl Emanuel, Erbprinz von Pfalz- 
Sulzbach, + 1729. 
Elisabeth Auguste Maria Anna Maria Franziska 


geb. 1721 + 1794, Gem. 1742 Karl Theo- _ geb. 1722 + 1790, Gem. geb. 1724 + 1794, Gem. 1746 Friedrich 
dor, Pfalzgraf von Sulzbach, + 1799. 1742 Klemens, Herzog Michael, Pfalzgraf von Zweibrücken, 
von Bayern, + 1770. +:1207, 


Übersicht über die pfälzischen Linien. 


Birkenfeld 


Karl 
+ 1600 


Christian I. 
+ 1654 


Christian II. 
+ 1717 


Christian III. 
+.1735 


geb. 1724 + 1767 
Gem. 1746 Maria Franziska 
Tochter von Josef Karl 
Emanuel, Erbprinz von 
Pfalz - Sulzbach,*.F 1794 


ze urn 


6. Max Josef 


Wolfgang 
Pfalzgraf von Zweibrücken und Neuburg 
+ 1569 
Neuburg Zweibrücken 
Philipp Ludwig Johann I. 
+ 1614 + 1604 
ELTERN 
1.Wolfgang Wilhelm August Johann II. 
zu Neuburg ‘Fr 1653 zu Sulzbach + 1632 + 1635 
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Als Herzog Johann Wilhelm am 25. März 1609 starb, waren nach landesfürstlichen 
Verfügungen und den kaiserlichen Bestätigungen von 1509 und 1546 die Schwestern des 
Verstorbenen die rechtmäßigen Erben, aber nicht alle vier. Außer ihnen traten noch eine 
ganze Anzahl von Bewerbern für die reiche Hinterlassenschaft auf, die sich zum Teil auf 
alte, längst überholte, kaiserliche Verleihungen stützten. Da sie keinen Erfolg hatten, mögen 
sie aus dieser kurzen Darstellung fortbleiben. Auch der Kaiser, welcher die katholische 
Lehre am Rhein gefährdet sah, erschien auf dem Plan mit der Absicht, den gesamten 
Länderbestand als heimgefallene Reichslehen zu beschlagnahmen. 

Wären die Erbinnen einig gewesen, dann hätte der Fall glatt erledigt werden 
können; das war, wie zumeist beim Erben, nicht der Fall. Die älteste Schwester, die Her- 
zogin von Preußen war bereits verstorben, ebenso ihre beiden Söhne. Ihre älteste Tochter 
hatte sich mit dem Kurprinzen Johann Sigismund von Brandenburg vermählt, welcher 
1608 Kurfürst geworden war. Als Vertreter seiner Gemahlin beanspruchte er das ganze 
Erbe, hinter ihm stand eine gewisse, jedoch nicht recht organisierte Macht. 

Die zweite Schwester, Anna von Neuburg, war noch am Leben, und behauptete 
aus diesem Grunde und weil sie Söhne hatte, das Recht auf die ganze Erbschaft zu be- 
sitzen. Die beiden jüngeren Schwestern vertraten den Standpunkt, daß nach Stämmen geteilt 
werden müsse. Zweibrücken wollte dies unter vieren tun, Burgau aber nur unter dreien, 
weil der Anspruch der ältesten durch ihren Tod erloschen sei. Ernst zu nehmende Be- 
werber waren nur Brandenburg und Neuburg. 

Diese ergriffen anfänglich durch Bevollmächtigte einzeln nach längt ausgearbeitetem 
Plan Besitz dort, wo es möglich war und musterten einander in drohender Haltung. Dem 
Landgrafen Moritz von Hessen gelang es indessen, zwischen dem Bruder Ernst des Kur- 
fürsten von Brandenburg und dem Sohn Wolfgang Wilhelm der Pfalzgräfin von Neuburg 
eine vorläufige Einigung zu stande zu bringen, nach welcher sie die strittigen Gebiete 
zunächst in Gemeinschaft besitzen wollten. Alles schien soweit gut zu gehen, nur der 
Kaiser machte die Untertanen durch seine Mandate aufsessig und ließ seinen Neffen Erz- 
herzog Leopold mit einem schnell geworbenen Heer an Ort und Stelle rücken. Diesem 
gelang es, sich in der Festung Jülich einzunisten. 

Die nun beginnenden Verhandlungen drohten sich in einen europäischen Krieg 
auszuwachsen, zumal Frankreich ein Heer an den Niederrhein zu senden im Begriff war. 
Da fiel Heinrich IV. durch Mörderhand und alles bekam ein anderes Gesicht. 

Bald jedoch erzürnten sich die beiden Hauptbeteiligten untereinander, anfangs wegen 
geringfügiger Eifersüchteleien, dann aber tiefer gehend aus religiösen Gründen. Allerlei 
Einflüsse brachten in dieser Beziehung fast gleichzeitig einen Wechsel zu stande. Ursprüng- 
lich waren beide Häuser lutherisch. Wolfgang Wilhelm, der Bevollmächtigte seiner Mutter, 
‚wurde katholisch und der Kurfürst sowohl als auch der Kurprinz von Brandenburg nahmen 
den reformierten Glauben an. Dies führte natürlich zu Reibereien, Verunglimpfungen 
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und offenem Streit, und in diesem war der Pfalzgraf als der Ältere und Erfahrenere dem 
jugendlichen Erbprinzen, der als Statthalter in Kleve saß, bedeutend über. Auch die politischen 
Verhältnisse hatten sich durch den zwiefachen Religionswechsel bedeutend verschoben. Bran- 
denburg büßte die Sympathie und tätige Hilfe der lutherischen Reichsstände zum größten Teil 
ein, während der Pfalzgraf diejenigen der katholischen, vor allem Bayerns, gewonnen hatte. 
Holland und Spanien wurden hineingezogen und fochten ihren alten Krieg jetzt auf deutschem 
Boden aus, nicht als unmittelbare Feinde, denn zwischen ihnen herrschte noch Waffen- 
stillstand, aber als Schützer der beiden Erben. Man darf wohl sagen, daß hier im Westen 
der Dreißigjährige Krieg so gut begonnen hat, wie in Böhmen. 

Als das verwüstete Land ganz herunter zu kommen drohte, einigten sich die beiden 
Fürsten, von denen der brandenburger durch den Tod seines Vaters inzwischen Erbe aus 
eigenem Recht geworden war, am 11. Mai 1624 zu Düsseldorf über eine einstweilige Tei- 
lung derart, daß Brandenburg Kleve, Mark und Ravensberg, Neuburg: Jülich, Berg und 
Ravenstein erhielt. Damit war jedoch noch auf lange hinaus keine Ruhe erreicht, denn die 
religiösen Reibereien und Schikanen hörten nicht auf. Auch blieb Ravensberg dauernd 
ein Stein des Anstoßes; es sollte zwar Brandenburg gehören, doch Neuburg hielt es be- 
setzt und zog die Steuern ein. Wolfgang Wilhelm hat sogar von 1629 bis 1646 wie ein 
Landesherr in Bielefeld prägen lassen. Dieser Zustand währte bis 1647. Nach dem Re- 
gierungsantritt Friedrich Wilhelms wurde die brandenburgische Tonart schärfer, 1646 
rückten sogar brandenburgische Truppen ins Herzogtum Berg bis nahe an Düsseldorf 
heran; daraufhin kam der Provisional-Vertrag vom 6. April 1647 zu stande,. welcher 
Brandenburg in den wirklichen Besitz von Ravensberg setzte. Endgültig wurde die Teilung 
erst 1666, die kaiserliche Bestätigung erfolgte 1678. 

Die fortgesetzten Beschwerden der Katholiken aus Kleve und der Protestanten 
aus Jülich und Berg drohten nach dem Westfälischen Frieden erneut einen Krieg zu 
entfachen. Kurfürst Friedrich Wilhelm meinte im Interesse seiner Glaubensgenossen ein- 
greifen zu sollen. Er tat den ungewöhnlichen Schritt, den jülich-bergischen Landständen 
und Untertanen durch Ausschreiben vom 18. Juni 1651 jede Unterstützung des Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm zu verbieten, obwohl er dort gar keine Hoheitsrechte besaß. Gleich- 
zeitig suchte er diese Maßregel durch ein Manifest zu rechtfertigen, in welchem es hieß, 
der Pfalzgraf bemühe sich allen Traktaten zuwider die Protestanten in den Herzogtümern 
auszurotten. Dem ruhig zuzusehen verbiete ihm sein Gewissen. Da der Pfalzgraf keine 
Miene machte, die Beschwerden abzustellen, ließ Friedrich Wilhelm. seine Truppen ins 
Herzogtum Berg einrücken und Angerort, Ratingen sowie Angermund besetzen. Zugleich 
schrieb er eine Kontribution über das ganze Herzogtum aus. Auf dem linken Rheinufer 
wurde das Amt Brüggen eingenommen. 

Dieses Verfahren erregte im Reich peinliches Aufsehen; man glaubte den Ausbruch 
eines allgemeinen Krieges bevorstehend. Wolfgang Wilhelm erließ ein Gegenmanifest, 
worin er den Brandenburger eines Einverständnisses mit Schweden zum Schaden der katho- 
lischen Reichsfürsten beschuldigte. Der Kaiser legte sich ins Mittel und ermahnte Friedrich: 
Wilhelm durch ein Handschreiben zur Verträglichkeit, bei seiner Ungnade. Zwar gelang es dem 
Kurfürsten den üblen Eindruck am Wiener Hofdurch einen besonderen Gesandten etwas abzu- 
schwächen, trotzdem aber sah es nicht glänzend für ihn aus. Selbst die Generalstaaten ließen ihn 
im Stich.Seine verfügbareTruppenmacht genügte keineswegs, um diese so vernehmlich geäußer- 
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ten Ansprüche durchzusetzen, die Verhandlungen gelangten auf den toten Punkt. Da schlug 
Friedrich Wilhelm dem Pfalzgrafen eine persönliche Zusammenkunft vor und dieser nahm 
den Vorschlag an. Wolfgang Wilhelm, damals 73jährig, war ein gewiegter und gewandter 
Diplomat; er konnte wohl erwarten, in mündlicher Rede des andern Herr zu werden. 
So ging der Streit denn auch ohne nennenswerte Konzessionen aus, der Vergleich vom 
18. Oktober 1651 legte die Entscheidung über die konfessionellen Beschwerden in die 
Hände des Kaisers. Friedrich Wilhelm war auf leidliche Art aus den Folgen seines allzu 
raschen Schritts herausgekommen, aber der beklagte Zustand dauerte ziemlich so fort; 
auch Wolfgang Wilhelms Tod 1653 und der Regierungsantritt seines Sohnes Philipp Wil- 
helm brachten keine Wandlung. 

Da die bisherigen Teilungen nicht befriedigten, verhandelte man jahrelang über 
einen endgültigen Vertrag, der schließlich am 19. September 1666 in Xanten zu stande 
kam. Brandenburg behielt Kleve, Mark und Ravensberg, Neuburg aber Jülich und Berg 
sowie die Herrschaften Winnendahl und Brexsand. Über den Besitz des fernen Raven- 
stein sollte ein Schiedsgericht entscheiden; es wurde 1670 Neuburg zugesprochen. Das 
Direktorium des niederrheinisch-westfälischen Kreises sollten beide Fürsten gemeinsam 
führen und dabei als eine juristische Person gelten. Demgemäß wechselte der Vorsitz ab. 

Philipp Wilhelm war ein kluger wohlmeinender Mann, doch nicht so geschickt 
wie sein Vater und geneigt, phantastische Projekte zu verfolgen. 1653 war er eine Zeit lang 
der französische Kandidat für den Kaiserthron gegen das Haus Habsburg. Als Gemahl 
einer polnischen Königstochter bewarb er sich sogar mehrere Male erfolglos um die polnische 
Krone. Glücklicherweise ist ein solches Abenteuer seinem Stammland erspart geblieben. 

1672 brachte er ein Abkommen mit; den Landständen zuwege, in welchem das 
Verhältnis zwischen Fürst und Volk nach der autokratischen Seite hin festgelegt wurde. 
Nachdem er 1676 seine älteste Tochter dem Kaiser Leopold I. vermählt hatte, demselben, 
dessen Wahl er durch seine Person bestritten harte, ging Philipp Wilhelm ganz in den 
habsburgischen Interessen auf. Um der Wiener Hofburg näher zu sein, verlegte er seine 
Residenz nach Neuburg und übergab seinem ältesten Sohn Johann Wilhelm die Regierung 
der niederrheinischen Herzogtümer. Dies geschah im September 1679. Der alte Pfalzgraf 
verfehlte nicht, seinem Sohn die „Fortpflanzung der katholischen allein selig machenden 
Religion“ besonders ans Herz zu legen, eine Ermahnung, die nicht auf unfruchtbaren 
Boden gefallen ist. Bereits im Jahr vorher hatte Johann Wilhelm mit einer Stiefschwester 
Kaiser Leopolds die Ehe geschlossen und dadurch die schon bestehende Verbindung mit 
dem Hause Habsburg noch enger geknüpft. Während seiner Regierung waren die jülich- 
bergischen Lande, ebenso wie in den letzten Zeiten seines Vaters, fortgesetzt der Schauplatz 
von Kriegshandlungen, Durchzügen, Winterquartieren und dergl. Wenn auch die Soldateska 
nicht mehr ganz so übel hauste, wie in der späteren Zeit des Großen Krieges, so brachte 
dies doch mannigfache Drangsale für Stadt und Land mit sich. Es waren die verschiedenen 
Raubkriege Ludwigs XIV., dann der Spanische Erbfolgekrieg, welche alle der Welt- 
geschichte angehören und deshalb nur gestreift zu werden brauchen. In der Pfalz sah es 
ater noch viel schlimmer aus, so daß Johann Wilhelm, als er durch den Tod seines Vaters 
Kurfürst wurde, gleichwohl seine Residenz in Düsseldorf beibehielt. Für diese hat er viel 
getan; bekannt ist seine großzügige Kunstpflege, welche ihm bis auf den heutigen Tag am 
Niederrhein ein freundliches Gedenken erhalten hat. Sein Reiterbild von Grupello, der 
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grün patinierte Jan Wellem auf dem Marktplatz in Düsseldorf, ist noch heute das volks- 
tümliche Wahrzeichen einer glanzvollen Zeit, von der sich dort sonst wenig erhalten hat. 

Während des Spanischen Erbfolgekriegs hielt Johann Wilhelm treu zu Kaiser und 
Reich zum Unterschied von seinen wittelsbacher Vettern in Bayern und Köln. Nachdem 
beide der Reichsacht verfallen waren, wurde ihm als Lohn die Oberpfalz und die Erz- 
truchsessenwürde zu Teil, die sein Vorfahr an der Kur, Friedrich V., durch sein böhmisches 
Abenteuer eingebüßt hatte. Allerdings dauerte der Besitz nicht lange; als Bayern im Rastatter 
Frieden 1714 in alle Länder und Ehren wieder eingesetzt wurde, mußte Johann Wilhelm 
die Oberpfalz zurückgeben und sich, wie früher, mit dem Erzamt des Reichsschatzmeisters 
begnügen. In der Freude über den Rückerwerb des heiß ersehnten Truchsessenamts er- 
innerte sich der Kurfürst des schönen Erfolges eines Vorfahren, nämlich des 1444 von 
Herzog Gerhard erfochtenen Sieges bei Linnich, den dieser durch die Stiftung des Hubertus- 
ordens verherrlicht hat. Den in Vergessenheit geratenen Orden erneuerte nun 1708 Johann 
Wilhelm mit vielem Pomp. 

Als er 1716 kinderlos gestorben war, folgte ihm sein Bruder Karl Philipp. 
Ursprünglich wie die meisten seiner Brüder geistlich, hatte er 1688 den Weihwedel mit 
dem Degen vertauscht, heiratete und trat in Österreichischen Kriegsdienst. Er brachte es 
zum Feldmarschall und kaiserlichen Statthalter in Tirol. Dort fand ihn seines Bruders Tod. 

Fast ein Jahr ließ sich der neue Kurfürst Zeit, bevor er die Regierung persönlich 
antrat. Zuerst beabsichtigte er, wie sein Vater, in Neuburg zu residieren. Bald jedoch wurden 
ihm die kleinen Verhältnisse dort zu enge; er verlegte seinen Wohnsitz nach Heidelberg. 
Aber auch dort hielt es ihn nicht, denn seine Unduldsamkeit führte bald zu Zerwürfnissen 
mit den protestantischen Einwohnern, gegen die er seinen Willen nicht durchsetzen konnte, 
weil sie sich unter den Schutz auswärtiger Reichsstände gestellt hatten. Aus Ärger ver- 
schwor sich Karl Philipp, Heidelberg zu ruinieren. Zu dem Ende verließ er das dortige 
Schloß und begab sich 1720 nach Mannheim, erhob diese Stadt zur Residenz und baute 
sie mit ungeheueren Kosten aus. Seine niederrheinischen Herzogtümer hat er als Landes- 
herr nie gesehen. Er ließ sie durch ein Regierungskollegium verwalten, welchem der eigene 
Vorteil Trumpf war. Es vermochte aber den Wohlstand der Bewohner doch nicht dauernd 
zu untergraben. Immerhin war Jülich-Berg zu einem Nebenland herab gesunken und das 
machte sich naturgemäß bemerkbar. 

Nachdem in der zweiten Ehe Karl Philipps kein männlicher Nachkomme geboren 
worden — in der ersten war ein Prinz bei der Geburt gestorben —, gewann es den 
Anschein, als wenn er keinen direkten Erben hinterlassen werde. Es begannen sich die 
Ansprüche verwandter Fürstenhäuser auf Jülich und Berg wieder zu regen. Zuerst trat 
der Herzog Gustav Samuel von Zweibrücken auf, dann meldete sich das Haus Sachsen 
ernestinischer Linie mit den alten Pergamenten aus der Zeit der Heirat des Kurfürsten 
Johann Friedrich. Sie hatten keinen anderen Erfolg, als daß sich nunmehr die aussichts- 
reichen Bewerber mit größtem Eifer der Angelegenheit widmeten. Es war das Haus 
Pfalz-Sulzbach als nächste Agnaten, denen der eigentlich pfälzische Teil der Länder ohnehin 
zufallen mußte, und Preußen. Letzteres erklärte, daß die mit dem Hause Neuburg ge- 
schlossenen Verträge durch dessen Erlöschen hinfällig werden und deshalb die ursprüng- 
lichen, durch einen freiwilligen Verzicht ruhenden Rechte Brandenburgs wieder in Kraft 
treten würden. Karl Philipp wollte natürlich die Länder seinen eigenen Verwandten sichern, 
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Seine einzige Tochter hatte er an den Erbprinzen von Sulzbach verheiratet. Er versuchte 
mit den einflußreichsten Wittelsbachern in München und Bonn, gestützt auf Frankreich, 
einen seinen Absichten günstigen Vertrag zu schließen. Preußen besaß zwar die Macht, 
seine Ansprüche letzten Endes durchzusetzen, sein König Friedrich Wilhelm I. war aber 
unentschlossen und litt an übertriebener Ehrfurcht vor des Kaisers Majestät, welche ihn 
durch: Intrigen zu gängeln verstand. Auf der anderen Seite stand eine geriebene Diplomatie 
und der feste Entschluß der katholischen Reichsstände, einem Protestanten keinen Macht- 
zuwachs zu gönnen, besonders nicht am Rhein. Bei dem Hin und Her der Verhandlungen 
geriet Karl Philipp gänzlich unter den Einfluß Frankreichs, so daß er im Reichskrieg 1734 
zwar neutral blieb, aber die französischen Truppen offen in jeder Weise begünstigte. 
Dieses Verhalten machte ihm aber nicht etwa seine Schützer im Reich oder den Kaiser 
abwendig, sondern das Feilschen und Täuschen ging unter Mitwirkung des Auslandes 
immer weiter. Darüber starb Friedrich Wilhelm. Sein Sohn Friedrich II. hatte andere 
Ziele und verstand sich im Februar 1742 zum Verzicht auf Jülich und Berg, damit ihm 
der Besitz des eroberten Schlesiens von dieser Seite unangefochten bliebe. 

Karl Philipp schloß die Augen am letzten Tage des Jahres 1742. Sein Nachfolger 
war der nunmehr regierende Pfalzgraf von Sulzbach, der seine Base, die Tochter von 
Karl Philipps Tochter, geheiratet hatte und dadurch dem Erblasser verwandt geworden 
war. Er hatte meist an dessen Hof gelebt und viele Mißbräuche aus eigener Anschauung 
kennen gelernt.. Je älter der Ahne wurde, desto weniger Lust bezeigte er, seine Regenten- 
pflichten zu erfüllen; darüber wurde er 81 Jahre alt. Der junge Thronfolger hegte mit 
seinen 18 Jahren die schönsten Vorsätze, alles besser zu machen; tatsächlich nahm er 
große Veränderungen am Mannheimer Hof vor, geringere in Düsseldorf, und allenthalben 
knüpfte man große Hoffnungen an seine Person. Sie erfüllten sich nur zum Teil und nicht 
auf: die Dauer. Mit zunehmenden Jahren kam Karl Theodor immer mehr in die Hände 
von-Weibern. und Jesuiten, die Verwaltung ging wie sie gehen konnte. Vollends nach dem 
Heimfall von Bayern 1777, als die Residenz nach München verlegt wurde, fielen die 
rheinischen Landschaften gänzlich einer Beamtenwirtschaft anheim, die keine Überwachung 
zu fürchten. hatte. 

W-ährend mancher Jahre wurden Jülich und Berg ein Nebenschauplatz des Öster- 
reichischen Erbfolgekrieges und des Siebenjährigen Krieges. 1745 war das Hauptquartier 
des kaiserlichen’ Heeres in Mülheim, von 1757 an diente Jülich den befreundeten Fran- 
zosen als Standlager. Nach der Schlacht. bei Krefeld 1758 mußte sich Düsseldorf den 
Hannoveranern ergeben, welche es indessen nur kurze Zeit behaupten konnten. 1762 ver- 
ließen die Franzosen unsere Gegend. Seitdem waren dem Niederrhein friedliche Zeiten 
beschieden. Sie brachten der fleißigen Bevölkerung einen bis dahin unerhörten Aufschwung 
in. Handel und Gewerbe, zumal im: Herzogtum Berg. Einen jähen Wechsel führte der 
durch: Preußens unkluge Einmischung hervor gerufene Krieg mit der französischen 
Republik. herbei. Anfangs siegreich mußten die Alliierten Schritt vor Schritt zurück weichen, 
an die Maas, an den Rhein, über den Rhein. Am 6. Oktober 1794 beschoß Bernadotte 
Düsseldorf, worauf ein großer Teil der Bürgerschaft floh; Regierung und Garnison folgten 
bald diesem Beispiel. Doch erst im September 1795 überschritten die Franzosen den Rhein. 
Düsseldorf ergab sich am 6. September ohne die Hilfe der in der Nähe lagernden Öster- 
reicher abzuwarten. Der Friede von Luneville 9. Februar 1801 brachte die Befreiung des 
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Herzogtums Berg von fremdem Joch, während Jülich im Besitz der einen und unteilbaren 
Republik verblieb. 


Kurfürst Karl Theodor hatte inzwischen am 16. Februar 1799 in München seine 
Tage geendet ohne eheliche Nachkommenschaft zu hinterlassen. Als Thronfolger war schon 
lange der Herzog Karl August von Zweibrücken betrachtet worden. Er lebte meist am 
Mannheimer Hof und war auch dort zur katholischen Religion übergetreten. Als der 
nächste Agnat hatte er die Welt aufmerksam gemacht auf die verschiedenen Tauschpläne, 
welche Karl Theodor mit Österreich verwirklichen wollte, und sie dadurch verhindert. 
Deshalb war er beim Kurfürsten nicht gern gesehen. Auf den bayerischen Thron ist er 
nicht gelangt, da er schon am 1. April 1795 als Flüchtling außerhalb seines Landes starb. 
An seine Stelle trat sein Bruder Maximilian Josef, wie er selbst katholisch geworden, 
und diesem fiel nun 1799 die Herrschaft in Bayern, in der Pfalz und in Berg zu. 


In den meisten Dingen das Gegenteil seines unzulänglichen Vorgängers, ließ es 
sich dieser verständige Fürst ernstlich angelegen sein, das Wohl der ihm anvertrauten 
Länder zu fördern. Unter den damaligen Wirrsalen und bei dem Übermut der französischen 
Machthaber war dies sicherlich keine leichte Aufgabe. Im Herzogtum Berg, welches er 
durch seinen Schwager, Herzog Wilhelm in Bayern, verwalten ließ, wurde ihm diese Auf- 
gabe bald aus der Hand genommen. Er mußte es an Napoleon Bonaparte, seit 2. Dezember 
1804 Kaiser der Franzosen, abtreten, der es zusammen mit dem rechtsrheinischen Teil 
des früher preußischen Herzogtums Kleve am 15. März 1806 seinem Schwager Joachim 
Murat schenkte. Max Josef war im Preßburger Frieden am 26. Dezember 1805 durch 
Gebiete in Süddeutschland und die Königswürde, die er am 1. Januar 1806 annahm, ent- 
schädigt worden. In Berg zogen die französischen Beamten ein, von denen sich besonders 
die Zöllner durch unaufhörliche Plackereien verhaßt machten. 


Joachim hatte ursprünglich 94[] Meilen mit 374000 Einwohnern bekommen. Durch 
die Rheinbundsakte vom 19. Juli 1806 erhielt er die Würde eines Großherzogs nebst den 
sonst nur mit dem Königstitel verbundenen Vorrechten; dazu verschiedene Gebiete, zu- 
sammen 21) Meilen mit 76000 Einwohnern, am Ende des Jahres noch die Abteien Essen 
und Werden. Am 21. Januar 1808 wurden dem weitere 967] Meilen mit 336000 Einwohnern 
zugefügt, dagegen mußte das strategisch sehr wichtige Wesel an Frankreich abgetreten werden. 


Aber lange dauerte die Herrlichkeit von Napoleons Gnaden nicht. Wie er gegeben, 
so nahm er auch. Schon am 15. Juli 1808 mußte Murat im Vertrag von Bayonne auf 
sein Großherzogtum zu Gunsten Frankreichs verzichten, dagegen erhielt er das Königreich 
Neapel. Das Großherzogtum gab Napoleon am 3. März 1809 seinem in kindlichem Alter 
stehenden Neffen Napoleon Ludwig, Söhnchen des Königs Ludwig von Holland. Bis zu 
dessen Großjährigkeit sollte Regierung und Verwaltung jedoch in der Hand des Kaisers 
bleiben. Das Gebiet war inzwischen auf 306[] Meilen mit 928570 Einwohnern angewachsen, 
doch wurden am 10. Dezember 1810 schon wieder 600] Meilen davon abgetrennt. 


Die französische Herrschaft zog etwas andere Register auf, als die Murat’s und 
schuf dem Lande schier unerschwingliche Lasten. Sie hat aber auch manche wohltätige 
Reform eingeführt. Bald indessen wendete sich das Geschick des Deutschen Volkes zum 
Besseren, die Befreiungskriege brachten auch Jülich und Berg Erlösung von den siegbe- 
rauschten Eroberern. Am 15. April 1815 erfolgte die Besitznahme durch Preußen. 
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Die Possidierenden Fürsten‘). 
25. 3. 1609-1624 11.5. 


Der Tod war nicht unerwartet zu Herzog Johann Wilhelm gekommen und hatte 
auch dessen Verwandte nicht unvorbereitet getroffen. Der Kurfürst von Brandenburg 
und der Herzog von Neuburg, der Schwiegersohn bezw. der Gatte der beiden ältesten 
Schwestern des Verstorbenen, setzten sich durch Bevollmächtigte mit möglichster Beschleu- 
nigung in den Besitz der Verlassenschaft. Im Lande erschien alsbald als Statthalter der 
Markgraf Ernst von Brandenburg, ein Bruder des Kurfürsten, und der älteste Sohn der 
Pfalzgräfin Anna, Wolfgang Wilhelm von Neuburg. Bald kam es zu Mißhelligkeiten. Man 
zeigte einander knurrend die Zähne und es wäre zu ernstlichen Verwicklungen gekommen, 
wenn nicht ein besonnener Mittier einen Vertrag zu stande gebracht hätte. Laut diesem 
erklärten beide Teile, die Erbschaft zunächst gemeinsarn verwalten und gegen jeden dritten 
verteidigen zu wollen. Brandenburg und Neuburg nannten sich fortan Principes Possidentes, 
eine Bezeichnung, welcher zwiefache Bedeutung inne wohnt. Das Participium kann ab- 
geleitet werden von Possidere: in Besitz nehmen, oder von Possidere: besitzen. Deshalb 
finden sich in der Literätur beide Erklärungen, am häufigsten, wie es scheint, die erste: 
„Die Besitz ergreifenden Fürsten“. Nun ist es aber nicht wahrscheinlich, daß man durch 
eine bereits erledigte und ausgeführte Handlung einen dauernden Zustand hat ausdrücken 
wollen; deshalb halte ich dafür, daß man an Possid£re zu denken hat und „Die besitzenden 
Fürsten“ übersetzen muß. Bestärkt werde ich in dieser Deutung dadurch, daß im 17. Jahr- 
hundert in französisch geschriebenen Büchern, z. B. bei van Loon, von Princes Possesseurs 
gesprochen wird. Damals mußte die eigentliche Meinung noch unverschleiert sein. 

Trotz der marburger Vereinbarung lagen die Verhältnisse recht verwickelt und 
schwierig, weil es keine unbestrittene Obergewalt im Lande mehr gab. Eine der unlieb- 
samen Folgen dieses Zusammentreffens war die, daß keine Münz-Probationstage mehr 
stattfinden konnten, denn einer der kreisausschreibenden Fürsten war der Herzog von 
Jülich, Kleve und Berg. Da dieser aus dem Direktorium ausgeschieden war und die Nach- 
folge nicht fest stand, konnten keine Einladungen an die Kreisstände ergehen. 

Der Münzmeister Johann Reeß in Köln hielt den Zustand des Abwartens nicht 
lange aus, sondern begehrte schon am 18. April 1609 von der düsseldorfer Regierung die 
Erlaubnis zur Vermünzung seines Silbervorrats, erhielt aber keine Antwort. Dagegen ver- 
fügte Düsseldorf im Spätsommer die Einlieferung aller Stempel. Dies war aber nicht des 
Reeß Meinung, welcher ebenso wie der Wardein erst seine rückständigen Forderungen 
beglichen zu sehen wünschte und die Stempel als Pfand behalten wollte. Er gab sie deshalb 
im Vertrauen auf den Schutz der Stadt Köln, deren Münzmeister er jaauch war’), nicht heraus. 

!) Vergl. zu diesem Abschnitt die ausführlichere Darstellung bei: Noß, Die rheinischen Prägungen 
der Possidierenden Fürsten, Mitt. Bayer. Num. Ges. 1916, hier wegen neuer Funde an Aktenmaterial und Münzen 


umgearbeitet. 
2) Vergl. Die Münzen von Berg und Jülich-Berg Band I S. 284, 
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Gegen Ende des’ Jahres meldete sich der frühere Wardein Peter Scher') zum Wort. 
Er gab in einem Schriftstück an, daß er 1608 infolge des Todes seiner Frau ins Ausland 
habe gehen müssen und nun nach seiner Rückkehr sein Amt anderweitig besetzt gefunden 
habe. Er ersuchte um Zahlung seiner Besoldung für das Jahr 1608; seinem Verlangen 
wurde entsprochen. Es müssen eigentümliche Zustände an der Münze geherrscht haben, 
wenn sich ein Beamter ohne Urlaub und ohne jemandem Mitteilung zu machen, auf 
lange Zeit entfernen konnte, um schließlich mit gekränkter Miene so zu tun, als wenn 
nichts geschehen wäre. Vielleicht war aber auch seine Reise und deren Veranlassung be- 
kannt gewesen und nur böswillig verschwiegen worden. 

Es ist anzunehmen, daß Reeß mit den in seinen Händen befindlichen Stempeln 
in Köln weiter geprägt hat, natürlich nur Scheidemünzen, an denen etwas zu verdienen 
war. Nachgewiesen ist dies indessen nicht. 

Wegen seiner Unbotmäßigkeit betrachtete ihn die düsseldorfer Regierung nicht 
als ihren Beamten, sondern sah sich nach Ersatz um. Es meldeten sich verschiedene 
Bewerber um seine Nachfolge, der klevische Münzmeister für seinen Sohn, der deutzer 
Münzmeister Lachentrieß, eine wenig vertrauenswürdige Persönlichkeit’), und ein Nieder- 
länder Heinrich Wintgens aus Kampen. Dem Lachentrieß wurde bedeutet, daß man einen 
Meister, der gleichzeitig eine andere Münze versähe, nicht mehr wolle, worauf er erklärte, 
auf Deutz zu verzichten, falls man ihn annehmen würde. Die Räte kamen nicht mehr auf 
ihn zurück, sondern begannen Verhandlungen mit Wintgens. Damals war dieser schon ein 
alter Mann, besaß aber eine jugendliche Unternehmungslust und, wie es scheint, auch 
beachtliche Überredungskunst. Sonst hätten überlegsame Leute seine etwas abenteuerlichen 
Pläne nicht billigen Können. 

Wintgens erbot sich, auf eigene Kosten eine jülich-bergische Münzstätte zu errichten 
und zwar — man staune — auf klevischem Gebiet, in der äußersten Nordwestecke des 
Herzogtums, zu Huissen, umgeben von niederländischem Besitz. Ganz unverfroren betont 
er, daß die dort zu prägenden Sorten durchaus nicht am Niederrhein in den Verkehr 
gebracht, vielmehr samt und sonders ins Ausland geschafft werden sollten. Die Räte 
hielten den Vorschlag der Prüfung wert, obwohl Münzmeister und Wardein in Emmerich 
ihre warnende Stimme dagegen erhoben hatten. Diese sah man als parteiisch an und hörte 
nicht auf sie. Sie waren es auch wohl, denn sie mochten fürchten, daß einesteils das neue 
Geld ins Herzogtum Kleve eindringen, andernteils aber ihre eigene Ausfuhr nach den 
Niederlanden beeinträchtigt werden könnte. 

Wintgens brachte seine Vorschläge zu Papier und überreichte sie am 25. Februar 
1611 in Düsseldorf. Er wollte alle groben Sorten, Dukaten, Goldgulden wie auch Reichs- 
taler, dann Schillinge von 6 Stübern und kupferne viertel wie achtel Stüber schlagen, die 
letzten drei Sorten nach niederländischen Vorbildern. Er unterließ nicht, einen ausgiebigen 
Schlagschatz für Silbergeld in Aussicht zu stellen. Von einer feinen Mark Gold wollte er 
10 Stüber geben; das ist weniger, als sonst üblich, spielt aber kaum eine Rolle. Beim 
Silber war er freigebiger. Von groben Sorten 2, von Schillingen 4 Stüber für die feine 
Mark, von Kupfer 4 Stüber für das Pfund. Um den Räten die Sache mundgerecht zu machen, 
hatte er eine ganz besondere Veranlassung für die Eröffnung der neuen Münzstätte er- 


!) Jülich-Berg I S. 283. 
») Köln III S. 96. 104. 
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sonnen. Die Eroberung der Feste Jülich (1610) habe große Kosten verursacht; diese Kosten 
könnten in Huissen heraus verdient werden und deshalb dürfe man die dort zu errichtende 
Münzstätte mit Fug und Recht als eine fürstlich jülich-bergische Münze bezeichnen! 

Das scheint durchgeschlagen zu haben, wie denn überhaupt die finanzielle Aus- 
nützung des Münzregals damals sehr in den Vordergrund getreten ist. Der in Düsseldorf 
residierende Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm ließ beim Generalwardein Aldendorff in Köln 
Auskunft über Wintgens einholen. Sie fiel günstig aus und daraufhin wurde das Geschäft 
abgeschlossen. Am 5. März 1611 sah sich Wintgens als Münzmeister in Huissen ange- 
stellt, dem emmericher Wardein Arnold Rath wurde befohlen, einstweilen dort die Wardeins- 
obliegerheiten wahrzunehmen. Mit dem Prägen sollte so bald wie möglich begonnen werden. 

Bei den Akten liegen die Entwürfe zu verschiedenen Münzsorten ohne Wieder- 
gabe des Münzbildes. Es sind nur leere Kreise mit dem beabsichtigten Durchmesser, wobei 
die Umschriften zugesetzt sind. Folgende Münzen sind vorgesehen: 

Reichstaler: In Memo: etc. 1609 (wie van der Waye!) abgerissen). 

Dukat: Gekrönter König und Mon. no. aur: poss. prince. Wappen Due: jul: cli: 

et mon ane 1609. 

Goldgulden: Adler Rudol II. D. g: Elect: Rom: imp: semp: august: Wappen, 

darüber Jahreszahl 1609: Mo: no: aur: poss: prin: etc. 

Schilling: Wappen Mon. no: ar: poss. princ. Kranz, inmitten justitia firmat thronum 

an. 1609. Von diesen 80 Stück auf 1 feine Mark. 

Nach den Prägelisten sind diese Sorten wirklich geschlagen worden bis auf den 
Goldgulden. Von den Dukaten hat sich aber noch keiner gefunden, was bei der Gering- 
fügigkeit der beiden ausgewiesenen Werke (nur 85 Stück) nicht Wunder nehmen kann. 

Auf dem Probationstag vom Mai 1611 wurde Wintgens dem Kreis zur Vereidigung 
vorgestellt. Der bisherige Münzmeister Reeß erhob Einspruch, da er noch nicht entlassen 
und noch nicht mit ihm abgerechnet worden sei. Auch wurde gegen die Anstellung des 
Wintgens geltend gemacht, daß er früher in Kampen reichsungemäßes Geld geprägt habe 
und vom Kreise nicht zugelassen gewesen sei. Wintgens hatte aber in Huissen schon zur 
Probe 300—400 Mark fein an Schillingen nach der oben gegebenen Richtschnur geschlagen. 
Er mußte die Erfahrung machen, daß diese Schillinge, weil sie von dem gewöhnlichen Typus 
abwichen, bei den Kaufleuten keine willige Aufnahme fanden. Deshalb bat er die Räte, 
ihm zu gestatten, daß er die Schillinge machen dürfe wie Kleve. Dies wurde ihm be- 
willigt, ebenso dieselben kleinen Münzen, welche dem Münzmeister in Emmerich erlaubt 
seien. Aber erst dann durfte Wintgens prägen, wenn er ordnungsmäßige Papiere vorgelegt 
haben würde. Dies hat er nach einiger Zeit getan. 

Es gab noch Schwierigkeiten, die jülicher Fahrbüchse aus den Händen der früheren 
Münzbeamten in Köln heraus zu bekommen. Dazu wurde der Vogt von Siegburg aufge- 
boten, dem sie Franz Mondenschein nebst einer Anzahl alter Oberstempel ausfolgte, worauf 
sie an Arnold Rath in Emmerich geschickt wurde. Schließlich hat der Kreis den Wintgens 
am 7. Oktober 1611 als jülich-bergischen Münzmeister zugelassen und vereidigt. Geprägt 
hatte Wintgens aber schon lange. 

Die klevischen Schillinge hatten einerseits das gekrönte sechsfeldige Landeswappen, 
andererseits den Reichsadler; diesen wollte Wintgens jetzt auch auf die seinigen setzen. 


') van der Waye war ein viel beschäftigter Zeichner und Stecher in Düsseldorf (?). 


14 Die Possidierenden Fürsten 


Außerdem war aber dem Münzmeister zu Emmerich ein anderer Fuß bewilligt worden, 
der bei gleichem Ertrag aus der feinen Mark die Stücke schwerer ausbrachte, nämlich 
statt früher: 


aus der Mark Feingehalt rauh fein 
52 84 fein 4,497 g 2,998 g 
jetzt 45!/a .74 fein 5,130 Eur: 2,998 g 


Beides ergibt 78 Stück aus der feinen Mark oder 9 Taler 3 Stüber p. 56 Stüber. Jedes 
Stück hatte den Umlaufswert von 6'/s Stüber, der Nennwert war aber 6 Stüber. Der er- 
höhte Kurs entsprach ungefähr der Steigerung des geprägten Reichstalers von 52 auf 56 
Stüber (abgerundet von 69 auf 75 Albus). 

Des weiteren hatte man für Kleve bewilligt einen 

Stüber 134 24 12 gr. 1,745 g 0,363 g 
gleich 11 Taler 27 Stüber 4'/s Heller aus der feinen Mark, also eine ziemlich unterwertige 
Scheidemünze. Die Schillinge galten als „grobe Münze“ d. h. sie waren den Reichsmünzen 
gleich gestellt; sie waren ja auch nur um 3 Stüber schlechter, als die Taler. 

Heinrich Wintgens war um 1542 in Hoorn (Westfriesland) als ältester Sohn des 
Balthasar Wintgens geboren. Sein Vater war dort Münzmeister ebenso wie nachher dessen 
zweiter Sohn Kaspar. Heinrich wurde 1590 Münzmeister der Stände von Overyssel mit 
dem Sitz in Kampen. Auf seinem Siegel führte er eine Lilie. Diese Lilie hat er als Münz- 
zeichen gebraucht, in gleicher Weise taten dies zahlreiche Angehörige der Familie, die an 
vielerlei Orten das Münzmeisteramt bekleidet haben. Wenn er holländisch schrieb, nannte 
er sich Hendrik Weyntges; des Deutschen war er nicht vollkommen mächtig. Er g:hörte 
dem reformierten Glauben an wie die meisten seiner Landsleute an den rheinischen Münz- 
stätten. Mit vielen derselben war er verwandt, Jaspar von Osenburg (Osnabrück), den 
wir unter dem Namen Flemming!) (der Flame) kennen, nannte er seinen Oheim, dann 
dessen Schwiegersohn Johann Bitter von Raesfeld; die Söhne bezw. ein Schwiegersohn 
hatten lange Zeit die klevische und jülicher Münze inne. Es ist merkwürdig, wie fast im 
ganzen 16. Jahrhundert die niederrheinischen Münzmeister nahezu sämtlich niederländischer 
Abkunft und reformierter Religion waren. Die einheimischen Goldschmiede scheinen sich 
in dem Fach nicht ausgebildet zu haben; erst später, als die konfessionellen Gegensätze schärfer 
hervorgekehrt wurden, vermied man es, fremdgläubige Ausländer anzustellen und betraute ge- 
borene Deutsche von unbezweifelter Katholizität mit dem verantwortlichen Amt, dem sie 
oft durchaus nicht gewachsen waren. Die Sprossen der alten harzer, sächsischen und 
böhmischen Münzmeisterfamilien kamen, da sie protestantisch waren, für die niederrhei- 
nischen Fürsten und S:iädte nicht in Betracht, ein Umstand, der zusammen mit dem Verbot 
der Walzenprägung, das Münzwesen daselbst gegen andere Gegenden etwas ins Hinter- 
treffen brachte. 

Wintgens ging also im Mai 1611 im fernen Huissen ernstlich ans Prägen; was er 
da eigentlich trieb, kam nicht zur Kenntnis seiner vorgesetzten Behörde und des Kreises, 
weil die Probationstage fortgesetzt aus allerlei Gründen ausfielen und dadurch die vor- 
gesehene Kontrolle immer wieder aufgeschoben wurde. Der Konkurrenzneid des emmericher 
Münzmeisters aber wachte. Es muß Meister Hoyer gelungen sein, Ungebührliches an den 
huissener Prägungen zu entdecken und den Räten bei der klevischen Regierung glaubhaft 


') Berg und Jülich-Berg II S. 204. 
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zu machen. Früh im Jahre 1613 ließ letztere als Vertreterin der Landeshoheit am Münzort 
dem Wintgens seine sämtlichen Stempel abfordern und wegführen. Damit fand die Tätigkeit 
der Münzstätte zu Huissen ein plötzliches Ende. Erst Ende 1615 beschwerte sich Wintgens 
über diese nach seiner Ansicht widerrechtliche Beschlagnahme und bemerkte dabei, die 
Stempel könnten in die unrechten Hände gekommen und zum Prägen benutzt "worden 
sein. Daß er sich nicht eher gemeldet hat, gibt zu denken. Vielleicht war sein Gewissen 
doch nicht ganz so rein, wie er es darstellte. 

Nach dem gewaltsamen Schluß in Huissen sah sich Wintgens schleunigst nach 
einem anderen Schauplatz für seine Betriebsamkeit um; ein solcher war bald gefunden. 
Die Possidierenden Fürsten waren derzeit damit beschäftigt, die Freiheit Mülheim am 
Rhein zu einer wohlbefestigten Stadt auszubauen. Eine umfassende Werbetätigkeit bemühte 
sich, Bewohner in den neuen Teil herbei zu ziehen; allerlei Vorteile und Befreiungen 
wurden den Ansiedlern versprochen. Wintgens machte sich dies zu Nutze und ging nach 
Mülheim ohne Erlaubnis einzuholen. Die Düsseldorfer Regierung hörte am 3. April 1613, 
Wintgens habe vor, das Münzwerk nach Mülheim zu verlegen und auch dort schon einen 
Anfang gemacht. Alsbald erging an die mülheimer Behörde der Befehl, dem Wintgens 
das Prägen daselbst zu untersagen und ihn selbst sofort zur Verantwortung nach Düsseldorf 
zu schicken. Dieser Ladung hat sich Wintgens anscheinend zu entziehen gewußt. Ein Brief 
von ihm mit Einlauf 25. April 1613 stellte die Sache schr harmlos dar. Er habe nichts 
anderes getan, als sich an den gewöhnlichen Münzort des Herzogtums begeben, nachdem 
die Fürsten den Ausbau der Stadt befohlen und zum Zuzug aufgefordert hätten. Man möge 
ihm das Bergsilber dorthin überweisen lassen und ihm gestatten, daß er 2, 1 und '/s Albus- 
stücke präge, wie der tägliche Verkehr sie benötige. Schon einmal, im November 1612, 
hatte er dieses Verlangen gestellt und der Generalwardein dazu einen Fuß ausgerechnet; 
damals war es einstweilen abgelehnt worden. Stillschweigend haben die Possidierenden 
die Verlegung der Münzstätte gut geheißen und das Prägen daselbst am 11. Juli ausdrück- 
lich gestattet, dagegen die Ausgabe der geforderten Scheidemünzen nicht bewilligt. 

Wintgens mußte für den mülheimer Betrieb ganz neue Stempel machen lassen, da 
sich seine alten in den Händen der Klever befanden. Sie unterschieden sich merklich von 
den früheren. 

Esdlich brachte man im Oktober 1614 einen Probationstag zusammen, für welchen 
aber so wenige Fahrbüchsen vorgewiesen wurden, daß deren Prüfung den Räten nicht 
der Mühe wert schien und deshalb bis zur nächsten Tagung verschoben wurde. Doch gab 
es die Prägeliste aus Huissen, die, obschon wahrscheinlich nicht vollständig, immerhin 
ein Bild über die Arbeit der Münze gibt. Danach sind geschlagen worden in Mark kölnisch: 


Dukaten Taler Schillinge Stüber Orte Deute 
1611 1 Mk. 4 Lot 5gr. 2932 660 632 836 
1612 30 3282 1908 8331 
1613 20 450 1170 


Orte sind Viertelstüber, Deute Achtelstüber, beide von Kupfer. Der Geldeswert dieser 
gesamten Ausmünzung beträgt etwa 42574 Taler. Da die Entstehungszeit der einzelnen 
Sorten aus verschiedenen Rücksichten für uns von Belang ist, verzeichne ich auch diese 
in Erläuterung der vorher zusammen gefaßten Zahlen. 
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Taler Schillinge .  Stüber Kupfer 
1611 März . | 100 
April 274 
Mai 238 
Juni 109 310 
Juli 597 25 322 
August 1083 885... 412 
September 531 280 224 
Oktober 200 
November 
Dezember 
1612 Januar 126 443 34 
Februar 
März 208 49 639 
April 446 140 
Mai 541 380 
Juni 699 PER. y- 498 
Juli ! 515 ; 88 
August 313 269 
September 30 343 291 945 
Oktober 2m 212 
November 91 475 208 
Dezember 366 221 
1613 Januar 20 450 1170 


Im Spätherbst und Winter 1611 auf 1612 müssen die Silberlieferungen ausgeblieben sein, 
da keine Störung seitens der Behörde überliefert ist. Der Schlagschatz berechnet sich auf 
ungefähr 519 Taler, die Kosten der Wiedereinnahme von Jülich sind also in Huissen 
doch nicht ganz heraus gewirtschaftet worden. 

Philipp Aldendorff, der in Mülheim den Wardeinsdienst nebenamtlich versah, hat 
die daselbst von Wintgens geprägten Sorten und Mengen auf einen undatierten Zettel zu- 
sammen gestellt. 

“ Es waren .an Goldgulden 18 Mark 
‚Schillingen Bin. 
Stüber 2934 , 


Bei den Verhandlungen gab es schwere Unannehmlichkeiten für Wintgens, die freilich 
nicht alle unmittelbar mit seiner Tätigkeit für Jülich zusammen hängen. Er hatte nämlich 
in Mülheim auch für den Abt von Werden geprägt, ohne für diesen ausdrücklich als 
Münzmeister zugelassen zu sein. Ferner hatten sich unter den für Werden geschlagenen 
Fettmännchen solche von minderem Gehalt gefunden. Schließlich legte der kölner Bürger- 
meister Johann Bohlandt der Versammlung zwei mülheimer Goldgulden von jülicher Schlag 
vor, die von Aldendorff um 4 Grän zu gering befunden worden waren. Aus des Kauf- 
manns Beutel entnommene Stücke gleichen Gepräges hatten sich dagegen als gerecht er- 
wiesen. Wegen Punkt 2 und '3 sagte der jülicher Vertreter eine Untersuchung zu. Diese 
fiel zu Ungunsten des Wintgens aus, ‘worauf die Regierung mit ungewöhnlicher Strenge 
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gegen den Beschuldigten vorging. Sie erließ am 21. Oktober 1614 einen Haftbefehl wider 
ihn; am 27. Oktober wurde er in seiner Wohnung fest gesetzt und die Münze gesperrt. 
Als Bewachung bekam er ein paar Soldaten ins Haus gelegt, die er ernähren und bei 
guter Laune erhalten mußte. Letzteres erwies sich als eine sehr schwere Aufgabe. Der 
Münzmeister machte darauf aufmerksam, daß die Goldgulden gar nicht aus seinen Stempeln 
stammten, auch seien die stadtkölnischen Fettmännchen schlechter als die seinigen. Er bat 
um Befreiung aus der drückenden Haft. Damit hatte er Erfolg, beide Possidierende erlie- 
ßen Enılassungsbefehl, Ende November scheint er ledig gewesen zu: sein. Es war ihm 
aber Amtsentsetzung angedroht, wenn er sich nicht gänzlich rechtfertigen könne. Die 
formale Entlassung fand erst am 19. Februar 1615 statt durch einen Befehl aus Düsseldorf, 
den Heinrich Wintgens gegen realem, oder im Mangel derselben, juratoriam cautionem und 
Zahlung der aufgegangenen Atzungskosten seines Arrests an Leib und Gütern zu erlassen, 
jedoch ferneres Münzen nicht zu gestatten und die Stempel in Verwahr zu nehmen. 

Die Untersuchung ging weiter, sie brachte Aldendorff’s Zeugnis, daß .er die von 
Zeit zu Zeit in seine Hände kommenden Geldstücke aus der mülheimer Münze stets ge- 
recht gefunden habe. Die Räte in Köln erklärten in ihrem Bericht nach Düsseldorf, dem 
Wintgens sei nichts Unrechtes nachzuweisen, dagegen anzunehmen, daß der kölnische 
Münzmeister Johann Reeß die beiden Goldgulden durch Saigern geringert habe. Man 
könne dem Wintgens das Prägen wieder gestatten. Die Erlaubnis dazu gab Wolfgang 
Wilhelm am 24. März 1615, aber nur für grobe Sorten. Wie wir sahen, waren unter diesen 
auch die Schillinge verstanden. 

Inzwischen war über die Erweiterung von Mülheim Unheil herein gebrochen. Der 
benachbarten Stadt Köln war der Ausbau und die Befestigung des bergischen Orts ein Dorn 
im Auge, weil man militärische Bedrohung und verstärkten Wettbewerb im Handel daher be- 
fürchtete. Bürgermeister und Rat von Köln beschwerten sich beim Kaiser über dieVeränderung 
und verlangten Wiederherstellung des alten Zustands. Der Kaiser war froh, daß ihm 
Veranlassung zur Einmischung gegeben wurde und verfügte im Sinne der Kölner, da er 
den Possidierenden ohnehin gram war. Zunächst ruhte die Angelegenheit. Nachdem ‚aber 
der Pfalzgraf insgeheim zum Katholizismus übergetreten war, wollte er dem Kaiser einen 
Beweis seiner Ergebenheit erbringen. Ohne seinen Miterben zu befragen oder auch nur zu 
benachrichtigen, ließ er am 5. März 1614 in die Befestigung von Mülheim eine große 
Bresche legen und untersagte den Weiterbau. Sobald er sich öffentlich zur alten Kirche 
bekannt hatte, regten sich seine neuen Freunde, die Spanier. Spinola rückte mit Heeres- 
macht an den Rhein. Seine Truppen haben mit Hilfe der frohlockenden Kölner am 29. 
September 1614 die Festungswerke und die ganze Neustadt Mülheim niedergerissen und 
vollständig zerstört. 

Beim Probationstag im Mai wurde die Unschuld des Wintgens erklärt, doch es 
gab wieder etwas Neues gegen ihn. Er hatte ohne Genehmigung des Kreises für die Äb- 
tissin von Thorn gemünzt, deshalb wurde die thorner Fahrbüchse versiegelt und .bis zur 
ordnungsmäßigen Erledigung der Sache zurück behalten. Aber schon am 25. Juli kam 
Wintgens um seine Entlassung aus dem jülich-bergischen Dienst ein, wegen seines hohen 
Alters und wegen seiner Verpflichtung an der Thorner Münze. Er bat, an seiner Stelle 
seinen jüngsten Sohn Peter zu nehmen, der schon zeitweise für ihn den Betrieb in Mül- 
heim verwaltet habe. Laut Bericht des düsseldorfer Starthalters von Wonsheim an den 
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Pfalzgrafen war Peter Wintgens bereits katholisch geworden, so daß in dieser Hinsicht 
seine Person kein Hindernis bot. 

Seit dem Religionswechsel Wolfgang Wilhelms sollten fortan in den Herzogtümern, 
soweit die neuburgische Macht reichte, nur noch katholische Beamte angestellt werden. 
Unter den Münzfachleuten waren, wie schon erwähnt, Bewerber, welche diese Vorbedin- 
gung erfüllten, nicht häufig. Der Pfalzgraf verfügte denn auch am 20. September aus 
Neuburg die Ernennung des Konvertiten. Als die Urkunde in Düsseldorf ankam, war sie 
schon gegenstandslos geworden, da Peter Wintgens am 3. Oktober ander Pest gestorben 
war. Nun sollte gewartet werden, bis ein geeigneter Mann katholischen Glaubens gefunden 
sein würde. Der alte Heinrich schlug seinen Sohn Balthasar vor, der seit 7. Oktober 1615 
vereideter Münzmeister des Abts von Werden war. Wonsheim hatte nichts gegen ihn 
einzuwenden, er befürwortete dessen Anstellung bei Wolfgang Wilhelm. Ob er katholisch 
war, wird nicht gesagt, ist aber anzunehmen. Der Entwurf der Bestallung für Balthasar 
vom 23. Januar 1616 liegt vor. 

Heinrich Wintgens erlebte keine Freude an seiner Tätigkeit für die Äbtissin von 
Thorn. In den benachbarten spanischen Niederlanden wurden seine Münzen, welche die 
verschiedensten Gepräge in wesentlich schlechterem Gehalt nachahmten, verboten und er 
selbst 1617 bei einem gelegentlichen Grenzübertritt in Roermond verhaftet und nach 
Brüssel geschafft. Dort wurde er längere Zeit festgehalten. Was aus ihm geworden ist, 
wissen wir nicht; auch der Zeitpunkt seines Todes ist nicht bekannt. 

Beim Probationstag im Mai 1616 gab es genügend Münzbüchsen, so daß ihre Prüfung 
vorgenommen wurde. Der Inhalt der mülheimer Büchse erwies sich als gerecht. Er be- 
stand aus Prägungen des Jahres 1615 und zwar bis zum 29. August: 

“ Taler 3 Werk 28 Mark 
Schillinge gs 1029 „ 

Der neue jülicher Münzmeister Balthasar Wintgens hätte nun dem Kreise vorgestellt und 
von diesem zugelassen werden müssen. Nichts derart geschah jedoch. Der Bericht des 
Gesandten Dr. Lippmann nach Düsseldorf klärt uns auf. Aldendorff hatte gemeldet, daß 
Balthasar geisteskrank geworden und sein älterer Bruder Johann, der kampener Münz- 
meister, zur Verwaltung des Münzwerks nach Mülheim gekommen sei. Für die Fürsten 
habe Johann natürlich nicht geprägt, sondern nur für den Abt von Werden, und das habe 
Dr. Langenberg, der brandenburgische Gesandte, ausdrücklich erlaubt. Balthasar hat augen- 
scheinlich gar nichts gemünzt, denn sonst würde Aldendorff dies mitgeteilt haben. 

Jetzt wünschte Johann Wintgens die Bestallung für Mülheim zu erhalten, neben 
seinem Amt in Kampen. Viel dort zu prägen hatte er nicht vor, es ging ihm nur darum, 
daß die Münze bei der Familie bliebe, vermutlich der Silberschiebungen und des Vertriebs 
der Erzeugnisse halber. Zwei Münzen zu gleicher Zeit zu versehen, hielt Wintgens trotz 
der Entfernung zwischen Mülheim und Kampen nicht für schwierig oder gar untunlich, 
weil er gute Leute habe. Er ließ auch ganz vertraulich in Düsseldorf anbringen, daß man 
ihn den Katholiken für sehr zugetan halte; er sei in Italien gewesen, habe in Köln katho- 
lische Bücher gekauft, darunter das über die Bekehrung des Landesherrn von P. Reihing 
S.J., und man hoffe, daß er sich bald zur katholischen Religion bequemen werde. 
Wintgens wurde dem Pfalzgrafen für das erledigte Amt empfohlen, aber auch der klevische 
Münzmeister Anton Hoyer, der nicht einmal erst katholisch zu werden brauchte, da er 
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es schon war. Wolfgang Wilhelm schrieb am 29. Mai aus Neuburg, der klevische Münz- 
meister könne doch auch nebenbei den Dienst in Düsseldorf versehen. Man sollte. mit: ihm 
verhandeln und darauf sehen, daß er eine jährliche feste Abgabe auf sich nähme; ihm 
seien schon einmal von jemand 6000 (so!) Taler geboten worden. Wenn die Räte kein 
Hindernis sähen, möchten sie mit beiden Bewerbern in Verbindung treten und dem Meist- 
bietenden das Amt übertragen. Der Entscheid des Pfaizgrafen ist höchst interessant, zeigt. 
er doch, mit wie wenig Bedenken selbst ein wohlmeinender und verständiger Fürst damals, 
Geld zu machen suchte. Der ursprüngliche Gedanke, statt des unbekannten kampener 
Bewerbers den bekannten emmericher zu nehmen, zeugt von gesundem Menschenverstand. 
Außerdem war die Entfernung Mülheims von Emmerich erheblich geringer als von Kampen, 
wenn es doch einmal ein Auswärtiger sein sollte. 

Wonsheim war nicht für Hoyer, einen Grund gab er nicht an. Über die heikele 
Pachtfrage, die mit dem Reichsgesetz in geradem Widerspruch stand, schweigt er sich 
aus. Seitens des Pfalzgrafen erfolgte kein Bescheid, so daß der Statthalter im Dezember 
auf die Sache zurück kam und den Johann Wintgens nochmals empfahl, der sich inzwi- 
schen zum katholischen Glauben begeben habe. Kurz nachher langte ein Schreiben des 
alten Heinrich Wintgens vom 27. Dezember 1616 ein, in welchem er frühere Rechte für 
sich selbst geltend macht, da er seines Eides noch gar nicht entlassen sei. Er bittet um 
Wiedervergönnung der mülheimer Münze, besonders damit er seine Ehre wider die Ver- 
dächtigungen der Kölner verteidigen könne. Endlich kam der Pfalzgraf zum Entschluß und 
zwar zu Gunsten des kampener Konvertiten. Wonsheim nahm dem Johann Wintgens am 
15. April 1617 das Handgelübde ab. Wenige Tage später ritt der neue Münzmeister mit 
seiner Frau von Düsseldorf nach Köln zum Probationstag. In Dormagen ereilte ihn ein 
Wachtmeister mit einigen Reitern, ergriff ihn trotz des freien Geleits, welches einem Münz- 
_ meister auf einer Dienstreise zustand, und schaffte ihn nach Düsseldorf zurück. Dort wurde 
er in Einzelhaft gehalten und niemand zu ihm gelassen. 

Die Veranlassung zu diesem plötzlichen Gewaltakt war ein Bericht, laut welchem 
in der Münzstätte zu Mülheim allerlei ungewöhnliche, vom Kreise nicht zugelassene Sorten 
geschlagen würden. Vornehmlich handelte es sich um sogen. Vierschillingstücke für Werden, 
welche das Aussehen der jülicher Schillinge hatten, aber geringer ‘an Schrot und Korn 
waren — 52 p. Mark 6 4 fein. Sie sollten als vollwichtige Schillinge in den Verkehr. ge- 
bracht worden sein. Wie sie zu ihrem volltönenden Namen gekommen sein können, ist 
mir nicht klar. Der Betrieb unterstand der Leitung von Wintgens’ Schwager Jan ter Borgh; 
jener wußte wahrscheinlich gar nicht recht, was dort vorging, war aber natürlich verant- 
wortlich, wie er jetzt zu seinem Schaden merken mußte. 

Alle diese Dinge hatte die düsseldorfer Regierung durch ihren ständigen Kreis- 
gesandten in Köln, Dr. Lipmann, in der Stille feststellen lassen; sie nahm den Wintgens 
unter ihre Beamten auf, um Gewalt über ihn zu bekommen und ließ ihn dann verhaften. 
Ein praktisches, aber für unsere heutige Auffassung nicht ganz einwandfreies Verfahren. 
Die Entwicklung dieser Angelegenheit interessiert hier nicht, da sie nicht Jülich-Berg, sondern 
nur Werden betrifft. Johann Wintgens wurde nach einigen Monaten aus der strengen 
Leibeshaft entlassen und erlangte am 17. August 1617 die Erlaubnis gegen Bürgschaft auf acht 
Wochen nach Kampen zu reisen. Nach Ablauf dieser Frist erschien er indessen in Düsseldorf 
nicht und ließ auch nichts mehr von sich hören. Die jülich-bergische Regierung war geprellt. 
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Es ist unzweifelhaft, daß auch Johann Wintgens, wie seine Brüder, in Mülheim 
keine Münzen für die Possidierenden Fürsten hat prägen können, so daß deren Münze 
seit September 1615 still gelegen sein muß. Durch den letzten Prozeß war der General- 
wardein Philipp Aldendorff in Köln, der dem werdener Betrieb in Mülheim als Spezial- 
wardein diente, durch seine Nachlässigkeit so stark belastet, daß der Kreis ihn 1618 seines 
Amtes enthob. Nachträglich besann man sich indessen auf einflußreiche Verwendung hin 
eines anderen und setzte ihn 1619 wieder ein. 1625 starb er. 

Von nun an sind die Akten sehr lückenhaft. Es verlautet nicht, daß man sich um 
die Wiedereröffnung der mülheimer Münze sonderlich bemüht hätte. Am 28. Mai 1619 
meldet Isaak Jud von Dortmund, er wisse einen Münzmeister, der das jülicher Münzwerk 
übernehmen wolle; vermutlich beabsichtigte Isaak, ihn zu finanzieren. Es wurde ihm ge- 
antwortet, der Bewerber müsse sich persönlich melden. Dies unterblieb indessen. Danach 
sieht es aus, als wenn damals gelernte Münzmeister am Niederrhein selten und schwer 
zu finden gewesen seien, während andere Teile Deutschlands von solchen wimmelten. Das 
hängt wohl einerseits mit den ewigen Kriegen und aus diesen entstehenden Seuchen in 
der Gegend zusammen, andrerseits aber auch damit, daß der niederrheinisch-westfälische 
Kreis mit Strenge darauf gesehen hat, die Kipperei fern zu halten und damit auch in 
seinen Kernlanden vollen Erfolg hatte. Da man nicht vollwertig ausprägen Konnte und 
die Aufsicht es unmöglich machte, Schundgeld herzustellen, ließ man die Münzen am 
besten feiern. 

Trotzdem stellte der jülicher Gesandte dem Kreise auf dem Probationstag vom 
Mai 1621 einen neuen Münzmeister vor und erbat dessen Zulassung. Es war Ernst Knorr 
von Freiberg. Es hat zwei Personen dieses Namens gegeben, Vater und Sohn; von letz- 
terem wissen wir aber gar nichts. Der Vater war zu jener Zeit ein alter Mann und über 
ein Menschenalter als Münzmeister tätig. 1622 bezeichnete er sich selbst als den ältesten 
deutschen Münzmeister. Von 1587—1591 stand er in Diensten des Pfalzgrafen von Veldenz, 
1595 wurde er Münzmeister des Bischofs von Worms, 1603—1605 finden wir ihn in 
gleicher Eigenschaft in Hagenau. Dort schloß er seine Tätigkeit mit seiner Verhaftung 
ab. Später ging er zum Grafen von Solms-Lich nach Södel; dort ist er zwischen 1619 und 
1621 nachweisbar, war aber jedenfalls schon früher dort tätig‘). Wenn es sich wirklich 
um den Vater handelt, wäre er allerdings 1621 für Mülheim frei gewesen. Der Sohn wird 
nur mit seinem Vater zusammen in Södel erwähnt. Der Probationstag lehnte die gewünschte 
Vereidigung einstweilen ab, jedenfalls weil Knorr’s Papiere nicht vollständig waren, doch 
sollten die in Köln residierenden Räte die Verpflichtung unter Umständen vornehmen 
dürfen. Dies ist nicht geschehen, auch hat Knorr höchst wahrscheinlich in Mülheim nicht 
gearbeitet; Münzen aus dieser Zeit gibt es wenigstens nicht. 1622 kam Knorr, der Vater, 
nach Wertheim. 

Als gesicherte Stätte für eine fürstliche Münze hatte Mülheim schon vor dieser 
Zeit ausgespielt. Nach der Zerstörung der Neustadt, zu welcher die Kölner 1615 noch 
eine Nachlese gehalten haben, war es wieder ein harmloser und unbedeutender Flecken. 

Um jene Zeit beginnt sich der Unterschied geltend zu machen zwischen schwerer und 
leichter Währung. Erstere war die stadtkölnische, letztere hatte sich nach und nach in 
Teilen des Herzogtums Berg und des kölnischen Niederstifts ausgebildet. Dazu kam für 


. ") Joseph, Solms, Frkfter. Mzztg. 1910 S. 106. ‚ 
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den Niederrhein noch die klevische Rechnung nach Stübern, welche, wie wir sahen, schon 
für die Prägung in Huissen maßgebend gewesen ist. Wenn nun auch die mülheimer doppelten 
Fettmännchen Stüber genannt wurden, so war dies nur die Bezeichnung für die Zusammen- 
fassung von 16 Hellern, welche früher in Kleve und noch weiter zurück in Jülich und 
Berg unter Wilhelm VI. einen Stüber ausgemacht hatten. 

Eine vom 23. Februar 1620 datierte Wertberechnung über alte und neue Münzen 
aus Düsseldorf gibt über diese Verhältnisse Auskunft. Sie bewertet: 


den alten Goldgulden den. Reichstaler 


I. nach jülicher und kölnischer schwerer Währung 4fl 2 Albus 3fl 6Albus 
II. nach bergischer und neusser leichter Währung eg Ye BENET® 
III. nach weseler, emmericher, klever Währung 3,„ 10Stüber ID: 2 


Mit Bleistift steht dabei vermerkt: I und II: 1fl= 24 Albus zu 12 Heller, III: 
1 fl = 20Stüber zu 21 Heller. Die Heller haben also verschiedenen Wert, der Taler steht 
78 Albus (97'/a leichte) = 56 Stüber klevisch. Die leichte Währung verhält sich zur schweren 
wie 5:4. 

Ergänzt wird diese Nachricht auf einem anderen Blatt, ebenfalls von 1620, durch 
die Notiz: klevisch 1 Taler = 30 Stüber zu 21 Heller, märkisch 1 Taler = 26 Schillinge zu 
12 Pfennigen, beides Rechnungsmünzen. Ein Rechnungstaler war somit gleich 1'/sz Rech- 
nungsgulden. 

Es ist nicht allgemein bekannt, daß nach der letzt erwähnten märkischen Rectininie 
währung damals auch geprägt worden ist und zwar in demselben Huissen, welches uns schon be- 
schäftigt hat, als Privatunternehmen des brandenburgischen Statthalters in Kleve, des Grafen 
Adam von Schwarzenberg. Es liegt nicht im Bereich vorliegender Arbeit, diese dunkle 
Seite der niederrheinischen Gelderzeugung zu beleuchten und ist auch nicht mehr erforder- 
lich, da es bereits durch van Kerkwyk meisterlich geschehen ist'). 


I. Prägungen in Huissen. 
“435. Taler ohne Jahr. 


Vs. Ausgeschnittener sechsfeldiger Schild von Jülich, Kleve, Berg, Mark, Ravensberg 

und Mörs. Oben am Schildrand eine kleine heraldische Lilie. Der bergische Löwe ist gekrönt. 
Zwischen Kerbkreisen: 

+ MO:NO:ARGEN:DVC:IVLIA&:CLI:MONT:POSS:PRIN ducum Juliae Cli- 

viae Montium Possidentium Principum 

Rs. Im Felde in acht Zeilen: 

&=NASCITVR=ANNO:1562=28'MAI'NOC'HO ="I'MORITVR' A° ="1609°25: 

MAR '=VESP’HO'7'=# nocturna hora 1 und vespertina hora 7 

!) Vergl. Menadier, die Münzen der Grafschaft Mark, Dortmund 1909 Nr. 109, 110, van Kerkwyk, 


De Munt te Huissen in 1626, Amsterdam 1922 S. A. aus Jaarboek voor Munt en nyus dazu Be- 
sprechung in Bl. f. Mzfrde. 1923 S. 329. S. auch S. 38. 
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Zwischen Kerbkreisen: 


&# IN MEMO:DNI:IOHAN:WIL:IVLI&R:CLI:MONT:DVC: 
42 mm 28,460 g 
Petersburg, v. Dücker. Madai 1308 (abgeb. Band I vor Titelblatt), Exter 1. 
183, Reichel 2985, Berl. Mzbl. 1914 S. 153, Noß 66). 


Die Lilie ist das Zeichen des Münzmeisters Heinrich Wintgens. Möglicherweise 
sind die Stempel geschnitten von Paulus Utenawaell, den Aldendorff als vereideten Kreis- 
eisenschneider erwähnt und als den, welcher wohl für Wintgens in Huissen würde arbeiten 
können. Sein Zeichen scheint die noch öfter vorkommende sechsteilige Rosette zu sein. 
Wir wissen über seine Person nichts, kennen auch seinen Wohnsitz nicht, vermutlich war 
es Emmerich oder Kleve, denn für die emmericher Münze hat augenscheinlich dieselbe 
Hand gearbeitet. 

Der Taler, für welchen Wintgens den Entwurf von Johann van der Waye bereits 
am 25. Februar 1611 eingereicht hatte, müßte eigentlich gleich nach Eröffnung des Betriebs 
im März 1611 geschlagen worden sein. Ein solches Werk kommt aber in der Prägeliste 
nicht vor. Hier gibt es erst Taler im September 1612 und Januar 1613. Ein anderes Taler- 
gepräge aus Huissen hat sich nicht erhalten, weder im Original. noch in der Literatur. 
Entweder ist also die Prägeliste unvollständig, oder man hat sich erst sehr spät entschlossen, 
die Ehrenpflicht gegen den reichen Erblasser zu erfüllen, obwohl die Vorbereitungen recht- 
zeitig in die Wege geleitet worden waren. Die Bezeichnung Begräbnistaler, welche dem 
Stück hie und da zu Teil geworden, ist nicht ganz zutreffend. Man hat nämlich die fürstliche 
Leiche viele Jahre lang halb vergessen über der Erde stehen lassen. Erst 1628 erfolgte die 
wirkliche Beisetzung, für welche besondere Münzen geschlagen worden sind. 


“436 Schilling ohne Jahr (1609) 
Vs. Ähnlicher Schild wie vorher, aber verkleinert und nur fünffeldig, ohne Mörs, 


demnach nicht den 1603 erlassenen Bestimmungen entsprechend. Über dem Schild eine 
kleine sechsteilige Rosette. Der bergische Löwe ist ungekrönt. 


Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
$®MONETA+NO*ARGEN*+POSS#PRINCIP 


Rs. Ährenkranz aus zwei Hälften, eine oben und eine unten herum. Beide haben 
in der Mitte ein Ringel und streben von dort in entgegen gesetzter Richtung nach außen. 
Zwischen den Enden der einander zustrebenden Kranzhälften rechts und links sechs- 
teilige Rosetten. 


Innen Aufschrift in fünf Zeilen: 
*=]VSTITIA=#*THRONVM=*FIRMAT' AP =x*1609* 


Rings Kerbkreis. Ohne Umschrift. 
31!» mm 4,700 g 
Haag, Brüssel, Lejeune, Fischer. Exter I 184 (in Gulden Größe!) Saurma 2162, dann 
Weygand 943, dann Vogel 3310 (Fischer), Noß 65. 


') Die Nummern in meiner Abhandlung über die rheinischen Prägungen der Possidierenden Fürsten. 
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Die Jahreszahl bedeutet nach dem oben mitgeteilten nicht die Zeit der Ausgabe, 
sondern ist mit der Stelle aus Sprüche Sal. 16, 12 zusammen zu lesen als der Zeitpunkt, 
von dem an der Thron durch die rechtmäßige Erbfolge befestigt worden ist. Das Zeichen 
des Wintgens fehlt auf diesem Gepräge. Die Münzen fanden, wie schon gesagt, nicht den 
Beifall ihrer Abnehmer jenseits der Landesgrenze. Sie sollten auf Kosten des Feingehalts 
schwerer sein und den zweiköpfigen Reichsadler haben, das gewöhnliche Bild auf den in 
den Niederlanden gangbaren Schillingen. Diese Veränderung wurde Wintgens auf seine 
Bitte hin Anfang Mai 1611 gestattet, nachdem er von den obigen Schillingen nach seiner 
Angabe 300—400 Mark geschlagen hatte. Trotz der beträchtlichen Menge von 15000 — 
20000 Stück kennen wir nur das eine Stempelpaar. Vielleicht schon vom 24. Mai an, sicher 
aber seit Juni, ist mit den neuen Stempeln gearbeitet worden; ohne Not nach dem alten 
Typus zu prägen wäre unkaufmännisch gewesen. 


“437 Schilling ohne Jahr 

Vs. Auf einem Schrägkreuz aus Baumstämmen') sechsfeldiger spanischer Schild 
bedeckt mit einer großen Bügelkrone, welche bis an den Rand reicht. Der Schild enthält 
in den Feldern 1.2.5.6. einen ungekrönten Löwen, in 3. und #. einen dreifach geschachten 
Querbalken, also Jülich-Berg-Mark-Mark-Berg-Jülich. 

Zwischen Kerbkreisen: 

MO=NO:POS=.PR:DVC=IV.ET:MO=N am Schluß=N Verbesserung. 

Rs. Unter geschlossener Krone zweiköpfiger Adler mit angelartigen Zungen. Die 
Schwanzfedern sind stilisiert und abwärts gebogen. 

Zwischen Kerbkreisen: 
RVDOL°II D:G’ELEC!RO:IMP:SEM’AVGVS 
3ilmm 5,160 g 

München. Noß 83, 

Die Zusammensetzung des Schildes ist sehr ungewöhnlich und kommt sonst nicht 
vor. Man hat offenbar zum Ausdruck bringen wollen, daß Kleve mit der Prägung nichts 
zu tun hätte und da ein gevierter Schild von nur Jülich und Berg zu fremdartig gewirkt 
haben würde, so nahm man das märkische Feld als neutrales Füllsel dazu. Sehr wahrschein- 
lich stammt die Anordnung vom Münzmeister, denn die Behörde wäre gewiß nicht geogra- 
phisch sondern genealogisch verfahren und hätte den zugehörigen Schild von Ravensberg 
herein genommen. Der landfremde Wintgens kannte diese Zusammenhänge nicht und 
glaubte wohl etwas besonders Geschicktes erklügelt zu haben. 


438. Schilling ohne Jahr 

Vs. Auf einem Schrägkreuz aus Baumstämmen sechsfeldiger Schild von Jülich- 
Berg-Mark-Mark-Berg-Jülich unter flacher, offener fünfzinkiger Krone, welche die Umschrift 
nicht teilt. Alle Löwen sind zwiegeschwänzt, wiewohl nur der bergische dieses Merkmal 


haben soll. Dafür ist er aber ungekrönt. 
Zwischen Kerbkreisen: 


"M=O'NO'PO=SS'’PR'DV’=IV’ETMONS=T' 


‘) Das richtige Andreaskreuz besteht immer aus Baumstämmen, da der Heilige auf solchen und 
nicht auf geglätteten Balken den Märtyrertod erlitten haben soll. 
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Rs. Unter geschlossener Krone zweiköpfiger Adler mit abwärts gebogenen Schwanz- 
federn. Seine Zungen sind wurmförmig. 
Zwischen Kerbkreisen: 


RVDOL'I-D'G'ELEC'RO'IMP'SEM’AVGVS gleich 448f. 
3l mm 4,930 g 


. Lejeune. Noß 84. 
439. Schilling ohne Jahr 
Vs. Ähnlich wie vorher. Die Stämmesindin sehr spitzem Winkel gekreuzt, der Schild 
ist etwas länger und die Zinken der Krone reichen in die Umschrift. Alle Löwen sind 
einfach geschwänzt. Die Umschrift beginnt rechts vom Scheitelpunkt. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. MO'NO=POSSIE:DVC=IVL:=ET’MONT ein Stempel 
Rs. Wie vorher, a: mit angelförmigen Zungen, b: mit wurmförmigen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.’ RVDOL'1:D!’G.ELEC’RO!IMP. SEM.AVGVST gleich 448d. 


b». ———-I’D’G'—-C RO’—P’—M'° S 
31!,a mm 4,720 g 
a: Lejeune, b: Ohm. Noß 86 


“440. Schilling ohne Jahr 
Vs. Auf Schrägkreuz aus Baumstämmen sechsfeldiger spanischer Schild wie vorher 
unter flacher offener Krone. Die Umschrift beginnt rechts vom Scheitelpunkt. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. MO:+NO = POSS:-DVC=IVLI-ET=,.MONTE: ein Stempel 
c Br M-——T: 


Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. RVDOL-II*D!GFELEC:RO:IMP!SEM *AVGVST 
b. — II G: P*—MP:!AVGVS 
Ö L “—D:!G: C:—0O:—P!:—-M!AVGVS 
32mm 5,180 g. 
a: Lejeune, Vielhaber, Hensgen, b: Weygand,Noß, a: Kirsch 1264, Noß 85b., b: Weygand 402, Noß 
c: Weygand, Mehler 85a., c: Weygand 403, Noß 85c. 
Auf allen folgenden Schillingsgeprägen findet sich die Rosette, welche vielleicht dem 
Stempelschneider Utenawael gehört, durch die Lilie des Münzmeisters Wintgens ersetzt. 


441. Schilling ohne Jahr 

Vs. Wie vorher. 

Zwischen Kerbkreisen: 

a. MO + NO=POSSI:DVC=IVLI:ET=MONT: 

en: AR POSSI=DVC:IVL=ET:MONT 

Rs. Wie vorher. 

Zwischen Kerbkreisen: 

a. RVDOL'II'D:G'ELEC:RO:IMP:SEM'AVGVS gleich 442b., 448a. 


bi Il: —— ST gleich 448d. 
RE R 3imm 4,8508. 
a: Leipzig, b: Düsseldorf. a: Noß 88b., b: Noß 88c. 
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442. Schilling ohne Jahr 
Vs. Wie vorher, mit besonders flacher fünfzinkiger Krone. Die Umschrift beginnt, 
wie meist üblich, links vom Scheitelpunkt. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a..b. MO=NO:POSSI=DVC:IVL=ET'MON=TEN ein Stempel 
...& —-ON=ARG:DVC=IVLIA=-ET'MONT=ENS 
Rs. Wie vorher. Bei a. b. sind die Zungen angelförmig, bei c. wurmförmig. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. RVDOL II D!:G:ELEC:RO IMP'’SEM AVGVS 
b, —— 227 22.0, pie gleich 441a, 448a. 
© D'’G’—-C ’-0O '—P'° 
32mm 5,010g 
a: Wien, b: Leipzig, c: Berlin, Bonn, Lejeune, Noß. a: Noß 87b., b: Noß 87c., c: Noß 87a. 


443. Schilling ohne Jahr 

Vs. Wie vorher, aber mit größeren Buchstaben. Die Umschrift beginnt rechts vom 
Scheitelpunkt. 

Zwischen groben Kerbkreisen: 

MO + !NO:=POSSI:D=VC:IVLI-=ET!MONT: 

Rs. Wie vorher, mit größeren Buchstaben. Die Zungen haben keine Spitze, sondern 
verlaufen im Gefieder. 

Zwischen groben Kerbkreisen: 

RVDOL':I:D:G:ELEC.RO:IMP'SEM:AVGVS gleich 447 

3lmm 4,830 g 

Berlin, Histor. Mus. München, Vielhaber. Noß 88a. 

Die Stempel zu diesem Stück sind von anderer Hand geschnitten, als die der 
übrigen huissener Schillinge. 

Eins der vorstehend beschriebenen Schillingsgepräge ist in Hoffmann’s Münz- 
schlüssel auf Taf. 49 unter den Dreibätznern abgebildet und mit 10°/s Kreuzer bewertet. 
Die besten Zweidrittelstücke nach dem Zinna’schen Fuß stehen darin mit 50°/s Kreuzer. 
Danach berechnet sich das durch Hoffmann’s Quellen gefundene Feingewicht des Schillings 
auf 3,103 g, während der amtliche Fuß, der sicher nicht verbessert worden ist, nur 2,998 
vorschrieb. Ein solcher Fall von Überbewertung findet sich gewiß nicht häufig. 

Nachdem die Exportware des Wintgens endlich auch unter die Augen der Räte 
zu Düsseldorf gekommen war, muß diesen die unpassende Zusammenstellung des Wappens 
aufgefallen sein. Von nun an sehen wir auf den Schillingen aus Huissen den richtigen 
Schild der Possidierenden Fürsten, wie er auf den emmericher Münzen von Anfang ge- 
wesen war, nur mit dem Unterschied, daß das klevische Feld von der ersten an die zweite 
Stelle geschoben ist.: Auch kommt von jetzt ab der bisher unterdrückte klevische Titel 
wieder zu seinem Recht. 


444. Schilling ohne Jahr 

Vs. Auf Schrägkreuz aus Baumstämmen unter flacher fünfzinkiger Krone schmaler 
spanischer Schild von sechs Feldern: Jülich-Kleve-Berg-Mark-Ravensberg-Mörs mit unge- 
kröntem bergischem Löwen. Große Buchstaben. Die Umschrift beginnt erst vom Scheitelpunkt. 
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Zwischen groben Kerbkreisen: 
MO + NO!=POSS:PR=IN:IVL"=CL'’E'MON 
Rs. Unter geschlossener Krone zweiköpfiger Adler wie früher, mit Zungen wie 
Angelhaken. Große Buchstaben. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
"RVDOL’IED!G:ELEC:RO:IMP.SE’AVG° 


3l mm 4,830 g 
Noß, im Handel. Noß 89. 


Von diesem Stück gilt ebenfalls das zu 443 Gesagte, nämlich daß es nicht vom 
gewöhnlichen Eisenschneider geschnitten ist. 


445. Schilling ohne Jahr 
Vs. Wie vorher, doch die Umschrift beginnt links vom Scheitelpunkt. Große 
Buchstaben. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
a.-.c &MO=NO:POSS=:PRIN:IV=L’CLI:EM=ONT ein Stempel 
Rs. Wie vorher. Bei a. fehlt die rechte Zunge, die linke ist keilförmig, wie die 
rechte bei b., die linke geschwungen; beide sind angelförmig, bei c. große Buchstaben. 
Zwischen groben Kerbkreisen, c. hat einen groben Perlkreis. 
a. RVDOL °11:D:G:ELEC:RO:IMP:SEM: AVGV 


b. - D: C’——-M: M’ 'äe 
er D: 07 EE —V 
32 mm 5,090 g 
a: Düsseldorf, b: Elberfeld, Noß, c: Noß. a: Noß 91b., b: Codex Reistorff Fol. 86, Noß 91a., 
c: Noß 91c. 


446. Schilling ohne Jahr 
Vs. Wie vorher, aber die Buchstaben haben die gewöhnliche Größe. Auf der Krone 
sind Perlen zwischen den Lilienzacken. 
Zwischen Kerbkreisen. 
+ MO'=NO'’POSS=:PRIN:IVL=IE!:CLE:E'=MON gleich 473b. 
Rs. Wie vorher mit den gewöhnlichen Buchstaben. Zungen sind nicht vorhanden. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
RVDOL'’II D:G:ELEC’RO:IMP'SEM:AVGV: 


simm 4,8708 
Hamm. Noß 94. 


447. Schilling ohne Jahr 
Vs. Wie vorher; an der Krone sind kleine Perlen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
$MO:=AR!POSS=PRIN:IVL=CLI:ET=MONT gleich 448a. 
Rs. Wie vorher. Die Zungen verlaufen im Gefieder. Größere Buchstaben. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
RVDOL’I:D!:G:ELEC.-RO:IMP'SEM’AVGVS gleich 443. 
3l mm 4,90 g 


Vielhaber. Zu Schultheß Kat. 4025, Reimmann 4145. Kirsch 
1268, Noß 93c. 
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“448 Schilling ohne Jahr 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. & MO:=AR:POSS=PRIN:IVL=CLI:ET=MONT ein Stempel gleich 447 


c.d. + MO N ein Stempel 
e.-8. & ein Stempel 
14. Y SI ein Stempel 
Beil. Ö Rt S=PRINC=IVL:CLI:ET=MON ein Stempel 


Rs. Wie vorher. Die Zungen sind angelförmig, nur bei f. 1. wurmartig; gewöhn- 
liche Buchstaben. 


Zwischen Kerbkreisen: 
Se RVDOL II D!:G:ELEC:RO:IMP!:SEM:AVGVST _ ein Stempel gleich 439, 441b 


a. S ein Stempel gleich 441a, 442b. 


II° gleich 438 


c.h. — 

b. or M° 
T; 

l: L:IID’Gr 


C!-0:— P:—-MP:AVGVSr 

3lmm 35,070 g 
a.i: München, b: Noß, c.k: Weygand, d: Hamm, a: Noß 92a., b: Noß 92b., c: Weygand 405, Noß 
e: Napp, f: Düsseldorf, Leipzig, Vielhaber, Noß, 90b., d: Noß 90a., f: Kirsch 1297, Noß 92g., g: 
g: Leipzig, Noß, h: Hamm, Vielhaber, I: Lejeune Noß 92h., h: Kirsch 1269, Noß 92f., i: Noß 92e., 
(Doppelschlag) k: Weygand 405, Noß 92c., 1: Noß 92d. 


449. Schilling ohne Jahr 


Vs. Schrägkreuz aus geschnitzten Stäben, welche Baumstämme nachahmen sollen, 
darauf der sechsfeldige Schild unter gewölbter Krone, zwischen deren Zacken sich Perlen 
befinden. Die Löwen im Schilde sind in die Länge gezogen und flau gezeichnet. 

Zwischen Kerbkreisen: 

+ MO=-POSS’PR=INC!IVL=CLI'ET=MON 

Rs. Wie vorher. 

Zwischen Kerbkreisen: 

RVDOL°IED:G:ELEC:RO:IMP:SEM’AVGV'’ 

32!/; mm 4,870 g 

Düsseldorf. Noß 95. 

Die schlechten Löwen kommen auch auf später folgenien Schillingen aus der Zeit 
des Kaisers Mathias vor, besonders aber auf den klevischen aus Emmerich, was beweist, 
daß derselbe Stempelschneider sowohl für dort wie auch für Huissen gearbeitet hat. Wegen 
der Löwen und des veränderten Andreaskreuzes ist es wahrscheinlich, daß die Vs. später 
ist und nicht zu der Rudolf-Rs. gehört. Rudolf II. ist am 20. Januar 1612 gestorben. Eigentlich 
hätte die Schillingprägung vom Eintreffen der Todesnachricht an ruhen müssen. Dies war 
aber nicht der Fall. Wintgens wollte arbeiten und die holländischen Kaufleute verlangten 
ihre Ware. Deshalb mußte man notgedrungen den Namen des toten Kaisers fortführen 
bis zur Wahl seines Nachfolgers. Mathias wurde am 13. Juni gewählt, am 24. Juni gekrönt. 
Längstens bis Mitte Juli werden also noch Rudolfs-Schillinge geprägt worden sein. Im Juni 
1611 begann Wintgens mit der Kupferprägung. Zunächst schlug er Orte (Viertelstüber zu 
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4 Heller), erst im Juli nahm er vorsichtig in kleiner Menge die Herstellung von Stübern 
auf. Deshalb erscheint es richtig, das Kupfer zuerst aufzuführen, zumal es Jahreszahlen 
hat und die Stüber nicht. 


450. Viertelstüber 1609 Kupfer 
Vs. Auf einem Schrägkreuz aus Baumstämmen gespaltener spanischer Schild von 
zwei rechts gewandten ungekrönten Löwen, Jülich und Berg, unter sehr hoher offener 
Krone mit drei sichtbaren Zacken in Untersicht. An den Seiten des Schildes: I6=09 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
"MO=POSSI-PRINC=IVL'ET=MON 
Rs. Unter gewölbter fünfzackiger Krone mit Untersicht sechsfeldiger spanischer 
Schild von Jülich-Kleve-Berg-Mark-Ravensberg-Mörs. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


IVSTITIATHRONVM'FIRMAT 
25'/; mm 3,410 g 
München, Noß. Neumann 37553, Ex. Saurma 2166 (Noß), Noß 14 


“451. Viertelstüber 1609 Kupfer 
Vs. Wie vorher, doch kleinerer Schild, unter welchem eine dicke gewellte Linie. 

Grober Schnitt und sehr große Buchstaben. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

a. & MO: POSS-I:PRIN=IVL:E: MON 

b. + —-0O:=P—SI = P —— 

c. —0.P—5 = PL EB’ — 

d..&®-O'P 

Rs. Wie vorher, bedeutend größer, mit flacher Krone, aber gut geschnitten. Sehr 

große Buchstaben. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

a. IVSTITIA:THRONVNFR gleich 455a 

b. —— A. — IR 
I—MFR 
I A’ IR 

27'‘/ mm 3,5758 

a: Düsseldorf, Noß, b: Ohm, Noß, c: Wien, Haag, Zu Exter 1S. 194 Anm., zu Neumann 37552, a: Noß 
Noß, d: Brüssel. 75a.,b: Codex Reistorff Fol. 86, Noß 75b., c: Noß 75c. 
Die Orte sind Nachahmungen der in Maastricht geschlagenen Liards zu 12 flan- 
drischen oder 18 brabantischen Miten (de Witte 792), welche dort gleichfalls zu '/« Stüber 
umliefen. Weshalb man auf diese im Jahr 1611 geschlagenen Münzen die Jahrzahl 1609 
setzte, ist unerfindlich, da sie nicht, wie auf den ersten Schillingen, zum Spruch gehört. 
Die Irreführung ist indessen bald zu Gunsten der Wahrheit aufgegeben worden. 


“452. Viertelstüber 1611 Kupfer 

Vs. Auf Schrägkreuz aus Baumstämmen gespaltener spanischer Schild mit zwei 
rechts gewandten Löwen unter kleiner offener Krone mit Untersicht. An den Seiten. des 
Schildes: I6=II Unten am Schilde zwei symmetrische Voluten, unter diesen ein frei stehen- 
der Punkt. Bei i. I. m. sind die Buchstaben größer. 
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Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-i. ® MO:POSS!=PRIN=IVL’E'MON 8 Stempel c. gleich f., 
k. N: 
l. —O0'—5=P —N 
m. ——O P-—S: 
Rs. Unter gewölbter Krone sechsfeldiger spanischer Schild. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-e. IVSTITIA.THRONVM'FIR ein Stempel 
k. R' gleich 453f. 
; 7 gleich 453a. 
N A’ M'’F— ein Stempel 
26 mm und 27 mm 3,260 g 
a: Berlin, b: München, c: Essen, Vielhaber, d: b: Noß Sla., c: Noß 81d., e: Noß 81b., f: Noß Stc., 
Wien, e.l.m: Noß, f: Noß, Vielhaber, g: Haag, k: Weygand 419, Noß 8le., 1: Noß 82a., m: Noß 82b. 
h: Ohm, i: Düsseldorf, k: Weygand. 


453. Viertelstüber 1611 Kupfer 
Vs. Wie vorher, doch unter dem Schild an einer Schnur das goldene Vließ. 


Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-f. & MO:POSS:=PRIN=IVL’E'MON 5 Stempel a. gleich b. 


Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-e. IVSTITIA.THRONVM'FIR 4 Stempel b. gleich c., d. gleich e., a. gleich 452g. 
f. R' gleich 452k. 
27 mm 3,5708 
a: Düsseldorf, b: Kestner Museum, c: Wien, Noß, a: Noß 79a, c: Noß 80c., d: Noß 80b., e: Ex. 
d.e. f: Noß. Saurma 2166, Noß 80a., f: Noß 79b. 


454. Vierte!stüber 1611 Kupfer 


Vs. Wie vorher, aber mit großer offener Krone über dem Schild. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. & MO:POSS:=PRIN=IVL’E'MON 2 Stempel 
© Ei. 


Rs. Wie vorher. 
‚ Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-c. IVSTITIA.THRONVM'FIR ein Stempel 
27 mm 2,845 8 
a: Düsseldorf, b: Weygand, c: Düsseldorf, Brüs- a: Neumann 5854, Noß 78b., b: Weygand 419, 
sel, Noß. c: Noß 78b. 


Das goldene Vließ auf den Vs. der beiden letzten Gruppen ist lediglich eine kecke 
Nachahmung der maastrichter Vorbilder, denn keiner der Possidierenden konnte damals 
den Orden besitzen, weil beide nicht katholisch waren. Wolfgang Wilhelm hat ihn erst 
nach seinem Übertritt zum Katholizismus erhalten und dieser erfolgte 1613. 
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455. Viertelstüber 1611 Kupfer 


Vs. Wie vorher, das Anhängsel unter dem Schild ist nicht genau erkennbar. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. & MO:POSSI=PRIN=IVL'’EMON 2 Stempel 
Rs. Wie vorher, mit größerem Schild und wesentlich größeren Buchstaben. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a.b. IVSTITIA'THRONVNMFIR ein Stempel gleich 451. 
26 mm 3,840 g 
a. b: Düsseldorf. b: Noß 77. 


456. Viertelstüber 1611 Kupfer 
Vs. Wie vorher, jedoch unter dem Schild bei a. nichts, bei b. ein wagerechter 
Strich. Die Buchstaben sind groß. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. #& MO:POSS=PRIN=IVL'’E'MON 
b. =r L:E:MON 
Rs. Wie vorher. An beiden Seiten des Schildes ein Punkt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. IVSTITIA'THRONVM: 
b. MF 


27.mm 2,7108 

a: Wien, Magdeburg, b: München, Vielhaber, Noß. b: Ex. Isenbeck 1266 (Noß), Noß 76. 

Die Orte mit den übergroßen Buchstaben, der verstümmelten Lilie und der Jahres- 
zahl 1609 sowohl wie 1611 fallen so sehr aus dem Rahmen der übrigen Gepräge heraus — 
wie auch die entsprechenden Schillinge —, daß man sie als Erzeugnisse einer fremden 
Heckenmünze betrachten möchte. Naheliegend ist, sie Heinrich Wintgens zuzuschreiben 
während seiner Tätigkeit für die Äbtissin von Thorn, unter deren Namen er allerlei aus- 
wärtige Gepräge in geringerem Gehalt nachgeschlagen hat. Zuzutrauen wäre ihm derartiges 
schon. Einige dieser Stempel Kommen zusammen vor mit unverdächtigen, sicher amtlichen; 
diese kann Wintgens wohl in seiner Behausung gehabt und dadurch dem Zugriff der klever 
Regierung entzogen haben. Möglicherweise kann aber auch in Emmerich Mißbrauch mit 
den huissener Stempeln getrieben worden sein. Die verdächtigen Stücke sind viel leicher, 
als die anderen. 

Gemäß der Prägeliste sind von den Viertelstübern nur 632 Mark und nicht länger 
als bis zum Juli 1611 geschlagen worden. Von da an prägte man massenweise das Halb- 
stück, den Deut. Trotzdem haben sich anscheinend von jenen weit mehr erhalten, als von 
diesen. Zeitlich gebührt vor den Deuten den Stübern der Vortritt. 


“457. Stüber ohne Jahr 


Vs. Unter breiter gewölbter fünfzinkiger Krone sechsfeldiger spanischer Schild 
von Jülich-Kleve-Berg-Mark-Ravensberg-Mörs, an den Seiten: I=S (ein Stüber.) 
Zwischen Kerbkreisen: 
MO:NOFAR:POSS:PRI.21’H 
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Rs. Bis an den Rand reichendes, an den Enden verbreitertes Kreuz aus zwei 
Linien, welche in der Mitte einen durch eine dritte Linie verstärkten bogigen Rhombus 
bilden. Wo der Rhombus in die geraden Linien übergeht, ist auf jedem Kreuzbalken eine 
dreifache Verkröpfung. Im Innern des Rhombus befindet sich eine von rechts nach links 
liegende Lilie. In den Winkeln des Kreuzes, oben links anfangend: rechts gewandter Löwe, 
der Buchstabe -H-, Löwe und 2I' (I aus O geändert). 

Zwischen Kerbkreisen: 
56DVC=1IVLIE-CLEE=MONT.: 
24 mm 1,750 g 

Düsseldorf, Weygand. Frkfter. Mzztg.!) Abb. 4, Weygand 414, Noß 67. 

Mit den Zahlen hat es folgende Bewandtnis. Der Probationstag hatte bei Bewilli- 
gung der Stüber für Kleve ausdrücklich vorgeschrieben, daß der Wert, 21 Heller, und 
der Fuß, 56 Stüber auf den Taler, durch Ziffern kenntlich gemacht werden müsse. 1609 
waren noch 20 Heller zum Stüber gerechnet worden, dies muß dem Stempelschneider 
vorgzschwebt sein und deshalb war die Korrektur nötig. Die Hellerzahl steht hier sogar 
zweimal, auf Vs. und Rs. 


458. Stüber ohne Jahr 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. MO:NO:AR:POSSI:PRIN:ZI:HL'’ ein Stempel 
Rs. Kreuz wie vorher. Die Lilie liegt bei a. von links nach rechts, bei b. steht 
sie aufrecht. Die Kreuzwinkel sind ausgefüllt durch je zwei nach innen geöffnete Bogen 
aus Doppellinien, die oberhalb der Verkröpfung ansetzen; an ihrem Schnittpunkt ist außen 
ein Dreiblatt, innen rechts oben und links unten eine Lilie, links oben und rechts unten 
ein rechtsgewandter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
250 DVC-IVLIE-CLIE’-MONT: 
b. ——C: ET=M 


23 mm 1,480 g 
a: Düsseldorf, b: Weygand. a: Noß 72d., b: Frkfter Mzztg. Abb. 6, Weygand 
416, Noß 72c. 
459. Stüber ohne jahr 
Vs. Wie vorher, aber grober Schnitt und große Buchstaben. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 

«MO!:NO:AR- POSS:PRI:2IH gleich 460. 461. 

Rs. Ähnlich wie vorher, grober Schnitt und große Buchstaben. Die Bogen zwischen 
den Kreuzarmen bestehen aus einfachen Linien, an ihrer Schnittstelle ist nur ein Punkt, 
die Lilie im Rhombus liegt von rechts nach links. In den Winkeln rechts oben und links 
unten eine Lilie, links oben und rechts unten rechtsgewandter Löwe. 

Zwischen groben Kerbkreisen: 
SEDVYE WLIE-CLILE=-MONT: 
22!) mm 1,540 g 
. Düsseldorf. Noß 69 b. 


!) Joseph, Über Reckheimer Stüber u. ihre Clevischen Vorbilder, Frkfier Mzztg. 1914 S. 359 u, Tafel 121, 
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460. Stüber ohne Jahr 

Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 

Rs. Wie vorher, aber rechts oben und links unten der rechtsgewandte Löwe, links 
oben und rechts unten die Lilie. Die Lilie im Rhombus steht aufrecht. 


Zwischen groben Kerbkreisen: 
56.DVC-=IVLIE=-CLIET-=MONT:. 
24 mm 1,200 g 
Hamm, Weygand. Frkfrter. Mzztg. Abb. 5, Weygand 415, Noß 69a- 


"461. Stüber ohne Jahr 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Wie vorher, aber von feinerem Schnitt und mit Buchstaben von gewöhnlicher 
Größe. An den Schnittstellen der Bogen fehlen die Punkte. 
Zwischen Kerbkreisen: 
56DVC=-IVLIE=-CLIET=MONT 


24 mm 1,530 g 
Hamm. Noß 68. 


462. Stüber ohne Jahr 
Vs. Ähnlich wie vorher. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
MO:AR:POSS:PRIN:ZI:H 
Rs. Wie vorher, doch von grobem Schnitt und mit großen Buchstaben. An den 
Schnittstellen der Bogen sind Punkte. Die Löwen sind nur mit der .oberen Hälfte dargestellt. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
56 DVC=IVLI-=CLIE=MONT: 


23! mm 1,370 g 
Hamm. Noß 70. 


Die grob geschnittenen Stüber stehen offenbar in Zusammenhang mit den Schillingen 
und Orten ähnlicher Mache und werden gleichzeitig mit ihnen entstanden sein. 


463. Stüber ohne Jahr 


Vs. Wie vorher von feinem Schnitt und mit Buchstaben gewöhnlicher Größe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.c. MO:NO:AR:POSSI:PRIN:ZI:H: ein Stempel 
be R' FR: 2 Stempel 
d.’M R: H 
Vs. Wie vorher von feinem Schnitt mit Buchstaben gewöhnlicher Größe. Die Bogen 
sind aus doppelten Linien gebildet, an ihren Schnittpunkten befinden sich außen Dreiblätter. 
Die Lilie steht aufrecht bei a. c. d., sie liegt. quer von links nach rechts bei b. 
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Zwischen Kerbkreisen : 
a. 56. DVC=IVLI:=CLI:E=-MONT: 


b.e. — IE DT; ein Stempel 
. ——— ;F. 
d. ——C.—l! —T 


23!/; mm 1,200 g 
a: Weygand, Mehler, b: Berlin, Münster, Wey- a: Frkfrter. Mzztg. Abb. 6, Weygand 416, Noß 722. 
gand, c: Hamm, d: Weygand, e: Noß. - b: Weygand 416, Noß 72e. und 72g., c: Noß 76b., 
d: Weygand 415, Noß 71a. 


464. Stüber ohne Jahr 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. MO:NO:AR:POSSI:PRIN:ZIH 2 Stempel 
Rs. Wie vorher, doch die Lilie steht aufrecht bei a. und liegt von rechts nach 
links bei b. In den Kreuzwinkeln rechts oben und links unten Lilie, links oben und rechts 
unten rechtsgewandter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
36: DVYC-IVLIE=-GETE=MONT: 


en 
23! mm 1,145 g 
a: Düsseldorf, Noß, b: Noß. a: Noß 72e., b: Noß 71b. 


“465. Stüber ohne Jahr 


Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
-MO-NO-AR-POSSI.PRIN: 
Rs. Wie vorher. Die Lilie steht aufrecht. 
Zwischen Kerbkreisen: 
-56:DV-C-IVLI=!CLIET=:MONT: 5 wie ein. S gestaltet 


Ex. Deike hat 56°, der zweite Punkt ist später in den Stempel eingeschlagen worden. 


24 mm 1,680 g 
Hamm, Weygand, Deike, Noß. Frkfrter. Mzztg. Abb. 7, Weygand 417, Noß 73. 


Bei diesem Gepräge ist der Hellerwert weg gelassen, es ist deshalb als das letzte 
zu betrachten. 

Die eigenartige Wappenverbindung, der wir ne den ersten Adlerschillingen be- 
gegnet sind, kommt auf den Stübern nicht vor; diese müssen also wohl erst dann geprägt 
worden sein, als die Richtigstellung des Schildes bereits erfolgt war. 


“466. Achtelstüber ohne Jahr Kupfer 

Vs. Unter gewölbter breiter Krone mit Untersicht spanischer, unten zugespitzter 
Schild, zweimal gespalten, von Jülich, Kleve und Berg, in einer geschnitzten, an allen 
vier Seiten und an den oberen Ecken mit Rollwerk verzierten Einfassung. In dem Auf- 
satz auf dem oberen Schildrand ein Punkt. “Über ger Krone auf beiden Selten n mittleren 
Zacke ebenfalls ein Punkt. 
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Außen Kerbkreis. 
MO-POSS:PRIN:CVS 
Rs. Ährenkranz aus vier Teilen, oben und unten verbunden durch einen Ring, 
rechts und links durch je zwei nebeneinander stehende Rosetten. Die oberen Teile des 
Kranzes streben nach unten, die unteren nach oben. Im Felde Aufschrift in drei Zeilen: 
IN-HVES=SEN 


Außen Kerbkreis. 
23 mm 1,980 g 


Düsseldorf. Noß 102. 
Die Umschriften beider Seiten müssen zusammen gelesen werden. 


467. Achtelstüber ohne Jahr Kupfer 
Vs. Wie vorher, aber die Krone ist flach. 
Außen Kerbkreis. 
MO-POSS:=PRIN:CVS 
Rs. Wie vorher, doch befindet sich an den Seiten des Kranzes nur eine statt zwei 
Rosetten, auch streben die oberen Teile aufwärts, die unteren abwärts. Aufschrift in fünf 
Zeilen: *=IN'=HVES='SEN=* 


Außen Kerbkreis. 
23 mm 1,810 g 


Düsseldorf, Weygand. Codex Reistorff Fol. 86, Weygand 939, Noß 101. 


468. Achtelstüber ohne Jahr Kupfer 
Vs. Wie vorher. Im Aufsatz auf dem oberen Schildrand ist eine runde Vertiefung. 
Die Schildfiguren sind überlang gezogen. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. MO.POSS=PRIN’CV ein Stempel gleich 469b. 
d. - N: 

Rs. Wie vorher. An den Seiten des Kranzes zwei nebeneinander stehende runde 
Scheiben, oben und unten eine Rosette. Die oberen Teile des Kranzes streben abwärts, 
die unteren aufwärts. Aufschrift in drei bzw. fünf Zeilen: 

a.  +IN.=HVES=SEN 
b.-d. o=0oINo—  —— N=o 2 Stempel c. gleich d. 
Außen Kerbkreis. 
23 mm 1,680 g 


a.b: Düsseldorf, c: Weygand, d: Berlin, Vielhaber. a: Noß 103a., b: Noß 103 c., c: Weygand 940, 
Noß 103b., d: Noß 103d. 


469. Achtelstüber ohne Jahr _ Kupfer 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
2. ORDNEN 
b. MO -——S: =, PZN.CV gleich 468. 
Rs. Wie vorher. Der Kranz ist sehr dick; bei a. läuft er in seiner Gesamtheit 
der Richtung des Uhrzeigers entgegen, bei b. streben die oberen Teile nach oben, die 
unteren nach unten. Aufschrift in fünf Zeilen: 
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a. °-CVSA=-HVIS =SIA=o 
b. so H— S:— 
Außen Kerbkreis. 


in 


22‘! mm 2,050 g 
a: Düsseldorf, b: Vielhaber. } a: Noß 108b., b: Noß 108 a. 
Die Stempelpaare gehören nicht zusammen, denn das Wort CVSA ng zwei- 
mal vor. Die Rs. sind für Vs. wie die folgenden beabsichtigt. 


“470. Achtelstüber ohne St Kupfer 
Vs. Wie vorher. Am Schild fehlt die besondere Einfassung und der späliche 
Zierat ist unmittelbar an seinem Rand angebracht Die Krone ist gewölbt. 
Außen Kerbkreis. 
a. MO:POSS=I:PRINCI. 
b. :M gleich 472b. 
NM 1% N: 
d. I: 
er, MOS—-S:P—NCI 
Rs. Wie vorher. Dicker unförmlicher Kranz aus tulpenartigen Kelchen, dessen 
obere Teile nach unten, die unteren nach oben streben. Aufschrift in fünf Zeilen: 
a. “=CVSA-HVIS=SIA=- 


Bee. = -H— + ein Stempel 
cn vQ [e) 
d. — H — 


Außen Kerbkreis. 
22 mm 1,880 g 


a: Düsseldorf, Hamm, b: Noß, c: Napp, d: Wey- a: Noß 109a, b: Codex Reistorff Fol. 86, Noß 
gand, e: Berlin. 109b, d: Weygand 941, Noß 109c., e: Noß 109d. 


471. Achtelstüber ohne Jahr Kupfer 

Vs. Wie vorher. 

Außen Kerbkreis. 

a. 'MO:POSS=I-PRIN. 

b. M—-S-=SI:—N 
Rs. Wie vorher. Alle Kranzteile streben abwärts. Aufschrift in fünf Zeilen: 
=CVSA=HVIS=SIE=® 
© ° 


Außen Kerbkreis. 
21!/s; mm 1,870 g 


a. b: Berlin. a: Noß 110a., b: Noß 110b. 


472. Achtelstüber ohne Jahr Kupfer 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a. MO:POSS=T'PRINCI 
b. :M ul. gleich 470b. 
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Rs. Wie vorher. Die oberen Kranzteile streben aufwärts, die unteren abwärts. 
Der Kranz ist weniger dick als vorher. Aufschrift in fünf Zeilen: 
a. »=-CVSA= HVIS*-SIE®=® 
b. 0 — a4H—S =SIE = 


Außen Kerbkreis. 
Gar 23!/; mm 2,910 g (so! Weygand) 


a: Weygand, b: Backhaus. a: Weygand 942, Noß 111. 


Die Ausprägung der Deute wurde bis zur Schließung des Betriebes Ende Januar 
1613 fortgesetzt, während die Schillinge schon mehrere. Monate vorher nicht mehr ge- 
schlagen worden waren. Die zweierlei Schreibung des Münzorts fällt auf, doch müssen 
beide Arten zusammen gehören, da solche Rs. mit derselben Vs. 468a und 469b. ver- 
bunden vorkommen. Um die Deute nicht von einander trennen zu müssen, folgen jetzt 
erst die Mathias-Schillinge; selbstredend begann deren Prägung im Sommer 1612, während 
die Deute noch ausgegeben wurden. 


“473. Schilling ohne Jahr 
Vs. Auf Schrägkreuz aus Baumstämmen unter flacher breiter Krone mit fünf 
Zacken und Perlen zwischen diesen sechsfeldiger spanischer Schild von Jülich-Kleve-Berg- 
Mark-Ravensberg-Mörs. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. + MO:=NO:POSSI=:PRIN:IVL=IE:CLIE-=MON ein Stempel gleich 446 
Rs. Gekrönter zweiköpfiger Adler, dessen stilisierte Schwanzfedern abwärts ge- 
schwungen sind. Angelförmige Zungen. Die beiden Seiten der Krone sind durch einen 
großen Bügel verbunden, der mit Perlen besetzt ist, bei a: unten, bei b: oben. Die Krone 
hat Untersicht. 
Zwischen Kerbkreisen : 
a. MATH-IFELEC-ROM-IMP:SEMP-AVGVS: 
b. _ M:— 5 
simm 0510 g 
a: Leipzig, b: Lejeune. a: Noß 104a; b: Noß 104b. 
a. ist in Hoffmann’s Münzschlüssel Taf. 49 auf 9°/s Kreuzer geschätzt. Dies ergibt 
ein Feingewicht von etwa 2,706 g, also diesmal erheblich unter der amtlichen Zahl von 
2,998 g. Die Schätzung dürfte etwas willkürlich vorgenommen worden sein. 


474. Schilling ohne Jahr 
Vs. Wie vorher. Die Krone ist kleiner und gewölbt, der Schild kürzer und sehr 
schmal. Die Löwen in diesem sind aus der bei 449 erwähnten schlechten Punze. 
Zwischen Kerbkreisen: 
+ MO=-POSS:P=RIN-IVL'-=CLI’E-M=ON 
Rs. Gekrönter zweiköpfiger Adler mit angelförmigen Zungen. Die stilisierten 
Schwanzfedern sind aufwärts gebogen. Der Bügel der Krone besteht nur aus Perlen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
MATH-F-ELEC-RO:IMP.SEM.AVGVS 
32 mm 5,000 g 
Weygand, Mebhler. Weygand 407 und 408, Noß 105. 
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475. Schilling ohne Jahr i 
Vs. Unter flacher breiter fünfzinkiger Krone sechsfeldiger spanischer Schild von 

größerer Länge und Breite als vorher, mit den schlechten Löwen im ersten und dritten 
Feld. Derselbe liegt auf einem Schrägkreuz aus zwei geschnitzten Balken, die an beiden 
Enden einen gelochten, oben und unten mit Erhöhungen versehenen Kopf haben. 

Zwischen Kerbkreisen: 

a. & MO-POSS-PR=IN:IVL=CLI’E-M=ON 

Pl nme 

C. —-S’P=Rl 


Rs. Wie vorher, die Krone hat keine Untersicht. 


Zwischen Kerbkreisen: 
a. MATH-TELEC-ROM-IMP-SEM-AVGVS 


b. O  IMP:— 
e u 5 
31 mm 4,900 g 
a. b: Weygand, c: Vielhaber. a.b: Weygand 406, Noß 106 a. b., c: Kirsch 1278, 
Noß 106 c. 


“476. Schilling ohne Jahr 

Vs. Wie vorher, doch die breite Krone ist gewölbt und hat zwischen den Zinken 
Spitzen mit Perlen darauf. Der Schild ist gedrungener, seine Löwen entstammen ‚der 
schlechten Punze. 

Zwischen Kerbkreisen: 
a. & MO.=-POSS PR=INCI-IVL=CLIET-=MON 
b.c. &-——————- 5-P=-RINIV=L-CLI-ET=MON ein Stempel 
Rs. Wie vorher. Die Krone hat Untersicht, ihr Bügel hat bei a. die Perlen unter 
der Linie, bei c. darüber und bei b. nur Perlen. 
Apee Kerbkreisen: 
"MATH-TELEC-ROM-IMP-SEM-AVGVS' 
b. M--—— a 0 5, 
ce. P.—- VE 
30'/ mm 4,810 g 

a: Braunschweig-Land, b: Lejeune, c: Kestner b: Noß 107b., c: Kirsch 1278, Weygand 409, Noß 

Mus., Weygand, Vielhaber. 107a. 

Bei b. und c. sehen wir an Stelle der Lilie des Wintgens einen Stern, der ver- 
mutlich dem Stempelschneider gehört. Dafür ist bei c. die Lilie auf die Rs. gewandert; 
dieser Stempel sollte offenbar ausschließlich mit Vs. b. c. zusammen gebraucht werden 
und Schilling b. ohne Zeichen des Münzmeisters dürfte einem Versehen seine ETehung 
verdankt haben. 

Wie die Prägeliste lehrt, sind in der ee des Kaisers Mathias nicht o: 
viele Schillinge geschlagen worden. Wir sahen, daß deren Prägung frühestens in der ersten. 
Hälfte Juli 1612 begonnen haben kann, Anfang November hörte sie schon wieder auf. Es 
sind höchstens 1052 Mark gleich etwa 480000 Stück ‘gewesen, während die Gesamtheit 
der Rudolf-Schillinge ungefähr 4'/s mal mehr ausmacht. 
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Da die klever Regierung die huissener Stempel an sich genommen hatte, liegt 
die Vermutung .nahe, daß sie gelegentlich auch dort gebraucht worden sind. Wintgens hat 
dieser seiner Befürchtung ja schon Ausdruck verliehen. Hätte man auf beiden Seiten mit 
huissener. Eisen geprägt, so würde sich dies unsrer Wahrnehmung entziehen, wäre aber 
eine Fälschung auf Wintgens’ Verantwortung gewesen. Rechtmäßiger Weise hätte man 
aber aushilfsweise eine Rs. gebrauchen können — die Vs. verbot sich, weil auf dieser 
das klevische Feld entweder gar nicht vorhanden war oder an zweiter Stelle stand. -Sämt- 
liche huissener Adlerseiten haben den Titel Electus Rom. imp., die emmericher in der 
Regel nur Rom. imp., so daß die Unterscheidung nicht schwer fällt. In der großen em- 
mericher Reihe finden sich wirklich drei Schillinge mit dem Electus-Titel auf der Rs. 
aus demselben Stempel. Zwar ist dieser Stempel unter unsren huissenern nicht vertreten, 
dürfte aber doch zu ihnen gehört haben. Somit waren die fremden Stempel dem Personal 
der Münze in Emmerich immerhin zugänglich. 

Die huissener Schillinge sind nicht nur an die niederländischen Kaufleute, für 
die sie bestimmt waren, geliefert worden, sondern sie wurden auch durch betriebsame 
Leute nach Süddeutschland ausgeführt, wo man sie als Dreibätzner (12 Kreuzer) an den 
Mann zu bringen suchte. In süddeutschen Funden sind sie vorgekommen; in welchem 
Ausmaß), ist leider nicht festgestellt, doch stammen die meisten Exemplare der münchner 
Staatssammlung aus solcher Quelle. Wir finden die Schillinge deshalb auch in den Münz- 
mandaten der drei Kreise. Am 11/21. März 1615 wird ein Schilling mit Titel Rudolfs ver- 
boten, weil er nur 7°/s. Kreuzer wert sei, ebenso ein Mathiasschilling ähnlich 473a., viel- 
leicht derselbe, den Hoffmann auf 9°/s Kreuzer geschätzt hat. 

Unter Nr. 96 bis 99 habe ich im Jahre 1917 huissener Stüber unter die jülich- 
bergischen Gepräge aufgenommen, welche auf der Vs. die Umschrift: Nummus Clivensis 
tragen. Ich tat dies mit einem gewissen Unbehagen trotz der ausdrücklichen Bezeichnung, 
weil Huissen damals noch. nicht als pseudo klevische Münzstätte beglaubigt war und ich 
dem Heinrich Wintgens auch solche irreführende Prägung zutrauen zu dürfen glaubte. 
Seitdem hat uns aber van Kerkwyk') die üblen Praktiken des brandenburgischen Statt- 
halters in Kleve, des Grafen Adam Schwarzenberg, enthüllt. Obwohl die huissener Münze 
amtlich „märkische“ genannt wurde und Stüber von dort mit der Umschrift Moneta Mar- 
cana vorhanden sind, ist es doch sehr wahrscheinlich, daß die Nummi Clivenses aus 
Huissen zu der fraglichen Prägung zwischen 1624 und 1626 gehören. Als jülich-bergische 
Münzen kann man sie jedenfalls nach van Kerkwyk’s Entdeckung nicht länger betrachten. 
Dieser kennt sie allerdings nicht, ebenso Pe wie seine Akten, welche indessen keine 
Prägelisten enthalten ‚haben. . 


ni ne di VEREER 1. Prägung in Mülheim. 
Nachdenn die Münzstätte in Huissen Ende Januar oder Anfang Februar 1613 plötz- 
lich in der geschilderten Weise zum Stillstand gekommen war, verlor Heinrich Wintgens 


keine Zeit mit Grübeln über das ihm widerfahrene Unrecht, sondern handelte. Er ging 
in’ “aller Stille nach ‚Mülheim, der alt- bergischen Münzstätte, und richtete daselbst einen. 


a De Mumt te Huissen, in 1626, Amsterdam 1922 und die Berti dieser Arbeit in Bl. für 
Mafrde 1923 S. 329. Vergl. auch S. 21. 
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Betrieb ein, zu dem er alle Stempel neu beschaffen mußte, da die seinigen ja in den 
Händen der klevischen Regierung waren, Anfang April hat man ihn dort entdeckt, jeden- 
falls war er. schon an der Arbeit. In Mülheim sind alle folgenden Münzen der Possi- 
dierenden Fürsten geschlagen. 


“477. Goldgulden 1613 
Vs. Unter kleiner gewölbter offener Krone spanischer Schild mit den gewöhn- 
lichen sechs Feldern. 
Zwischen Kerbkreisen: 
%$& MO-NOV-AVR:-POSS-PRINCIP.I6I3 
Rs. Unter großer geschlossener Krone zweiköpfiger Adler mit Reichsapfel auf der 
Brust. Der stilisierte Adlerschwanz ist nach abwärts gebogen, die Zungen sind angelförmig. 
Zwischen Kerbkreisen: 


MATTHIAS-I-ROM-IMP SEM AVG 
22 mm 3,160 g 
München. Exter I. 189, Noß 112. 


“478, Goldgulden 1613 
Vs. Wie vorher. Die Krone ist sehr klein, die Buchstaben sind größer. 
Zwischen Kerbkreisen: 
-MO-NOV-AVR-POSS-PRINCIP-I6I3 
Rs. Wie vorher, aber die Krone ist kleiner und der Adler hat glatte gebogene 
Zungen. Die äußersten Schwanzfedern sind aufwärts gestellt. Größere Buchstaben. 
Zwischen Kerbkreisen: 
‘MATTHIAS -TROM-IMP-SEM'’AV- 


22 mm 3,240 g 
Berlin. Noß 113. 


“479. Doppelte Talerklippe 1613 
Vs. Spanischer, unten zugespitzter, sechsfeldiger Schild unter breiter gewölbter 
Krone mit Untersicht, an beiden Seiten: 16=13 
Zwischen Kerbkreisen: 
$& MON:POSS:PRIN:IVL’CLTET'MONT 
Rs. Unter großer geschlossener Krone zweiköpfiger Adler mit Reichsapfel auf der 
Brust. Der Adlerschwanz ist nach oben gebogen. 
Zwischen Kerbkreisen: 


 MATH-T-ELEC-ROM:IMP.SEM AVGVS 
42:40 mm 51,900 g 
Im Handel. Ex. Heß Talerkatalog 1883 Nr. 3775 und Farina 
1692, Noß 114, Ex. Vogel 3309. 


Das zweite Schluß=S der Rs. bei Heß rührt von Doppelschlag her. 


“480. Schilling ohne Jahr 

Vs. Auf Schrägkreuz aus zwei geschnitzten Balken, die an beiden Enden einen 
gelochten, oben und unten mit breiten Erhöhungen versehenen Kopf haben, sechsfeldiger 
spanischer Schild unter mittelgroßer gewölbter fünfzinkiger Krone; bei b.-d.hatdiese Untersicht. 
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Zwischen: Kerbkreisen: 
2. & MO= POSS: PR= IN:IVL= CLIEM-= ON 
b.-d. | | LE > es 2 Stempel  c. gleich d.: 


Rs. Unter kleiner geschlossener Krone zweiköpfiger Adler mit Reichsapfel auf 
der Brust. Die Zungen sind aufwärts gebogen, die Schwanzfedern streben nach urn 
Zwischen Kerbkreisen: 
"a-c. MATTH-I-D:G-ELEC-ROM-IM-SEMP-AV- ein Stempel 
d.M — M'AVG’ gleich 481d. 
30 mm 4810 g 


a: Berlin, Lejeune. b: Düsseldorf, c: Weygand, a: Noß 115a., b: Noß 115b., c: hr ei 413, 
d: München. Noß 115c., d: Noß 115d. 


“481. Schilling ohne Jahr 
Vs. Auf Schrägkreuz aus zwei dünnen Stäben, deren Enden sich in zwei einge- 
kerbte, symmetrisch nach außen gebogene Kolben gabeln, sechsfeldiger spanischer Schild, 
auf demselben eine sehr kleine flache dreizackige Krone zwischen zwei dicht anschließenden 
Punkten. 
Zwischen ‚Kerbkreisen: 
a. & MO=-POSS-PR=IN’IVL:- a L-ET-MO=NEI 


b. > —- CL=I-ET:MON=TI® 
Cu. u}: RI=SNS—-=C=E O=NTI ein Stempel 
& O. t ON=TI: 
0ER Le Cl SE 
g. —0O.-P R=I L’C=L——-MO=NT: 
h. —MO=.P L =G—-E;M=-ON: 
ii —MO=P = 


Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
2.0.62 MATIH-TD.G-ELES> ROM: IM-SEMP-AV- ein Stempel 


b. M -D G: 

d. I M-'AVG’ gleich 480d. 
h. M 8% 

i V- 


31 mm 5,050 g 
a: Wien, Essen, b: Düsseldorf, Donaueschingen, a: Weygand 410 (Essen), Noß 116a., b: Ex. Kirsch 
Vielhaber, c: Vielhaber, d: Düsseldorf, e: Le- 1277 (Vielhaber), Noß 116e., c: Ex. Kirsch 1276 
. jeune, f: Weygand, g: Weygand, Noß, h: Mün- (Vielhaber), Noß 116b., d: Noß 116c., e: Noß 
chen, Weygand, i: München, Noß. 116d., f: Weygand 411, Noß 116g., g: Weygand 
412, Noß 116f., h: Weygand 413, Noß 116h,, i: 
Noß 116i. 


482. Schilling ohne Jahr 
ı Vs... Wie‘. vorher. 
© Zwischen Kerbkreisen: 
ce MO='POSS=PR=IN’IVL=CLI’E'M=ON 
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Rs. Wie vorher. Die rankenartigen Seitenfedern des Schwanzes sind nach unten gerollt. 
Zwischen Kerbkreisen: | 
MATTH°TD:G'ELEC’ROM' IM’ SEM’ AVG° 
30 mm 4,780 g 
Lejeune. Noß 116k. 


483. Schilling ohne Jahr 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
%& MO=POSS'PRI-N'IVL’C=LI ET'MON-TI 
Rs. Unter großer Krone sehr schlanker zweiköpfiger Adler ohne Reichsapfel. 
Die Zungen sind spitz, der dünne befiederte Schwanz ist aufwärts gebogen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
MATTH'ID:G’ELEC’ROM IMP'SEMP’AV' 
30'%; mm 4,660 g 
Noß. Ex. Isenbeck 1263, Noß 117a. 


484. Schilling ohne Jahr | 
Vs. Wie vorher, aber die Krone ist etwas größer und die Punkte neben ihr stehen 
weiter entfernt. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. b. & MO-=POSS'’PR=IN’IVL=CLI’EM=ON ein Stempel 
Rs. Wie vorher, aber der Adler hat die gewöhnlichen Formen. Die Zungen fehlen, 
die Schwanzfedern hängen abwärts. Kleine Buchstaben. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. MATHITELEC’ROM’IMP.SEM’AVGVS' 


b. ———-D’G’ELEC-RO IMP'SEM’AVGV 
32 mm 4,640 g 
a: Berlin, Lejeune, b: Noß. a: Noß 117b., b: Noß 117c. 


“485. Schilling ohne Jahr 
Vs. Wie vorher, die Krone ist sehr klein, hat Untersicht und keine Punkte 
an den Seiten. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. & MO=POSS’PR=IN’IVL’=CLI’EM=ON 
b. L - 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. MATHI’TD’G’ELEC’RO'IMP'SEM’AVGVS 
b. — V 
30 mm 4,525 g 
a: Brüssel, Lejeune, b: Noß. a: Noß 118a, Philipp von Koburg 3937, b: Noß 118b. 
Die Stempel zu den mülheimer Schillingen sind von demselben Künstler gefertigt, 
welcher die Mehrzahl der huissener geschnitten hat. Man trug Sorge, sie augenfällig von 
diesen zu unterscheiden durch die Form der Kreuzbalken, die Größe der Krone und 
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den Reichsapfel auf der Brust des Adlers. Die letzten vier Rs. ohne den Reichsapfel 
stammen vielleicht noch aus Huissen; schließlich hat nämlich Wintgens einen Teil seiner 
Stempel zurück erhalten. 


*486. Stüber ohne Jahr 
Vs. Sechsfeldiger spanischer Schild, ungekrönt. 
Zwischen Kerbkreisen: 
*+ MO:POSS!PRIN:IVLIAÜCLEMON 
Rs. Gekrönter zweiköpfiger Adler mit Reichsapfel auf der Brust. Ob in diesem 
eine Zahl steht, ist nicht zu sehen, da die Stelle verwischt ist. Der Adler hat keine Zungen. 
Zwischen Kerbkreisen: | | 


MATH:TELEC!:RO:IM:SEM:AVGV: 
20 mm 2,100 g 
Düsseldorf. Noß 119. 


“487. Stüber ohne Jahr 
Vs. Unter fünfzinkiger bis an den Rand reichender Krone mit Untersicht sechs- 
feldiger spanischer Schild. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. 8 MO-NO-AR-POSSI-PRI® 
b. + SR P222 
6, SSI'PRI® 
Rs. Wie vorher, im Reichsapfel: 16 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. MATTHIAS’ROM ’ IMP'SEM’AVG ein Stempel 
e. Ö 


20 mm 1,710 g 
a. b: Noß, c: Düsseldorf, Kayser, Noß. a: Noß 120b., b: Noß 120c., c: Noß 120a. 


- 
N 


Im Herzogtum Berg wurde der Stüber als Ein und ein Drittel des Albus zu 16 
Hellern gerechnet, nicht zu 21 wie in Kleve. 


“488 Stübzr ohne Jahr 
Vs. Wie vorher, doch ist die flache Krone winzig klein und teilt die Umschrift 
nicht. In dieser unten: (3). Große Buchstaben. 
Zwischen Kerbkreisen: 
$& MO'POS'IVL=CLIET'MON’ 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
"MAT'IRO'IM'SEM’AV'i6cH 
22 mm. 1,260 g 
Weygand, Windischgraetz. Kat. Windischgraetz 17359, Weygand 418, Noß 121 
Ob die 3 eine Berechtigung auf der Münze hat, vermag ich nicht zu sagen, glaube 
es aber nicht. Mit der bergischen Währung Kann sie nicht in Zusammenhang stehen; aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist sie hingesetzt zum Zweck der Täuschung, damit ein Argloser 
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. das Stück als 3 Kreuzer nehmen sollte. Dies würde also die Ausfuhr nach Süddeutsch- 
‚land bedeuten. Wirklich findet sich das Gepräge unter den von den drei Kreisen geprüften 
Münzen. Es liefe als 3 Kreuzer und sei doch nur 3°/s Pfennig wert. Die Probe ergab 
130 Stück aus der Mark und 2 Lot 15 gr. Feingehalt, wodurch die feine Mark auf 36 
Gulden 42 Kreuzer kam oder um 26 Gulden 17°/a Kreuzer zu hoch. Das damals ermittelte 
Rauhgewicht ist annähernd 1,800 g, mit unserem Stück verglichen zeigt dies, wie sehr 
ungleich gestückelt wurde. ' 


Auch unser Schilling 481i. und der Stüber 487 befinden sich unter den von den 
drei Kreisen verbotenen Münzen; letzterer wird 1614 dort mit 3°/ Pfennig bewertet. 
1616 findet er sich aber auf einem bayerischen Münzmandat mit 1?/a Kreuzer, also bei- 
nahe doppelt so hoch! 


Die Mißhelligkeiten zwischen den beiden Possidierenden waren im Lauf der Jahre 
durch immer neuen Zündstoff recht vermehrt worden und hatten sich zur Zeit der zweiten 
Eroberung von Jülich (1621) zu offener Feindschaft ausgewachsen. Beide Teile hatten aus- 
ländische Beschützer ins Land gerufen, die durchaus keine Miene machten, nach getaner 
Arbeit wieder abzuziehen. Die Leiden der Bevölkerung waren unsagbar; das platte Land 
wurde planmäßig verwüstet, um dem Gegner die Ernährung zu erschweren, die Städte 
durch Kontributionen an den Rand des Verderbens gebracht. Ursprünglich war das Ein- 
vernehmen zwischen den hohen Verwandten ganz erträglich gewesen, beide Teile gehörten 
dem lutherischen Glauben an und hielten schon aus diesem Grunde einigermaßen zu- 
sammen. Da wechselten zwei der Hauptbeteiligten 1613 fast gleichzeitig ihre Religion, ob 
lediglich aus Gewissenszwang, bleibe dahin gestellt. Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm trat zur 
alten Kirche über und vermählte sich mit der Schwester des Herzogs Maximilian von 
Bayern. Kurfürst Johann Sigismund von Brandenburg gab ebenfalls sein Bekenntnis auf 
zu Gunsten der Lehre Calvin’s, sein Sohn und Erbe Georg Wilhelm tat dies auch. 
Nun begann nach dem Leitmotiv cujus regio ejus religio ein Wettreformieren in den 
Herzogtümern, wobei der Pfalzgraf sich als der weitaus eifrigere und erfolgreichere Teil 
erwies. Eine gemeinsame Verwaltung war dadurch sehr erschwert, wenn nicht unmöglich, 
obschon der Xantener Vertrag vom 12. November 1614 bereits beiden Hälften eine 
beschränkte Selbständigkeit eingeräumt hatte. 


Im gleichen Jahre 1614 war der Pfalzgraf durch den Tod seines Vaters regierender 
Herr in Neuburg und durch Verzicht seiner Mutter, der eigentlichen Erbin, aus einem 
Statthalter Mitbesitzer der Herzogtümer geworden. Der Brandenburger wurde es 1619 
durch das Ableben Johann Sigismund’s. Diese beiden konnten sich trotz aller Reibereien 
der Gefahr nicht verschließen, daß bei fortdauerndem Gezänk und verdeckten Kriegs- 
handlungen das Erbe schließlich den fremden Eindringlingen zufallen mußte; besonders 
der bedächtige, politisch erfahrene Wolfgang Wilhelm erkannte dies klar. So fanden sie 
sich denn am 11. Mai 1624 zu einem Vertrag in Düsseldorf zusammen, welcher die 
Länder vollständig aufteilte. Brandenburg erhielt Kleve und Mark, Neuburg Jülich und 
Berg nebst Ravenstein. Die Grafschaft Ravensberg blieb vorderhand gemeinsam. Jeder 
Partei wurde das Anrecht auf die ganze Erbschaft gewahrt, ebenso behielt jede den vollen 
Titel und das unverkürzte Wappen. 


Damit fand das gemeinsame Regiment der Possidierenden Fürsten sein Ende. 
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Die Notmünzen der Festung Jülich. 
1610 und 1621. 


In die Zeit der Possidierenden Fürsten fallen zwei Ereignisse, welche münzartige 
Denkmale hinterlassen haben. Es sind die beiden Belagerungen der Festung Jülich in den 
Jahren 1610 und 1621/22. Die erste derselben hat in unserer Darstellung bereits eine 
Rolle gespielt insofern, als der Münzmeister Heinrich Wintgens die dafür aufgewendeten 
Kosten aus dem Münzbetrieb in Huissen heraus wirtschaften zu können vorgegeben hatte. 

Der Besitznahme der Herzogtümer durch die beiden landfremden und obendrein 
noch protestantischen Fürsten hatten die meist katholischen Beamten mit Unmut zugesehen 
ohne die Macht zu besitzen zur Hinderung solchen Greuels. Lieber hätten sie aus ihrer 
Mitte eine Regentschaft gebildet und das Land zur Verfügung des Kaisers gehalten. Auch 
die jülich-bergischen Stände neigten einer solch:n Lösung zu; sie beschlossen deshalb 
Anfang April 1609, Truppen zu werben. Die klevisch - märkischen Stände blieben aber 
diesem Plan abhold. Von solchen Söldnern legte man etwa 200 nach Düsseldorf, doch 
sie vermochten den Einzug der bevollmächtigten Verwandten der Possidierenden im Juni 
nicht zu stören, da sie vorher von der Bürgerschaft unschädlich gemacht worden waren. 
Die Statthalter hielten alle nach Düsseldorf entbotenen Amtmänner so lange dort zurück, 
bis man die Amtshäuser besetzt und die Ämter eingenommen hatte. Nur einem einzigen, 
dem Amtmann von Jülich, Johann von Rauschenberg, gelang es über den Rhein zu ent- 
kommen und seinen Amtssitz zu erreichen. Dort nahm er zunächst Proviant und Munition 
in die Festung, dann verkaufte er sie an den Erzherzog Albrecht in Brüssel. 

Kaiser Rudolf liebte die Ruhe seiner Abgeschiedenheit in Prag, deshalb bezeigte 
er wenig Lust, sich in unübersehbare Händel einzulassen, zumal ihm ein möglicher Macht- 
zuwachs der Protestanten ziemlich gleichgültig war. Nicht so seinem lebhaften Neffen, 
Erzherzog Leopold, damals schon Bischof von Passau und Straßburg, und dessen älterem 
Bruder Ferdinand von Steiermark. Es gelang den vereinten Anstrengungen dieser beiden 
Glaubensstreiter, den Kaiser schließlich doch zum Eingreifen zu bewegen. In seinem 
Auftrag rüstete Leopold mit Macht und marschierte auf den Niederrhein zu,’bewahrte 
aber eine abwartende Haltung. Die Possidierenden verfügten selbst nicht über eine genü- 
gende Truppenzahl, um etwas unternehmen zu können. Sie gingen die Generalstaaten um 
Hilfe an, welche diese um so lieber gewährten, als sie auf diese Weise auf deutschem 
Boden Fuß fassen konnten. Anfang Juli zog Moritz von Oranien auf Jülich zu. Dort 
langte am 23. Juli Erzherzog Leopold als kaiserlicher Bevollmächtigter an und nahm die 
Festung für die Apostolische Majestät in Besitz. Schon Ende des Monats begann Oranien 
die regelrechte Belagerung. Um Mitte August erhielt er Verstärkung durch französische 
Truppen, am 2. September mußte die Festung kapitulieren. Der kriegerische Erzherzog 
hatte sich vorher in Sicherheit bringen können. 
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' Nicht ganz fünf Wochen lang war die Stadt völlig eingeschlossen gewesen; es ist 
deshalb nicht anzunehmen, daß bereits empfindlicher Mangel an barem Geld eingetreten 
sein sollte. Als Ersatz für dieses können die Notmünzen nicht hergestellt worden sein, aber 
Rauschenberg ließ sie allem Anschein nach machen, um besondere Beweise der Tapfer- 
keit seitens der Garnison gebührend belohnen zu können. Zu dem Ende wurde das 
silberne Tafelgerät des Erzherzogs sowie Rauschenbergs eigenes zerstückelt und nebst 
etlichen Goldplättchen mit je nach Größe und Gewicht verschieden abgestuften Wert- 
stempeln versehen. Es handelte sich also bei diesen Stücken nicht um Geldersatz, sondern 
um eine Art Anweisung auf eine bessere Zukunft, denn unzweifelhaft bestand die Absicht, 
sie später in hartem Geld einzulösen. Vielleicht ist dies auch durch kaiserliche Kassen 
geschehen. Dementsprechend steht der aufgestempelte Wert in gar keinem Verhältnis 
zum Metallwert der Klippen, wenn auch die höheren Beträge auf die schwereren und die 
geringeren auf die leichteren eingeschlagen worden sind. Viel Umstände hat man sich 
dabei nicht gemacht, sondern Tellerränder und Messergriffe, wie sie waren, in Bruch- 
stücken benützt. Van Loon irrt deshalb, wenn er von Einschmelzen spricht. Es gibt, ab- 
gesehen von den goldenen, Stücke mit den Wertzahlen von 10 bis 1, aber ohne Angabe 
der Münzsorte. Man wird aber nicht fehl gehen, wenn man sie als Reichstaler annimmt, 
wie schon Köhler es tut. Der Taler war der höchste umlaufende Wert in Silbergeld und 
in Jülich gang und gäbe; für den beabsichtigten Zweck hätte man nicht wohl eine geringere 
Einheit wählen können. Van Loon will das aufgeprägte L als livres lesen, obschon in der 
Gegend weder französische Währung bekannt, noch Franzosen sich in der Festung befunden 
haben. Maillet endlich gibt die Zahlen als Florins aus, sicherlich aus ähnlichen Gründen 
zu Unrecht. 
| Es gibt zweierlei Arten von Einschlägen, die vermutlich neben einander oder durch 
einander gebraucht worden sind. Wenn ich die mir bekannt gewordenen Verschiedenheiten 
durch Beschreibung zu unterscheiden versuche, so darf nicht übersehen werden, daß hier 
nicht, wie bei richtigen Geldmünzen, viele vollkommen gleiche Exemplare vorhanden 
waren und unter Umständen noch sind, sondern daß es sich in jedem Fall um ein Unikum 
handelt, da die Einschläge niemals genau dieselben Stellen des Schrötlings trafen und auch 
diese stets verschieden waren, wie der Zufall es eben wollte. Aus diesem Grunde sind 
auch Zitate aus der Literatur von geringem Wert, es sei denn, daß die Herkunft des 
Objekts genau fest stünde. Die meisten der bei Brause ohne Nachweis abgebildeten habe 
ich nicht aufgefunden. 

Alle Stücke sind einseitig und von Silber, sofern nichts anderes gesagt ist. 

Die erste Art der Stempelung ist ein gekröntes R, unter demselben, durch eine 
Wellenlinie getrennt, der Buchstabe L zwischen der Jahreszahl I6=!0. Das Ganze in 
einem Perlenoval. R bedeutet vermutlich Rudolf, L Leopold. Ich glaube nicht, daß für jenes 
Rauschenberg gelesen werden muß, wie vielfach angenommen wird, teile vielmehr Madai’s 
Meinung. Zwar bringt mich nicht die Gestalt der Krone zu dieser Ansicht, denn es ist 
keine kaiserliche, sondern eine einfache offene dreizinkige, doch kommt sie so oft genug 
auf Münzen über dem Reichsadler vor. Es würde allen Gepflogenheiten einer sonst streng 
beobachteten Etikette widersprechen, wenn der Festungskommandant seinen Namen über 
den seiner bischöflichen Gnaden des Erzherzogs Leopold hätte setzen lassen. Diesem 
Dilemna entgeht man allerdings, wenn man L als livres liest. Indessen abgesehen davon, 
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daß livres bei einer kaiserlichen Garnison innerhalb des Deutschen Reiches schlechter- 
dings keinen Sinn hat, würde man auch die Abkürzung für die Geldsorte zu den Wert- 
ziffern gesetzt haben, wie das später in Jülich selbst und auch im allgemeinen sonstwo 
geschehen ist. An anderer Stelle ist sie unverständlich und deshalb überflüssig. 


“489. Acht Taler 1610 

Quadrat mit ausgebogenen Seiten. 

a.b. Einschlag 12,5:11 mm in der Diagonale. Die Krone ist dreizackig, niedrig, Klein 
und flach. Oben und unten je zwei quadratische Einschläge mit dicker schwerer II, 
zusammen acht ausmachend. Rechts und links Stempel in Form eines spanischen 
Schildes von 10:8 mm mit rechtsgewandtem einfachem Adler. : 

a: Zürich 31'/,:32 mm 25,635 g 

b: Weygand 34:33 mm Weygand 1420 abgebildet. 

Das Weygand’sche Exemplar ist bei der Versteigerung nicht als echt angesehen 
worden. Ich kenne seinen Verbleib nicht und habe es nicht gesehen. Das Züricher ist 
aber ein unzweifelhaftes Original und mehr als ein Jahrhundert in der Sammlung. Das 
W.sche stammt aus denselben Stempeln, könnte aber mechanisch ,nachgebildet sein. 


490. Zwei Taler 1610 

Quadrat mit abgerundeten Ecken. 

Derselbe Einschlag in Diagonalrichtung, über demselben quadratischer Stempel 

mit I], unten der einköpfige Adler im Schild, wie vorher. 

33:33 mm 

Im Handel. Farina 1839, Aukt. Schulman 26. April 1907, Nr. 2877, 

Die Bedeutung des Adlers ist nicht klar. Der Reichsadler war damals ganz all- 
gemein zweiköpfig. Man könnte an den tiroler Adler denken, und ihn statt des ausdrucks- 
losen Bindenschildes als Zeichen des Erzherzogs ansehen, aber Leopold ist erst viele 
Jahre später zum Besitz von Tirol gelangt. 


491. Vierzig Taler 1610 in Gold. 
Viereck mit abgerundeten Ecken. 
In der Mitte in Diagonalrichtung Einschlag 14:11 mm. Die Krone ist größer und 
hat Untersicht, das untere Teil des R ist aufgebogen. Derselbe Einschlag ist an allen 
vier Ecken in die Spitze nach außen gekehrt angebracht. Zwischen diesen Ovalen 
an jeder Seite der Klippe, ebenfalls nach außen gekehrt, rechteckiger Stempel 


mit $ somit zusammen 40. 
37:35!/a mm 6,660 g 
Petersburg. Brause Taf. 13. 


“492. Vierzig Taler 1610 in Gold. 
Quadrat mit abgerundeten Ecken. 
Ganz ähnlich wie vorher und aus denselben Stempeln, nur sind die Einschläge 
an den Ecken nach innen zu gekehrt. 


; 39:39 mm 6,700 g 
Haag. Mailliet LXIV, 3. 
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Das königliche Münzkabinett im Haag, welches die reichste Sammlung von jülicher 
Notmünzen besitzt, bewahrt dieses Stück seit 1845. Man darf aus diesem Umstand wohl 
schließen, daß dieses, sowie das vorhergehende aus denselben Stempeln, echt ist. Die $ 
des Einschlags ist ziemlich dick, die beiden Striche bilden in der Senkrechten einen 
spitzen Winkel und haben kurze Abschlußstriche. 


>. Fünfzehn Taler 1610 
Unregelmäßiges Viereck mit abgeschrägten Ecken. 
Gravierung in diagonaler Richtung. Der bisherige R Einschlag auf 32'/2:25'/s mm 
vergrößert, ohne Umrahmung. Rechts und links davon parallel, aber in umgekehrter 
Richtung, derselbe Einschlag wie vorher, neben diesem außen rechts!) Rechteck 
mit X, links Quadrat mit V, zusammen 15. 


60:55 cm 69,800 g 
Haag. 


494. Zehn Taler 1610 
Zweiseitig.. Der wulstige Rand eines Tellers, die unteren Ecken abgeschrägt. 
Vs. Gravierung der Länge nach. Dieselbe Darstellung. wie vorher, nur auf 38:31 mm 
vergrößert und oben sowie an den Seiten mit barockem Rankenwerk reich ver- 
ziert. Unter dem Schild in zwei Zeilen: VIGILANTE=DEO ebenfalls graviert. 
Rs. In der Mitte der vorbeschriebene Einschlag, rechts oben von diesem schräg 
gestellt rechteckiger Stempel mit X. An der Wulstseite gravierter Rand. 


; 68:69 mm 
Im Handel. Mailliet LXIV, 4, Brause 12, 1, Auktion Schulman 


15. Juni 1993 Nr. 1614 abgeb. 


495. Vier Taler 1610 
Unregelmäßiges Achteck. 
In der Mitte derselbe Einschlag wie vorher, rechts neben demselben länglicher 
viereckiger Stempel mit gedrungener IIII wie auf 496. 


47:53 mm 17,420 g 
Düsseldorf. Ähnlich Weygand 1417, (41:37 mm). 


496. Neun Taler 1610 

Zweiseitig. Unregelmäßiges Viereck mit abgeschrägten Ecken. 

Vs. Rand einer Schüssel mit eingravierten Barock-Ornamenten. Im rechten Obereck, 
etwas schräg gestellt, derselbe Einschlag wie vorher, unter demselben runder Stempel 
mit V, im linken Untereck ovaler perlenumrandeter Einschlag mit I R oberhalb 
einer Wellenlinie, zwischen den Buchstaben höher gestellt V, unter der Wellen- 
linie 1610. Dieser zweite Einschlag 11,5:10,5 mm wird S. 50 besprochen werden. 
Unter demselben länglicher Stempel mit kurzer IIII, zusammen 9. 

Rs. Graviertes Wappen unter Helm mit Decken, vermutlich das rauschenbergische: 
durch einen Schrägbalken geteilt, oben links Löwe, unten rechts senkrechter, nach 


!) Bei Beschreibung dieser Notmünzen paßt der Gebrauch von rechts und links im heraldischen 
Sinn eigentlich nicht, ich kann aber hier keine Ausnahme machen, weil Verwechslungen zu befürchten wären. 
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unten gerichteter Pfeil. Unter dem Schild, ebenfalls graviert: IvR- Das R ist 
gerade so gebildet wie im Einschlag der Vs. Die Buchstaben bedeuten Johann 
von Rauschenberg. 


Haag. 63:69 mm 42,000 g 


497. Drei Taler 1610 


Unregelmäßiger Halbkreis. 

Einschlag 11:9'/s mm, ähnlich wie vorher. Die kleine Krone ist hoch und geschweift 
mit schmaler Untersicht, der vordere Teil des R reicht nicht so weit nach unten 
wie der Grundstrich, die erste | der Jahreszahl hat keine Querstriche, die zweite 
ist geringfügig nach rechts geneigt. Links oben rechteckiger Stempel mit III aus 


längeren Strichen als vorher. 
24:41 mm 
Im Handel. Auktion Schulman 26. April 1907 Nr. 2876, zu Wey- 


gand 1418. 


“498. Drei Taler 1610 


Rechteck mit abgeschrägten Ecken. 
Derselbe Einschlag wie vorher, ziemlich in der Mitte; im rechten Obereck Recht- 


eck mit III wie vorher. 
36:35 mm 10,000 g 
Vogel. Auktion Vogel 3323. 


499. Drei Taler 1610 


Unregelmäßiges Achteck. 
Wie vorher, der Wertstempel etwas rechts über dem mittleren Einschlag. 
Haag. 41:39 mm 9,400 g 


500. Zwei Taler 1610 


2. D. 


Unregelmäßiges Achteck. | 
Derselbe Einschlag wie vorher, in der Mitte quadratischer Stempel mit II im 


rechten Obereck bei a., im linken Untereck bei b. 
Haag a: 32:29!’ mm 6,200 g 
Kopenhagen b: 31:32 mm 5,770 g 


501. Ein Taler 1610 


2.b; 


Länglich und unregelmäßig. 

Derselbe Einschlag wie vorher, bei a. rechts oben, bei b. links unten länglicher 
Stempel mit I 

Dresden a: 24'/.:22'/ mm 2,610 g 

Karlsruhe b: 18:24 mm 2,970 g Zu Weygand 1419. 


502. Vier Taler 1610 


Länglich mit unregelmäßigen Seiten. 
Einschlag 9'/2:8'/a mm. Die Krone ist weniger gut, die Zacken federartig, die 
Untersicht größer. Das R hat regelmäßige Form. Links neben dem Einschlag 


länglicher Stempel mit IIII aus dicht zusammenstehenden Strichen. 
| 30:50 mm 11,760 g 
London. I Zu Weygand 1417. 
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503. Zehn Taler 1610 
Unregelmäßiges Viereck. 
Teil einer Schüssel mit vergoldetem Rand in erhabener Bapeie schönes Renaissance- 
Muster, 18 mm breit. In der Mitte schräg gestellt Einschlag 11:10 mm ähnlich wie 
vorher. Krone ohne Seitenblätter an der Mittelzinke, flache Untersicht. Das R neigt 
ganz wenig nach hinten und steht etwas rechts über dem L Unterhalb des Ein- 


schlags quadratischer Stempel mit $, deren Querstriche rechtwinklig verlaufen. 


70:65 mm 30,500 g 
Haag. 


Die vorstehend Besrieheten Stücke halte ich für Orieinals, soweit man sich 
bei einmaliger Prüfung am Ort der Aufbewahrung und ohne Vergleichsmöglichkeit mit 
anderen Abschlägen ein Urteil bilden kann. Wir haben darunter fünf verschiedene Ein- 
schläge gefunden: 1. 489 und 490, 2. 491 bis 496, 3. 497 bis 501, 4. 502 und 5. 503. 
Selbstverständlich hat immer bei Kuriositätensammlern Nachfrage nach solchen Notmünzen 
bestanden und wenn diese auf rechtmäßigem Wege nicht befriedigt werden konnte, dann 
fanden sich spekulative Fälscher, die dem Mangel abzuhelfen verstanden. Als Erzeugnisse 
von solchen sehe ich die folgenden Exemplare an, möchte aber dabei betonen, daß es sich 
um eine subjektive Meinung handelt, die keineswegs allgemeine Anerkennung beansprucht. 
Man wolle berücksichtigen, daß ich Vergleiche nur unter Gipsen und Photographien 
anstellen kann. 

Bei der kurzen Dauer der Belagerung kann die Zahl der Einschläge nur klein 
gewesen sein; eigentlich hätte ein einziger genügen können. Da wir schon fünf haben, die 
wahrscheinlich aus der Zeit stammen, so wird man weitere Stempel mit Mißtrauen betrachten. 


A. Zehn Taler 1610 
Unregelmäßig rechteckig, an der linken Seite erhöhter, unverzierter Tellerrand. 
Einschlag 13:10 mm; hohe Krone, mangelhaft gezeichnet, R mit ganz geradem 
Abstrich, die zweite | der Jahreszahl stark nach rechts geneigt. Oben quadratischer 


Stempel mit sehr dünner $ 
59:68 mm 


Im Handel. Van Loon II S. 70, Mailliet LXV. 5, Auktion Schul- 
man 26. April 1907 Nr. 2874. 


B. Zehn Taler 1610 
Unregelmäßig, oben gerundet, unten abgeschrägt. 
Vergoldeter Tellerrand mit erhabener Randverzierung. In der Mitte schräg gestellter 
Einschlag 11:9'/; mm mit sehr schlecht stilisierter hoher Krone, deren unterer 
Teil anstatt eines flachen Bogens einen Halbkreis bildet. Der Oberstrich der 6 ist 
stark nach oben verlängert und geht unter dem R her, die Teilung ist keine 
Wellenlinie, sondern ein gerader Strich, Rechts unterhalb der quadratische Wert- 


stempel X aus senkrecht gekreuzten Linien ohne Abschlußstriche. 
67:71 mm 53,450 g 
Berlin. Van Loon II S. 70, Reimmann 6777 (61,500 g) 
Weygand 1415. 


Das bei Weygand beschriebene Exemplar ist mit dem vorbeschriebenen nicht 
gleich, aber was Größe und Form der Klippe sowie Stellung der Einschläge anlangt, zum 
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Verwechseln ähnlich. Es hat eine bessere Krone. Dem Reimmann’schen Exemplar hat 
man nicht getraut, denn es wurde bei der Versteigerung mit Mk. 24.— zugeschlagen, 
während sonst mit den Preisen nicht gekargt worden ist. 


C. Ein Taler 1610 
Langes Rechteck mit abgeschrägten Ecken. 
Einschlag 9'/2:8'/s mm, linkischer Schnitt, R etwas schief, die hohe Krone ist der 
Form nach unverdächtig, wiewohl nicht aus einer der als Originale zu betracuten- 


den Punzen. Oberhalb länglicher Stempel mit langer dünner | 
Zürich. 26:19,5 mm 2,845 g 


Zusammen mit dem unsicheren Schnitt macht mir die lange Ziffer das Stück zweifelhaft. 


D. Vier Taler 1610 
Unregelmäßig rund. 
In der Mitte Einschlag 10:9 mm, großes gerades R unter sehr niedriger Krone, 
die Trennungslinie ist gerade und dick, das L und die Ziffern plump. Rechts 


daneben Rechteck mit IIII aus längeren Strichen als früher. 

ER 49:55 mm 26,200 g 

g 

E. Fünf Taler 1610 
Ungefähres Quadrat mit abgeschrägten Ecken. 

a. b. Einschlag 10'/s:9'/s mm, Krone von richtiger Größe, aber ungeschickter Form, 
R regelmäßig, nicht genau über dem L, sondern etwas mehr nach rechts. Oben 
Rechteck mit IIIII aus dünnen Strichen. Sonst ist für diesen Wert die Ziffer V 
gebraucht worden. Auch hier ist die Trennungslinie gerade und dick. 

a: Haag 40:40 mm 18,000 g 


b: Vogel 39:39!/; mm 17,000 g Vogel 3322. 
Zu van Loon II S. 70, zu Malliet LXVI, 11. 


Die bei Madai 5950, 7183 und 7184 angeführten Klippen zu 4, 6 und 10 Talern 
sind mir nicht vorgekommen, ebensowenig wie das 5 Talerstück Weygand 1416. 


Die zweite Art der Stempelung ist vom Kommandanten Rauschenberg ebenfalls 
auf Bruchstücke von Tafelgerät veranlaßt worden. In einem Perlenoval sind neben ein- 
ander die Buchstaben I R, über ihnen, mit der Spitze zwischen sie reichend, in gleicher 
Größe V, unterhalb eine Wellenlinie und unter dieser 1610. Es wird allgemein Johann 
von Rauschenberg gelesen, wobei aber unerklärt bleibt, warum die Adelspartikel über 
den Namensbuchstaben steht und die gleiche Größe wie diese hat. Wenn es wegen der 
besseren Anordnung in die Fläche geschehen sein sollte, wäre es immerhin ein ungewöhn- 
licher Behelf. Vielleicht Könnte man V als Victoria deuten, die über Johann Rauschenberg 
‚schwebt. Die Adelspartikel ist damals wohl nicht als so wesentlich angesehen worden wie heute. 


504 Zehn Taler 1610 
Stück eines geradlinigen Tellerrandes mit erhatener Borte, unter dieser runder 
Einschlag 10'/2:10'/; mm mit großen Buchstaben. Rechts quadratischer Stempel 


mit $, dünn und rechtwinklig gekreuzt. 


41:28 mm 
Weygand. Weygand 1421 abgeb. 
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. *505. Acht Taler 1610 

Zweiseitig. Griff eines Eßgeräts. 

Vs. Erhabener Barock-Zierat, in dessen flacher Mitte der Einschlag 11'/s: 10'/s mm 
mit sorgfältig geschnittenen Buchstaben und Ziffern. Das V steht nicht genau in der Mitte 
über den beiden anderen Buchstaben, vielmehr etwas links zum R hin. Diesem Einschlag 
sind wir schon auf 496 begegnet. Oben rechts ein quadratischer Stempel mit V, oben links 
ein länglicher mit kleinerer IIl. | 

Rs. Einschlag der ersten Art mit gekröntem R aber 20: 13'/g mm, über dessen Form 


ich nichts sagen kann, weil mir nur die Photographie der Vs. vorliegt. 
60:45 mm 37,500 g 
Im Handel. Auktion Schulman 15. Jun. 1903 Nr. 1616, zu Mailliet 
LXV, 7, Brause 13, 2, 


“506 Drei Taler 1610 
Rhombisch mit zwei abgeschrägten Ecken. 
Inmitten schräg gestellt der Einschlag wie vorher, in der rechten Ecke länglicher 


Stempel mit II passend zum vorigen Wertstempel Ill. 
31:29 mm 7,950g 
Düsseldorf. Mailliet XLVI, 16. 


507 Ein Taler 1610 
Quadrat. Einschlag wie vorher in Diagonalrichtung, rechts daneben länglicher Stempel 
mit I wie die vorstehend verzeichneten Ziffern. 
23:23 mm 3,500 g 
Im Handel. Auktion Schulman 31. März 1913, Nr. 412, 
Ihrer schlechen Arbeit wegen halte ich die folgenden Einschläge für gefälscht, zum 


Teil auch weil die Stempel unrein und unsicher eingeschlagen sind. 


F. Drei Taler 1610 
Stück eines unverzierten Tellerrands, unregelmäßiges Viereck. Einschlag fast rund, 
11'/2:1l mm in Perleinfassung, zwischen I und R ein Punkt. Die Buchstaben sind 
länger und schlanker als vorher. Die Jahreszahl ist sehr klein. Rechts daneben läng- 


licher Stempel mit III, die Striche dünner und fast doppelt so lang wie vorher. 


Kassel. 29:29 mm 7,940 8 


G. Ein Taler 1610 
a: achteckig, b: viereckig. 
a. b. Einschlag wie vorher. Bei a. links daneben, bei b. im linken Obereck .läng- 
licher Stempel mit langer 1. 


a: Benzino 25:26 mm mit Rutschung. 
b: Dresden 22:19 mm 3,180 g Zu Weygand 1424, 1425, 


H. Ein Taler 1610 
Länglich mit abgerundeten Ecken. 
Einschlag wie vorher, über demselben länglicher Stempel mit I Das Ganze durch 


Rutschung undeutlich. 
19:15 mm 1,540 g 
Karlsruhe. Zu Mailliet XLVI, 18, 
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I. Zwei Taler 1610 
Unregelmäßiges Quadrat. 
In der Mitte Einschlag 10'/2:10 mm, ohne Punkt zwischen den Buchstaben. Ober- 


halb Quadran mit II, lange Striche mit langen Querstrichen. 
24'/a:24'/ mm 2,700g vergoldet 
Haag. Zu van Loon S. 70. 


K. Ein Taler 1610 
Unregelmäßiges Achteck. 
Einschlag wie vorher, oberhalb Rechteck mit I wie auf L. 
Haag. - 19:16 mm 1,600 g 

L. Sechs Taler 1610 
Dreieck mit abgerundeten Ecken; schmalste Seite ein glatter Tellerrand. In der 
Nähe des Randes inmitten Einschlag 9:9 mm, stümperhaft geschnitten, Punkt 
zwischen I und R, jenes höher und schräg nach rechts gesenkt, Jahreszahl klein. 


Dicht daneben rechts Quadrat mit V, links etwas höher Rechteck mit I 


Haag. 42:39 mm 11,800 g 


Weygand 1423 hat ein Zweitalerstück mit eingravierten ®GVLICH&, ferner ist 
bei Wilmersdoerffer 9470 ein Sechstalerstück von 16 g Gewicht. Beide sind mir nicht zu 
Gesicht gekommen. Wilmersdoerffer 9469 ist ein Siebentalerstück aus dem Rand einer 
silbernen Platte, Gewicht 28,500 g mit den beiden Einschlägen, von Leopold und von 
Rauschenberg. Auch über dieses kann ich nicht urteilen. 


Nachdem Moritz von Oranien die Festung Jülich eingenommen hatte, legte er eine 
ausreichende holländische Besatzung hinein, zu der sich auch einige Söldner der Possi- 
dierenden Fürsten gesellten. Die Hoheitsrechte dieser waren durch die fremden Truppen 
erheblich beeinträchtigt. Im März 1614 verlangte Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm Einlaß in die 
Zitadelle, um ein neuburgisches Fähnlein zu besichtigen. Der holländische Kommandant 
Pithan weigerte sich, dem Verlangen Folge zu geben, denn er dürfe die Tore nur auf Befehl 
beider Fürsten öffnen. Ein solcher stand nicht zu erwarten, weil damals Neuburg und 
Brandenburg schon alles andere als einträchtig waren. Als Prinz Moritz von dem Besuch 
hörte, fürchtete er, der Pfalzgraf möchte einen Handstreich gegen die Festung im Schilde 
führen, und verstärkte alsbald die Garnison. Zwar kam Spinola auch wirklich im Herbst 
1614 an den Rhein und nahm eine Anzahl Orte für Neuburg ein, doch gegen Jülich geschah 
nichts. Erst als der zwölfjährige Waffenstillstand zwischen Spanien und den Vereinigten 
Provinzen abgelaufen war, und beide Teile eine förmliche Kriegserklärung abgegeben hatten, 
betrat derselbe Spinola wiederum den Schauplatz.-Er beauftragte den Grafen Heinrich von 
Berg mit der Einnahme von Jülich und dieser begann Anfang September 1621 die Be- 
lagerung. Dort befehligte noch der schon erwähnte Friedrich Pithan, ein tapferer und tat- 
kräftiger Mann trotz seiner 72 Jahre, der den Spaniern manchen Schaden zufügte. Er hoffte 
auf Entsatz durch Oranien; dieser konnte indes durch die im Herzogtum Kleve liegenden 
Spanier nicht durchdringen und so mußte Pithan am 2. Februar 1622 gegen freien Abzug 
der Garnison kapitulieren. Im Haag machte man ihm den Prozeß, weil die Übergabe ohne 
vorhergegangenen Sturm erfolgt sei. Während des Verfahrens starb Pithan im Gefängnis, 
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Diese zweite Belagerung hatte also rund fünf Monate gedauert und die Stadt wohl 
nicht so gut vorbereitet gefunden wie 1610. Diesmal handelte es sich darum, Geld zu 
schaffen zur Löhnung der Söldner und für deren Unterhalt, nicht mehr um Tapferkeits- 
belohnungen. Pithan ließ dafür aus Silber unbekannter Herkunft, auch aus ganzen oder 
zerschnittenen Münzen mittelst Einschlagstempeln Notgeld mit und ohne Wertangabe her- 
stellen. Er bezeichnete sich auf den Stücken selbst als den Münzherrn und trat nicht etwa 
im Namen der Generalstaaten auf. Es wurden zweierlei Stempel gebraucht, große. mit 


Schrift und kleine ohne solche. 
Die ersten haben in einer schildartigen, mehrfach ausgezackten, unten zugespitzten Ein- 


fassung inmitten das Monogramm B aus F und P, auf beiden Seiten desselben in drei Zeilen: 
und darunter die vierte: *:-I6=Zl-;="IN=GVL-=BE=LE-=G also in holländischer Sprache 
ganz persönlich: Frederik Pithan in Gulik beleegerd. 

Auf den kleinen Stempeln ist eine unten zugespitzte Einfassung ähnlich einem: 
spanischen Schild, darin in der Mitte das gleiche Monogramm verkleinert, auf dessen Seiten 
in zwei Zeilen: l6=Z1l=4=S bezw. l6=Zl=2=S. Nach allgemeiner Annahme der Münzforscher 
bedeutet der Wert 4 bezw. 2 Stüber. Jedenfalls sind holländische Stüber gemeint, denn im 
Herzogtum rechnete man damals nur nach Albus. 

Beide Arten von Einschlägen sind für sich allein gebraucht worden, sie kommen 
aber auch zusammen auf demselben Schrötling vor. 


I. Große Stempel ohne Wertangabe. 


1. Der Einschlag mißt 16'/2:17 mm, Jahreszahl :-I6=ZI-:- breites N, der senkrechte Strich 
des Monogramms trifft genau auf die Mitte des G am Schluß der Aufschrift, dessen 
Bogenstrich über seinen senkrechten Teil hinaus ragt. Das letzte E ist etwas nach hinten 
geneigt und höher als das vorhergehende L. Das P des Monogramms reicht mit seinem 
oberen Rand wenig üher die Mitte der begleitenden Buchstaben. 

| Kommt vor auf: 508—521, 525—527, 529—532. 

2. Einschlag 16'/2: 17 mm, schmales N, 16=ZI', hinter dem Schluß-G zwei schräge Striche, 
dieses unten mit dicker Verlängerung gerade wie das erste G. Der senkrechte Strich 
des Monogramms endigt über dem unteren Querstrich des ersten E, der obere Rand 
des P in gleicher Höhe mit den Buchstaben der Zeile. | 

Kommt vor auf: 522—524, 527. 
3. Einschlag 15'/s:16 mm, Jahreszahl :-I6=Zl-!-, Schluß-G ohne unteren Querstrich, aber 
mit verlängertem Bogen. N breit wie auf 1. Ohne Doppelstrich am Ende der Zeilen. 
Kommt vor auf: 533. | 
4. Einschlag 16'/.:17 mm, Schluß-G gewöhnlich, oberes mit Querstrich unten. 
Kommt vor auf: 528. 
'5. Einschlag 16:16,5 mm, Schluß-G mit überhängendem Bogen. 
Kommt vor auf: 534. 

6. Einschlag 15,5:16 mm. Genauer Nachschnitt von 1, doch fehlen die Rosetten auf beiden 
Seiten der Jahreszahl, ebenso der Punkt vor IN. Das erste G ist gewöhnlich, das 
Schluß-G hat am Ende des oberen Bogens eine Verdickung. Das P des Monogramms 
reicht mit dem oberen Rand wenig über die Mitte der Buchstabenzeile, 14 

kommt vor auf: M. 
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10. 


11. 


12. 


13. 
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Einschlag 16:16 mm. Ebenfalls Nachschnitt von 1. Jahreszahl :-16=Z1-:-, hinter Schluß-G 
ein wagerechter Strich, schmales N. 
Kommt vor auf: R. 


Einschlag 16: 16'/a mm. Wie vorher, aber die Buchstaben sind gleichmäßig und kleiner, 


hinter dem Schluß-G und den Zeilen keine Doppelstriche. 
Kommt vor auf: N. | 

Einschlag 15'/a:16'/s-mm. Ganz moderne Buchstaben mit Doppelstrichen hinter den 
beiden Zeilen. 

Kommt vor auf: ©. 
Einschlag 15/2: 16 mm. Jahreszahl I6-ZI’ Der Längsstrich des Monogramms endigt in der 
Mitte der Zeile über dem höchsten Bogenpunkt des G. Dünne gleichmäßige Buchstaben. 

Kommt vor auf: U. 
Einschlag 16:16 mm, Jahreszahl :-I6-Zl-‘, N mit Korrektur. Beide G mit starkem 
Querstrich unten. | 

Kommt vor auf: P. 
Einschlag 15: 15?/g mm. Buchstaben mit starken Querstrichen an den senkrechten Teilen. 
Schluß-G wie vorher. 

Kommt vor auf: Q. 
Einschlag 15'/2:16 mm. Ähnlich wie vorher. 

Kommt vor auf: S 
Einschlag 16:15'/a mm. Hinter dem Schluß-G zwei Striche. Die Rosette hinter der 
Jahreszahl ist durch zwei vertiefte Ringel ersetzt. 

Kommt vor auf: T. 


Il. Kleine Stempel mit Wertangabe. 
a. Zu 4 Stüber. 


. Einschlag 8:8 mm. Die zweite Hälfte der Jahreszahl steht höher als die erste. 4 mit 


sehr kurzem Querstrich hinter der Senkrechten; S nach links geneigt und unschön. 
Der innere Bogen der 6 ist flach und nicht ganz durchgezogen. Der obere Rand des P 
berührt die Z, die Mitte seines Bogens steht mit dem oberen Strich des S in einer Linie. 

Kommt vor auf: 525 -527, 535—538, 
Einschlag 7'/a:7'/a mm, Jahreszahl auf derselben Linie. 6 regelmäßig, 4 ohne Querstrich 
hinter der Senkrechter, S nach links geneigt. Der untere Rand des P-Bogens steht 
in gleicher Höhe mit dem oberen Strich des S. 

Kommt vor auf: 528. 
Einschlag 9:8'/a mm. Jahreszahl mit Punkten zwischen den Ziffern, 4 ohne Quer- 
strich, S gerade. Der Bogen des P berührt mit seiner Mitte die untere Ecke der Z; 
6 mit ovalem Innern. 

Kommt vor auf: 539. 
Einschlag 7'/2:7'/a mm. Jahreszahl auf derselben Linie, Z kleiner als I, die 4 hat einen 
durchgezogenen Querstrich, das S ist regelmäßig und steht gerade, die 6 ganz rund 
und regelmäßig. | 

Kommt vor auf: S.V. 
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.5. Einschlag 9'/.:9 mm. Jahreszahl gerade, Z kleiner als I, Inneres der.6 oval, 4 ohne 
Querstrich, S aber schmaler als unten und ragt beinahe bis an den unteren Rand des P. 
Kommt vor auf: R. 
b-.Zu 2.Stüber. | > el 

1. Einschlag 7:6's mm. Die 6 der Jahreszahl hat kein geschlossenes Inneres, das S ragt 
über P hinaus. 

Kommt vor auf: 503, 529—534, 540—541. 

2. Einschlag 7:6'/; mm. Das Innere der 6 ist geschlossen, das S ist oben schmaler als 
unten und lehnt sich an P. 

Kommt vor auf: 542. 
3. Einschlag 7:6 mm. 6 wie vorher, S ähnlich, aber von P getrennt. Sowohl Z wie S 
ist etwas höher als der Oberrand des P. 
Kommt vor auf: 533. 
4. Einschlag 7:6'/ mm. 6 wie vorher, S gleichmäßig, etwas höher als der Oberrand des P. 
Kommt vor auf: U. W. 

5. Einschlag 7:6'/a mm. Zwischen Rand und Monogramm großer Zwischenraum. Das 
Innere der 6 ist groß und oval, Zahlen und Buchstaben sind dünn, der Oberrand 
des S Jiegt etwas unterhalb desjenigen des P. Die Senkrechte des Monogramms hat 
unten einen ausgebildeten Querstrich. 

Kommt vor auf: T. 


Notmünzen mit dem großen Einschlag allein. 
Alle von Silber und einseitig, wo nichts anderes gesagt ist. 


508. Vom Einschlag ], 1. Kreisrund. 
44 mm 27,170 g 
Berlin. Van Loon II S. 138, Mailliet LXVII, 25. Brause 14, 7, 


509. Vom Einschlag ], 1. Kreisrund. 
34 mm 15,700 g 
Schulman. Van Loon II. S. 138, Aukt. Schulmah Mai 1928, 507. 


“510. Vom Einschlag ], 1. Gleichschenkeliges Dreieck. 
Seitenlänge 39 mm a: 11,530 g, b: 10,520 g 
a: Petersburg, b: Düsseldorf. 


511. Vom Einschlag ], 1. Kreisrund. 
33 mm 7,230 g. 

London. Zu Mailliet LXVII, 27. 

Dieses ist ein sehr merkwürdiges Stück. Es ist nämlich daran sichtbar, daß der 
Einschlag auf ein zuvor glatt gewalztes oder gehämmertes Geldstück gemacht worden ist. 
Es ist ein Dicken der Stadt Worms, welche nach Joseph') ein solches Gewicht in den 
Jahren 1617 und 1618 hatten. Die Umschriften lauten: Vs. MON’NOV'LIB’IMP'CIVIT’ 
VORMA und Rs. SUB'TUMBRA’ALA'TUA PROT'NO: Jahreszahl. Die Buchstaben sind 


') Die Münzen von Worms, Darmstadt 1906, 
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vollkommen platt gedrückt und in der Fläche verschwunden, doch ist die Vs.-Umschrift 
bis: auf drei Zeichen bei günstigem Licht erkennbar. Von der rückseitigen ist nur wenig 
zu enträtseln, nämlich: SU 922222 ALAGUAZROT'NO 242% Ich selbst habe im Britischen 
Museum an einem dunklen Tage nur einige wenige Buchstaben entziffern können, aber 
immerhin die Tatsache entdeckt. Herr J. Allan vom dortigen Münzkabinett hatte aber die 
große Liebenswürdigkeit, das Stück von Zeit zu Zeit immer wieder zu betrachten. Schließlich 
fand er bei besonders hellem Licht die Umschriften heraus und teilte sie mir mit. 

Das Exemplar bringt uns die Sicherheit, daß der darauf befindliche Einschlag amtlich 
ist und aus der Zeit stammt; er beglaubigt zudem diejenigen Wertstempel, die in Ver- 
bindung mit ihm vorkommen. 

Ferner kann wohl mit Recht geschlossen werden, daß die runden Notmünzen sämtlich, 
sofern sie aus der Zeit herrühren, ausgewalzte Geldstücke sind. In Bestätigung dieses be- 
richtet der Schulman’sche Katalog Mai 1926, daß die beiden Nummern 507 und 508 auf 
Geldmünzen geschlagen seien, deren Gepräge bis auf geringe Spuren flach gehämmert oder 
ausgewalzt worden ist. Bei 507 läßt sich noch feststellen, daß es eine Münze der Abteien 
Murbach und Lüders gewesen ist, bei 508 gestatten die Reste keine Deutung mehr. 


512. Vom Einschlag ], 1. Kreisrund. 
Zürich. 37mm 7,160 g 


513. Vom Einschlag ], 1 Kreisrund. 


Hamburg. 36 mm 7,025 g 


514. Vom Einschlag I, 1 Kreisrund. 


33 mm 
en Aukt. Schulman Februar 1912, 719. 


515. Vom Einschlag I, 1 Rhombisch. 
Diagonal gestellt. Von Spitze zu Spitze 37:34 mm 5,100 g Gegossener Schrötling, Ränder gerundet. 
Haag. 


516. Vom Einschlag I, 1 Unregelmäßiges Quadrat. 
Diagonal gestellt. 24:26 mm 4,980 g 


Petersburg. 
517. Vom Einschlag ], 1 Quadratisch mit abgeschrägten Ecken. 

Kassel. 24'/2:24'/ mm 3,250 g 
518. Vom Einschlag I, 1 Fünfeckig mit abgeschrägten beiden oberen und der unter- 
sten Ecke. 

Auer. 21'/2:23'/a mm 2,680 g 


519. Vom Einschlag ], 1 Kreisrund. 


Leipzig. 36 mm 3,050 g 
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520. Vom Einschlag I,1 .:  Unregelmäßiges Sechseck. 
4221523": mm , 2,6208. 
Petersburg. tz Van Loon IIS.138, Mailliet LXVII. 29, Brause 14, 13, 


“521. Vom Einschlag R 1 Kreisrund. 
Um den mittleren Einschlag drei weitere Einschläge aus demselben Stempel sym- 


metrisch verteilt, Schildfuß nach innen gestellt. 
49 mm 27,500 g 


Vogel. Ex. Farina 1844, Vogel 3325. 
522. Vom Einschlag I, 2 Quadratisch mit gerundeten Seiten. 
Diagonal gerichtet. 36!/» :36'/;, mm 20,200 g 
Haag. Van Loon II S.138, Mailliet LXV11.26, Brause 14,8. 


523. Vom Einschlag I, 2 Kreisrund 


Petersburg. nn 


“524. Vom Einschlag I, 2 Rhombisch. 
Diagonal gerichtet. Von Spitze zu Spitze 35:33 mm 7,600 g 
Haag. van Loon II S. 138. 

: Die beiden Einschläge, welche zu den vorstehend aufgezählten Notmünzen gebraucht 
worden sind, scheinen mir die einzigen amtlichen dieser Gruppe zu sein. Damit will ich 
selbstverständlich nicht behaupten, daß nun auch alle diese Stücke alt seien. Man kann die 
amtlichen Stempel abgeformt, in Metall gegossen und mit ihnen neue Abschläge hergestellt 
haben. Dessen verdächtig ist das eine oder andere Exemplar. Bei diesem Verfahren schwindet 
bekanntlich das Metall in der Form und es ist deshalb theoretisch möglich, sölche Fäl- 
schungen festzustellen. Praktisch führt der Versuch indessen zu keinem Ergebnis wegen 
der verschiedenen Abnützungsgrade und weil die Originale niemals gleichzeitig zur Ver- 
fügung sind. 

Mit Nachschnitten dünken mich folgende Stücke hergestellt: 


M. Vom Einschag I, 6 Kreisrund. 
43 mm 18,800 g 


Haag. 
N. Vom Einschlag I, 8 Unregelmäßiges Fünfeck, obere Ecken abgerundet, unten Spitze. 
24!/:23!/ mm 7,300 g 
Schulman. Aukt. Schulman, März 1913, 418. 


O. Vom Einschlag I, 9 Quadratisch 
Diagonal gerichtet. 24,5:24,5 mm 
Schulman. Brause 14, 14., Aukt. Schulman Februar 1902, 717. 


P. a. b. Vom Einschlag I, 11 Kreisrund. 
a: Petersburg, b: Haag. a: 34 mm 8,570 g, b: 34 mm 8,500 g. 


Q. Vom Einschlag I, 12 _Unregelmäßig fünfeckig, obere Ecken abgerundet, unten Spitze. 


Haag. 23:22'/ mm 4,300 g 
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N und Q sind augenscheinliche Nachahmungen des Urstücks 520. 

Über den Ausgabewert der Stücke mit dem Schildeinschlag allein läßt sich nichts 
feststellen. Es ist anzunehmen, daß er geringer war als zu der Zeit, da man Wertstempel 
hinzufügte. Das Gewicht allein kann nicht entscheiden, weil der Gehalt der Metallstücke 
verschieden gewesen sein wird, zumal bei den glatt gewalzten Geldmünzen. Dabei können 
große Unterschiede in Frage kommen. 


II. Notmünzen mit dem großen Einschlag und Wertstempelung. 


Von den Einschlägen I, 1 und Ila, 1. 


525. 20 Stüber 1621 


Kreisrund, ringsum 5 mal 4 Stüber. 
40 mm 6,990 g 
Zürich. 


526. 20 Stüber 1621 


a. b. Fünfeckig, ringsum 5 mal 4 Stüber. 
a: Düsseldorf 36:36 mm 6,900 g 
b: Schulman 34:33 mm 6,800 g 


527. 16 Stüber 1621 


a. b. Quadrat mit abgerundeten Ecken, großer Einschlag diagonal gerichtet, in den Ecken 


4 mal 4 Stüber. . 
a: Haag 30:30 mm 6,800 g 
b: Petersburg 30:29 mm 6,760 g Brause 14, 4. 


Von den Einschlägen I, 4 und Ila, 2. 


528. 20 Stüber 1621 


Kreisrund, ringsum 5 mal 4 Stüber. 
34 mm 10,000 g 
Schulman. Ran Loon II S. 138, Mailliet LXVI, 9., Brause 14, 5. 
Aukt. Schulman März 1913, 414, 
Von den Einschlägen I, 1 und IIb, 1. 


“529. 16 Stüber 1621 


Achteck, in den Ecken 8 mal 2 Stüber. 


33:32 mm 7,000 g 
Haag. 


“530. 14 Stüber 1621 


Siebeneck, in den Ecken 7 mal 2 Stüber. 


Schulman 34:34 mm 7,100g Aukt. Schulman Mäız 1913, 416. 
Haag. 36:36 mm 6,900 g 
Bonn. 32:32 mm 4,850 g e:VanLoonII. S. 138, Mailliet LXVI. 21, Brause 14,2, 


Die Notmünzen der Festung Jülich 59 


531. 14 Stüber 1621 


a.-c. Kreisrund, 7 mal 2 Stüber. 
a: Berlin 34 mm 6,880 g 


b: Schulman 34 mm 6,800 g | Aukt. Schulman Mai 1926, 508. 
c: Lejeune 34 mm Kupfer. 


Der Kupferschrötling war wohl für eine Notmünze kaum geeignet; das Stück dürfte 
das Erzeugnis einer späteren Zeit sein. | 


532. 12 Stüber 1621 
Kreisrund, ringsum 6 mal 2 Stüber. 
37 mm 7,200 g 
Haag. 


Von den Einschlägen I, 3 und IIb, 1 


533. 14 Stüber 1621 


Kreisrund, ringsum 7 mal 2 Stüber. 


34 mm 11,800 g 
Haag. Van Loon Il S. 138, Mailliet LXV1, 20; Brause 14, 6. 


Von den Einschlägen I, 5 und IIb, 1 


534. 10 Stüber 1621 
Fünfeckig, in den Ecken 5 mal 2 Stüber. 
321/2:32!/a mm 
Aukt. Schulman April 1907, 2883 
Für nicht amtliche, also nachgemachte Stempelungen halte ich die auf folgenden Stücken: 


Von den Einschlägen I, 7 und Ila, 5 


Schulman. 


R. 32 Stüber 1621 


Kreisrund, inmitten der große Einschlag, rings 8 mal 4 Stüber. 
58 mm 


Brause 14, 1., Kat. Brause 1232, Auktion Leo Ham- 
burger 14. Mai 1906, 2000, 


Im Handel. 


Von den Einschlägen I, 13 und Ila, 4 


S. 20 Stüber 1621 
Kreisrund, ringsum 5 mal 4 Stüber. 
Haag. 34!/; mm 15,500 g 


Von den Einschlägen I, 14 und IIb, 5 


T. 14 Stüber 1621 
Kreisrund, ringsum 7 mal 2 Stüber. 


38!/a mm 
Yagch Auktion Vogel 3326. 
Von den Einschlägen I, 10 und IIb, 4 
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U. 8 Stüber 1621 

Unregelmäßiges Quadrat mit abgerundeten Ecken, ringsum 4 mal 2 Stüber. 

251/:27'!/; mm 6,500 g 

Schulman. ag ' Mailliet LXVI. 22, Brause 14, 3., Kat. Brause 1234. 

Unter den Stücken mit den als amtlich angesehenen Einschlägen befinden sich 
naturgemäß auch verdächtige bezw. sicher gefälschte. Sie lassen sich nach Abgüssen oder 
‚Photographien nicht ohne weiteres ausscheiden. Einige sind nicht glaubwürdig wegen der 
ihnen aufgestempelten Werte. In den Vereinigten Provinzen prägte man damals in Beträgen 
von 28, 14 und 7 Stübern, oder aber von 10, 4 und 2 Stübern, deshalb ist man geneigt, die 
Stempelungen von 32 und 16 Stübern mit großem Zweifel anzusehen. Ebenso sind 20 Stüber 
ungewöhnlich, doch könnten sie schlimmsten Falles als das Doppelte von 10 durchgehen. 
Das 32 Stüberstück habe ich äußerer Merkmale halber verworfen, der aufgestempelte Wert 
verstärkt die Ablehnungsgründe In der Hamburgerschen Auktion hat man dem Objekt 
schon nicht recht getraut; Es hat nur 40 Mk. gebracht, obschon es aus Sammlung Brause 
stammte und bei deren Versteigerung bereits mit 64 Mk. bezahlt worden war. 


IH. Notmünzen mit Wertstempeln allein. 
Mit dem Vierstüber-Einschlag. 
Vom Einschlag Ila, 1 


535. Unregelmäßig rund. 


Berlin. 18; mm 1,480 g 


536. Zweiseitig. Unregelmäßiges Dreieck, auf Vs. der Einschlag, auf der Rs. eingraviert: 
GVLICH 


Donaueschingen. 


18:18 mm 1,240 g 


“537. Unregelmäßig rund. 


a: London 16 mm 1,350 g 

b: Dresden 14 mm 0,935 g 

c: Haag 18'/:16mm 1,200 g c: Van Loon II S. 138, Mailliet LXVI, 23., Brause 14,9. 
d: Petersburg 15 mm 1,100 g 


538. Zweiseitig. Dreieckiger Ausschnitt aus einem Geldstück, rechtwinklig mit Kreisbogen. 
Von der Umschrift ist auf der Einschlagseite lesbar: G 22232ZRIA, auf der Rs 
N:M 2277 V:R 


Haag. Seitenlänge 16:16 mm 2,000 g 


Vom Einschlag Ila, 3 


539. Zweiseitig. Dreieckiger Ausschnitt aus einem Geldstück, fast rechtwinklig mit Kreis- 
bogen. Von der Umschrift ist auf der Einschlagseite lesbar: N 2222222M 


‚ auf der 
Rs: 8D 2222 


II 


N 


Nüsseldarf: Seitenlänge 18:16 mm 1,920 g 
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Mit dem 2 Stüber-Einschlag. 
Vom Einschlag Ilb, 1 


540. Kreisrund. 
Petersburg. 13 mm 


“541. a. b. Unregelmäßiges Dreieck mit abgeschrägten Ecken. 
a: Kyli 14:11!/s mm 
b: Dresden 14'1/:13 mm 0,810 g 


Vom Einschlag IIb, 2 


542. Fast kreisrund. 
14 mm 1,600 g 
Haag. Van Loon II S. 138, Mailliet LXVI,24., Brause 14, 10 
Als Nachschnitte sind anzusehen: 


Vom Einschlag Ila, 4 


V. Unregelmäßiges Achteck. 


Düsseldorf. 20:18!’ mm 2,830 g 


Vom Einschlag IIb, 4 


W. Unregelmäßig rund. 


Napp. 15:13'/; mm 0,990 g. 
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Wolfgang Wilhelm 


11. 5. 1624 —1653 20. 3. 


Der neue Herr konnte sich des wirklichen Besitzes seines ganzen Landes nicht 
rühmen; aller Orten lagen Holländer oder Spanier. Immerhin war er aber infolge der 
düsseldorfer Abmachungen freier und bewegungsfähiger geworden und hatte keine Ein- 
mischung von Seiten Brandenburgs mehr zu gewärtigen. In Münzsachen war dieses bisher 
schon ziemlich bei Seite gestanden, hatte die Leitung der Kreisdirektorialgeschäfte Düssel- 
dorf überlassen und sogar schließlich die Probationstage gar nicht mehr beschickt. Sie 
waren übrigens wegen Kriegsgefahr und Seuchen nur sehr unregelmäßig abgehalten worden. 
Gleich nach der Teilung wurde-zwischen Neuburg und Brandenburg vereinbart, daß an 
der interimsweise verglichenen Münzvalvation vom 1. September 1620 unverbrüchlich 
festgehalten werden solle. Diese hatte, während anderwärts der Kippereibrand schon 
lohte, die guten Sorten auf ihrem richtigen Kurs gehalten, 


so den Goldgulden auf 4 Gulden 
Reichstaler 3 Gulden 6 Albus 
brabanter Taler 3 Gulden. 4 Albus 
brabanter Dukaton 3 Gulden 23 Albus 
alte Raderalbus 2 Albus 8 Heller 
Fettmännchen 8 Heller 
Halbe Kopfstücke und Realen 8 Albus 


Amtlich hat es während dieser Krisenjahre in unserer Gegend keine anderen Kurse 
gegeben, und wenn auch im privaten Verkehr die grobe Münze da und dort höher um- 
gegangen sein mag, so darf man doch behaupten, daß der Niederrhein, vielleicht durch 
das löbliche Beispiel der Stadt Köln, vor den unheilvollen Folgen der anderwärts blühenden 
unterwertigen Ausmünzung bewahrt geblieben ist. 

Im Frühjahr 1625 starb der viel verdächtigte Generalwardein Philipp Aldendorff 
im vorgerückten Alter. Um das erledigte Amt bewarben sich ganze zwei Personen, der 
kölnische Wardein Konrad Duisberg und des Verstorbenen Sohn Heinrich. Die in Köln 
residierenden Räte mußten die Neuwahl vertagen, weil sie keine Weisungen von ihren Heimat- 
behörden hatten. Dies war kein Nachteil, weil im ganzen Kreise sehr wenig geprägt wurde 
und ein Generalwardein deshalb leichter zu entbehren war. Der Probationstag im Mai 
1625 wurde von auswärts überhaupt nicht besucht, auch gab es dabei nur die einzige 
Münzbüchse der Stadt Köln. Man kam zu dem Beschluß, die Kreisstände möchten lieber 
einstweilen nicht prägen lassen, bis die Verhältnisse sich günstiger gestalten würden. 

In den letzten Jahren allgemeiner Verwirrung haben auch die korrespondierenden 
Kreise, das sind der kurrheinische und der niedersächsische, ihre Probationstage sehr 
unregelmäßig beschickt oder sie sind ganz ausgefallen. 
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Schon der nächste Probationstag vom Mai 1626 — die Herbsttagung war 1625 
wieder nicht zu Stande gekommen — mußte sich mit einer dringlichen Neuanstellung 
beschäftigen. Der Kreiseisenschneider Peter Schlebusch war nämlich gestorben, anscheinend 
schon einige Zeit vor den Verhandlungen, weil seit August 1625 Hans Schwertzge von der 
Liegnitz in Köln bereits Eisen, vornehmlich für den kölnischen Münzmeister, geschnitten, 
wie er in einer Eingabe an den Kreistag mitteilte. Außer diesem meldete sich nur noch 
der Sohn des Verstorbenen, Franz Schlebusch, fand aber kein Gehör. Schwertzge erhielt 
die Stelle und wurde am 16. Mai 1626 vereidigt. Diesen Mann habe ich Köln III S. 158 
Schitzky genannt nach der ersten und einzigen undeutlich geschriebenen Aktenstelle, in 
der ich ihn damals erwähnt gefunden. Später stellte sich heraus, daß er in Wirklichkeit 
Schwertzge oder auch Schwertzke geheißen hat, aus einer wahrscheinlich schlesischen 
Familie, die schon zwei Menschenalter vorher am Rhein nachweisbar ist. 


Brandenburg rührte sich jetzt. Bei der Herbsttagung 1626 erschien sein Gesandter 
Dr. Reinhard Merkelbach; er brachte den Anspruch vor, mit Neuburg den Vorsitz zu 
teilen, ließ sich aber von dem Verlangen doch wieder abbringen und beruhigte sich bei 
dem herkömmlich Gewordenen. In der Folge wurde von Zeit zu Zeit der brandenburgische 
Vorsitz verlangt und, wie es scheint, auch gelegentlich durchgesetzt, doch blieb im all- 
gemeinen Neuburg allein führend, wie denn auch die düsseldorfer Kanzlei die Geschäfte 
besorgte, soweit sie nicht von den in Köln ständig residierenden Räten erledigt wurden. 
Reibungen hat es aber stets zwischen den Erben gegeben. 

Einen Generalwardein konnte der Probationstag auch jetzt nicht anstellen, weil 
die Kreiskontributionen der schlimmen Zeiten wegen nicht eingingen und die Kasse leer 
war und leer blieb. Man nahm aber doch schon den stadrkölnischen Wardein für das 
Amt in Aussicht, da Heinrich Aldendorff als zu jung befunden wurde. 

Auf den nächstfolgenden Tagungen gab es nur die Büchsen der Stadt Köln, deren 
Inhalt indessen nicht probiert werden konnte, weil es keinen Generalwardein gab. 


Langsam machte sich allenthalben im Kreise die Notwendigkeit geltend, die Prägung 
von Kleingeld wieder aufzunehmen, und das veranlaßte den Probationstag vom Mai 1627, 
sich mit dem Erlaf3 eines Fußes für neue Sorten zu befassen, zunächst für die Stadt Köln, 
nachdem bereits im Vorjahr ein Weniges für Aachen und Reckheim bewilligt worden war. 
Bei den Düsseldorfern muß dies den Entschluß gezeitigt haben, auch wieder eine Münz- 
siätte einzurichten, und zwar in Düsseldorf selbst, da Mülheim verwüstet war und des- 
halb trotz seiner günstigen Lage keine rechte Sicherheit mehr verbürgte. Als Münzmeister 
erbot sich ein gewisser Simon Timpff (so schreibt er selbst seinen Namen), welcher in 
gleicher Eigenschaft dem Kreise von der Äbtissin von Thorn präsentiert und am 12. Oktober 
1627 zugelassen worden war. Er hat ein Zeugnis des Herzogs August von Braunschweig- 
Hitzacker vom 5. Juli 1623 überreicht, laut dem er dessen Dienst, in welcher Eigen- 
schaft wird nicht gesagt, verlassen hat, weil er „wegen Absterbens seiner Eltern ander- 
weit seine Nahrung fortsetzen“ wolle. Sein Vater, Simon der Ältere ist 1621 gestorben’), 
das Todesjahr seiner Mutter ist nicht bekannt. Durch diese Urkunde ist erwiesen, daß 
unser Timpff tatsächlich, wie Bahrfeldt vermutet, der bekannten Familie angehört hat. 


ı) Max Bahrfeldt, Beiträge zur Münzgeschichte der Lüneburgischen Lande im ersten Drittel des 
17. Jahrhunderts. Num, Zeitschr. XXV S. 352. 
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Simon Timpff, der Vater, wurde um 1607 in Hanau als Münzmeister angestellt, verließ 
den Dienst dort 1611 und war dann in Bremervörde, Stade und Harburg tätig. Der Pfalz- 
graf schrieb am 14. Dezember 1627 aus Neuburg an Statthalter und Räte in Düsseldorf, 
sie möchten mit Simon Timpff darüber verhandeln, wieviel er halbjährlich als ein Re- 
kompens für die Überlassung des Münzwesens erstatten wolle. Denn der Münzmeister in 
Neuburg zahle ein solches, müsse aber trotzdem grobe wie kleine Sorten genau auf den 
Reichsfuß prägen. Timpff schrieb in dieser Sache selbst an den Pfalzgrafen, er könne 
nichts bezahlen, weil die Beschaffung der erforderlichen Materialien, wie Holz, Kohle und 
anderes, zu hohe Kosten mache. Die Stadt Köln stelle ihrem Münzmeister die Wohnung, 
lasse ihn vom Wachtdienst frei und gebe ihm dazu noch ein Gehalt, damit er beim alten 
Reichsfuß bleiben könne. Schließlich sei aber auch nach der Reichsmünzordnung das 
Nehmen und Geben von Geld zwischen Herrschaft und Münzmeister verboten. Das ist 
die zweite Abfuhr, die sich der sonst so kluge Wolfgang Wilhelm in der Verpachtungs- 
frage holte. Er ließ darauf das Verlangen fallen. Timpff’s Siegel an diesem Brief hat 
zwei gekreuzte Zainhaken. 

Die Düsseldorfer Regierung verpflichtete nun Timpff und ließ ihn durch ihre Räte 
in Köln dem Kreis vorstellen. Nach Richtigbefund seiner Papiere wurde er am 15. Mai 
1628 zugelassen und vereidigt. Den Dienst in Thorn hat er, wie es scheint, gelegentlich 
auch versehen. Als seinen Wardein bestellte man Heinrich Aldendorff, den Sohn des ver- 
storbenen Generalwardeins. Ihnen wurde vom Kreise das Prägen von fünferlei Sorten gestattet. 


Aufzahl Gehalt Rauhgewicht Feingewicht 
8 Albus kölnisch 61'/s per Mark 8 4 3,802 g 2,535 g 
4 Albus kölnisch 79!/; per Mark 5 J 2,942 g 1,226 g 
8 Heller kölnisch 272 per Mark 2 +8gr. 0,860 g 0,167 g 
2 Heller leicht 64'/s per Lot 17/2 4 0,226 g 0,028 g 
i Heller leicht 88 per Lot 22:2 0,100 0,0128 g 


Erträgnis an Geld aus der feinen Mark in obiger Reihenfolge: 9 Taler 36 Albus 
köln, 9 Taler 58 Albus 9°/; Heller köln., 11 Taler 74 Albus 6 Heller köln., 14 Taler 
4 Albus (richtig 14 Taler 11 Albus leicht), 15 Taler 73 Albus 6 Heller leicht. 

Von den beiden ersten Sorten durften je 100 Mark fein geschlagen werden, von 
den drei letzten je 50 Mark fein. 

Trotz dieser Bewilligung schlug Timpff im Anfang nur Acht Heller und Doppel- 
heller, was um so befremdlicher ist, als die Stadt Köln schon im Vorjahr mit der Aus- 
münzung von Vieralbusstücken begonnen hatte. Diese wurden in Düsseldorf erst 1629 
aufgenommen, aber nicht in der schweren kölnischen Währung, sondern in Gestalt von 
5 Albus leicht. Wir sahen früher, daß sich im Unterquartier des Herzogtums Jülich wie 
im kölnischen Niederstift und in der Stadt Neuß, also nördlich von Köln, die sogenannte 
leichte Währung langsam gebildet hatte, ihr Verhältnis zur schweren war 5:4. Bisher 
hatte der Verkehr die schweren Münzen nur umgerechnet, jetzt begann man mit der 
wirklichen Ausprägung der leichten. 5 Albus leicht war genau dasselbe wie 4 Albus köl- 
nisch oder 3 Stüber klevisch, aber die leichten Doppelheller gingen nicht glatt in der 
kölnischen Währung auf, ebenso wenig wie ein paar andere, später geschlagene Sorten. 
Achtalbusstücke hat man in Form von 10 Albus leicht erst nach 12 Jahren geprägt. 
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Die Achtheller oder Fettmännchen waren auf einen neuen Fuß berechnet, den 
die Stadt Köln anscheinend eigenmächtig bereits 1624 aufgestellt hatte, und der dann 
nachträglich vom Kreise gut geheißen worden ist. Der Reichstaler stand damals nicht 


mehr auf 74 sondern auf 78 Albus, deshalb haben diese Münzen jetzt die Zahl ae 


sonst gleichen sie vollkommen der ersten nüchternen Ausgabe aus den Jahren 1604 — 1609. 

Als die Münze in Düsseldorf eben in Gang war, gab es Veranlassung, ein Ge- 
dächtnisstück zu prägen, welches seines münzartigen Aussehens halber wohl auch Kurs 
gehabt haben wird. Der alte Herzog Johann Wilhelm war 1609 gestorben, aber infolge 
der vielen Mißhelligkeiten und Zänkereien unter seinen Erben, auch wohl wegen politischer 
Sorgen, immer noch nicht beigesetzt worden. Ursprünglich war dies unterblieben, um mit 
dem Leichnam ein Symbol des fortdauernden ungeteilten Bestandes der Herzogtümer zu 
haben; nachher kamen die angedeuteten Hindernisse. 

Am 25. September 1628 starb in Neuburg Wolfgang Wilhelms Gemahlin Magdalene 
von Bayern, während er selbst in Düsseldorf durch den Landtag festgehalten war. Dieser 
Trauerfall brachte ihm in Erinnerung, daß die Überreste des letzten Herzogs, seines 
Oheims, immer noch im Bleisarg unbeerdigt in der Hofkapelle standen und er beschloß 
unter dem Eindruck seines eigenen Verlustes, diesem unwürdigen Zustand ein Ende zu 
machen. Nicht eher konnte der Pfalzgraf an die Reise nach Neuburg zur Beisetzung 
seiner Gemahlin denken, als bis der Landtag seine Arbeiten beendigt hatte. Er erhoffte 
von der Ehrung seines Vorgängers eine Beschleunigung derselben, deshalb bestimmte er 
als Tag für dessen Beisetzung den 30. Oktober, noch vor seiner Reise. Mit aller Be- 
schleunigung wurden die Vorbereitungen getroffen, so daß am festgesetzten Tage die 
Feierlichkeit mit großem Pomp in der Lambertikirche vor sich gehen konnte '). 


In der Prägeliste für das Winterhalbjahr 1628/29 sind 103 Mark 3 Lot an Talern 
verzeichnet und zwar erst zwischen dem 26. Februar und dem 24. April. Ganze Taler 
aus dieser Zeit sind nicht bekannt, doch es war üblich, die Teilstücke des Talers unter 
dieser Benennung zu verrechnen, sofern sie denselben Gehalt von 10 J 16 gr. hatten. In 
dem Talerposten müssen unsere Stücke stecken, obschon sie so viel später verbucht sind. 
Auch müssen sie ihrem Gewicht nach den ungewöhnlichen Umlaufswert von '/s Taler, 
der sonst nur in den Niederlanden vorkommt, gehabt haben. Dies ergibt keine Albuszahl, 
wahrscheinlich hat man sie etwas aufgerundet und die Münzen zu 16 Albus umlaufen 
lassen. Dieser Stücke geschieht in den Akten nirgends Erwähnung, sie sind deshalb vielleicht 
nicht viel im Kurs gewesen, obwohl immerhin gegen 4130 Stück davon geprägt worden sind. 


Im Jahre 1629 wünschte Timpff, der die bewilligten Achtalbus zu machen ver- 
schmähte, nacheiner eingereichten Zeichnung Zwölfalbusstücke zu schlagen, deren 42 aus 
der Mark fallen sollten bei einem Feingehalt von 7 3 12 gr., also 5,568 g rauh und 3,480 g 
fein. Im Verhältnis zum Achtalbus hätte das Feingewicht 3,802 g sein müssen mit einem 
Zuschlag für Arbeitsersparnis wegen der geringeren Stückelung, kein Wunder deshalb, 
daß der Probationstag das Verlangen rundweg ablehnte. Darauf wurde ein vom kölnischen 
Wardein unterschriebener Fuß unterbreitet, der 40°/s aus der Mark und 8 43 Feingehalt 


2) Beschreibung der Begrabnuß des durchlauchtigen hochgeborenen Fürsten Johann Wilhelm usw., 
Düsseldorf 1629. 
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mit einem Ertrag von 9 Taler 30 Albus aus der feinen Mark — 5,750 g rauh und 3,833 g 
vorsah. Dieser war ganz ordnungsmäßig, fand aber keine Gnade, vielleicht weil man dem 
Münzmeister nun nicht mehr traute. Es ist schade, daß nicht der Zeichnung gemäß geprägt 
werden konnte, denn es wäre eine hübsche Münze geworden. Die Vs. zeigt das charak- 
teristische Porträt des Pfalzgrafen mit kleinem Kopfe und großem Brustteil, rings die 
Umschrift: IN DEO MEA CONSOLATIO. Auf der Rs. gibt eine Aufschrift den Wert: 
VI einen Reichstaler, darum Name und Titel. Der Strich unter der Zahl bedeutet ein 
halb, demnach 6'/s mal 12 gleich 78 Albus kölnisch. 

Auf der Herbstprobation 1629 präsentierte Neuburg einen Münzmeister für die 
Grafschaft Ravensberg, der in Bielefeld tätig sein sollte. Die Versammlung genehmigte 
die Anstellung und die Wiedereröffnung der Münzstätte. Ihre Erzeugnisse gehören nicht 
in den Rahmen der vorliegenden Arbeit'). Wieso der Pfalzgraf von Neuburg damals 
rechtlich in der Lage war, unter seinem Namen allein in Ravensberg prägen zu lassen, 
ist noch nicht aufgeklärt. Bei der letzten Teilung war die Grafschaft Alleinbesitz von 
Brandenburg geworden, erst durch einen späteren Vertrag vom 26. August 1630, wurde 
sie gemeinsamer Besitz, in welchem jeder der beiden Fürsten eine eigene Vogtei errichtete. 
In der seinigen konnte Wolfgang Wilhelm vermutlich eine Münzstätte für sich eröffnen, 
aber das scheint doch erst von 1630 ab zulässig gewesen zu sein. Er hatte indessen durch 
spanische Unterstützung die Macht und dies wird, wie in allen solchen Fällen, den Rechts- 
titel ersetzt haben. 

Über den Münzmeister Timpff beschwerte sich der Kreiseisenschneider Johann 
Schwertzge; jener habe ihn nicht bezahlt und Stempel in Düsseldorf schneiden lassen, 
was er nicht tun durfte. Timpff gab dies unumwunden zu, es hätte geschehen müssen, 
weil Schwertzge ihn lange habe warten lassen und schließlich doch nicht geliefert habe. 
Die Versammlung setzte eine Kommission ein zur Prüfung dieser Vorgänge, vom Ergebnis 
ihrer Arbeiten hört man aber nichts anderes, als daß die Kommission einmal angemahnt 
worden ist. Da Düsseldorf eine Garnison unterhalten mußte, die in Bürgerquartieren 
untergebracht war, hatte man auch Timpff fünf Soldaten ins Haus gelegt; die Ernährung 
derselben auf seine Kosten oblag ihm. Unter Berufung auf die üblichen Privilegien einer 
Münze hatte Timpff Beschwerde dagegen eingelegt mit dem Erfolg, daß der Probationstag 
vom Mai 1630 verfügte, der düsseldorfer Münzmeister solle von Einlogierung der Soldaten 
und dergleichen Oneribus wie im H. Röm. Reich allenthalben Herkommen gefreiet und 
exonerirt sein. 

Gleichzeitig gab es Mißhelligkeiten zwischen dem Münzmeister und seinem Wardein 
Aldendorff. Dieser wollte eine ihm zur Probierung des Inhalts übersandte Münzbüchse nicht 
annehmen, weil er angeblich nicht genügend bezahlt würde. Dadurch war Zeitverlust für 
den Münzmeister entstanden, es wurde aber auch die ordnungsmäßige Kontrolle gefährdet. 
Aus diesem Grunde verlangten die Kreisgesandten, daß Jülich einen anderen Wardein 
nähme, der in der Person des Goldschmieds Heinrich Ernst gefunden wurde. Wie sich 
Aldendorff zunächst verhalten hat, ist nicht bekannt. Vermutlich hat er in Köln im Gold- 
schmiedsgewerbe seine Nahrung gefunden. Seit Anfang der vierziger Jahre stand er in 
kurkölnischem Dienst. Er wird dort abwechselnd als Wardein und als Münzmeister be- 


') Vergl. dazu Noß, Die ravensbergischen Münzen während des Erbfolgestreits lei Mitt. 
der Bayer. Num. Ges. 1897/98. 
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zeichnet. Was es damit für eine Bewandtnis hatte, läßt sich nicht aufklären, weil die 
betreffenden Akten untergegangen sind. Vielleicht versah er beide Ämter zugleich, was 
trotz Reichskonstitution auch anderswo vorgekommen ist. 1674 war er noch am Leben. 
Wegen Überhandnehmens der Scheidemünzen im Kreis verbot dieser 1631 das fernere 
Prägen von Fettmännchen, eine Vorschrift, der sich auch Timpff, obwohl ne 
fügen mußte. 

Langsam hat man einsehen gelernt, daß ohne Generalwardein eine richtige Über- 
wachung des Münzwesens nicht gewährleistet werden konnte, und entschloß sich nunmehr 
zur Anstellung eines solchen. Ob sich mittlerweile Gelder in der Kreiskasse angesammelt 
hatten, wird nicht gesagt, ist aber wenig wahrscheinlich. Da im Herbst 1631 kein Pro- 
bationstag abgehalten wurde, nahm sich der Gemeine Kreistag im Oktober der Sache an 
und ernannte Konrad Duisberg, Ratsverwandten und Wardein der Stadt Köln seit 1608, 
zum Generalwardein. Darauf haben ihn die in Köln residierenden Räte vereidigt. Duis- 
berg war als Goldschmied ein angesehener Künstler. Er hat im Auftrag des Kurfürsten 
Ferdinand den berühmten Engelbertschrein im Kölner Domschatz geschaffen und 1634 
vollendet. | 

Dem Timpff waren bei der Mai-Probation 1632 Vorwürfe gemacht worden, weil 
er im Sommer 1631 unerlaubter Weise kleines Geld geschlagen habe. Er bestritt dies 
und behauptete, er habe im Gegenteil die ihm bewilligte Menge nicht ganz ausgeprägt. 
Überdies verlangte er die Erlaubnis, eine neue Sorte zu 20 Heller leicht zu schlagen. 
Natürlich wurde solches verweigert. Die Behörde sah sich 1633 veranlaßt, der wachsenden 
Steigerung des guten Geldes, hervorgerufen durch Verschlechterung der kleinen Sorten, 
Rechnung zu tragen und ein Mandat am 20. Juni zu veröffentlichen, in welchem der im 
Einverständnis mit Kurköln und der Stadt Köln 1620 und 1625 festgesetzte Kurs des 
Goldguldens von 4 Gulden kölnisch oder 5 Gulden leichter Währung per tolerantiam auf 
1'/s Reichstaler oder 5 Reichsorter in speciebus (hartem Geld) erhöht wurde. 4 Gulden 
Rechnungsmünze waren 96 Albus an Kleingeld. Dieses hatte an Wert eingebüßt und des- 
halb mußte der Kurs des Goldguldens entsprechend auf 1'/ mal 78 gleich 97'/a Albus 
herauf gesetzt werden. 

Zu Anfang des Jahres 1633 ist Timpff eines Tages aus Düsseldorf verschwunden. 
Es heißt in den ersten Tagen des Oktober, er sei seit geraumer Zeit abwesend, „habe 
sich trotz verschiedener Citationes ausländisch verhalten und das Münzwerk ganz und 
zumal anstehen lassen“. Deshalb wurde dem Probationstag der Wardein Ernst: als, Münz- 
meister präsentiert für den Fall, daß Timpff nicht binnen Monatsfrist zur Stelle sein würde 
oder seine Abwesenheit erklärt und entschuldigt habe. Alsdann sollen die Räte gleich einen 
neuen Wardein in Pflicht nehmen dürfen. Die Darstellung stimmt indessen nicht ganz. 
Es liegt ein Brief Timpff’s vor aus Hamburg 18. April 1633, in dem er sagt, etliche Wochen 
habe er Fieber gehabt, sei aber jetzt besser und wolle so bald wie möglich zurück kommen. 

Aber schon am 16. Oktober 1633 schrieb der jülicher Rat Dr. Lipmann an 
seinen Fürsten, Timpff sei wieder da, ob man ihn behalten solle? Lipmann ist der An- 
sicht, daß er nicht recht geeignet sei, weil er tief in Schulden stecken solle. Ernst habe 
die Probe wohl bestanden, der Pfalzgraf möge entscheiden. Dieser entschied sich für 
Beibehaltung des Timpff; trotzdem gibt es den Entwurf einer Münzmeisterbestallung für 
Heinrich Ernst vom 30. Januar 1634. Ernst hat geprägt, zwar keine Geldmünzen, denn die 
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Prägeliste führt keine an, aber Neujahrsklippen, die Wolfgang Wilhelm an Hofleute 
und Beamte zu verschenken pflegte. Timpff war laut seinem Brief vom 29. April 1634 
zum Münzmeisteramt wieder zugelassen worden unter zwei Bedingungen. Er sollte 1500 
Taler Kaution stellen und die von ihm behauptete Unredlichkeit des Ernst bei der Her- 
stellung: von Neujahrspfennigen beweisen. Diese hätten nicht den befohlenen Gehalt, wie 
man an den zerschnittenen Stücken in der Kanzlei leicht feststellen könne. Ernst müsse 
deshalb bestraft werden und dürfe nicht Münzmeister sein. Am gleichen Tage noch 
wurde Ernst des Wardeinamts enthoben, an seiner Stelle Jakob Monhaupt angenommen. 
Timpff sollte Münzmeister bleiben, um seine Beschuldigung zu beweisen. Er selbst war 
aber der Meinung, ein Münzmeister solle hauptsächlich Geld prägen. Dies wurde ihm vom 
Probationstag dauernd unterbunden und deshalb verschwand Timpff eines Tages wiederum. 
Darob Entrüstung in Düsseldorf und im Spätsommer 1635 Entsetzung des Timpff. Er 
reichte dem Probationstag eine lange Beschwerdeschrift ein, welche den Eingangsvermerk 
3. Oktober 1635 trägt. Seit den acht Jahren, die er jülicher Münzmeister sei, habe er 
niemals das entfallende Bergsilber bekommen, wie ihm doch versprochen worden sei, 
sondern er habe alles Silber sich mühsam zusammen Kaufen müssen. Außerdem habe er 
zwei unterschiedliche Münzstätten') mit allem Zubehör auf eigene Kosten eingerichtet und 
betrieben. Das habe mehr Kapital erfordert, als er besaß, so daß er in Schulden gekommen 
sei. Immer habe er pünktlich genaue Rechenschaft gegeben. Schließlich sei er genötigt 
gewesen, Urlaub zu nehmen, um anderswo mit ererbtem Gelde zu arbeiten. Erst bei seiner 
Rückkehr sei er inne geworden, daß sein gewesener Diener, ein Schlosser, das Münz- 
meisteramt auf einen unwahren Bericht hin erhalten habe. Er verlangt den Grund seiner 
Enthebung zu wissen, damit er sich rechtfertigen könne, bevor der neue Münzmeister 
präsentiert werde, sonst aber Abfindung für seine Werkzeuge und sein Betriebskapital. 
Der Probationstag bedeutete Timpff, in dieser Sache sei er nicht zuständig, weil 
es sich um eine Landesangelegenheir handle; er müsse das in Düsseldorf ausmachen. Wie 
der Streit ausgelaufen ist, wissen wir nicht, doch Timpff mußte das Feld räumen und 
verließ das Land, ausgestattet mit einem Leumundszeugnis von seiten des Kreises vom 
6. Mai 1636. Seine weiteren Schicksale sind unbekannt. Bahrfeldt bringt Daten über einen 
Simon Timpff, doch es steht nicht fest, daß es sich um dieselbe Person handelt. Dieser 
führte als Münzzeichen ein Herz und nicht das Kleeblatt der düsseldorfer Gepräge, von 
welchem ja freilich auch nicht durchaus feststeht, ob es sich auf ihn bezieht. Die Ver- 
schiedenheit der Zeichen spricht an sich nicht gegen die Personengleichheit. 


Prägungen 1628—1633. 


Taler 5 Albus leicht 8 Heller 2 Heller leicht Heller leicht 
1628 507°!/33 40 
1629 103?/ı16? 151'*/ı6? 222"? /33 ? 45? 
1630 ? 2 
1631 ‚ 166 63 324 15/16 22%/ıe 
1632 140 */ıe 44 °/ı6 95/16 


1633 1235/16 ? 


!) Vermutlich Thorn und Düsseldorf. 
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Fragezeiehen hinter Zahlen bedeuten, daß die Summen nicht vollständig oder nicht 
richtig auf die Jahrgänge verteilt zu sein scheinen, Fragezeichen ohne Zahlen, daß entweder 
Münzen vorhanden oder nach Andeutungen in den Akten wahrscheinlich geprägt worden sind. 


“543. Begräbnismünze 1628 


Vs. Aufschrift in neun Zeilen mit großen Buchstaben: 


. IO.WIL'=D:IVL'CLIV:=MONT-NAT'562-=29°MAY-OB°25- MN -609-SEP.30-8BR 628 
I be ANZ 
. -PSET-Z#ORD-WOLF=WIL-COM-PAL'RE-SVO-EX-SOROR=-NEPOTE: 
——E D.— — mE 
Rings Kerbkreis. 

Die Schrift ist zu ergänzen: Johannes Wilhelmus dux Juliae Cliviae Montium natus 
1562 29. Maii, obiit 25. Martii 1609, sepultus 30. Octobris 1628, presente et ordinante 
Wolfgango Wilhelmo comite palatino Rheni suo ex sorore nepote. 


ao» oO» 


Rs. Einen mit den Wellen ringenden bartlosen Ertrinkenden ergreift von links 
her aus Wolken die göttliche Hand an seiner Rechten. Oben herum mit sehr kleinen 
Buchstaben: 

DEVS-REFVGIVM-MEVM der Wahlspruch des verstorbenen Herzogs. 

ein Stempel 


Rings Kerbkreis. 
28 mm 5,570 g 


a. b: München. b: Rainer 10438, 


544. Begräbnismünze 16283 


Vs. Aufschrift in neun Zeilen mit kleinen Buchstaben: 
IO.WIL-DV 3=1VL'CLIV-MONT-=NAT'562:29 MAI--=OB:25'MAR°609:SE= 
„ —V! —'M—T 9 —I R:I609 SE= 
. 30-8BR.628-PRES=ET-ORD.WOL.WIL=COM.PAL-RHEN'=5VO EX SORO'= 
30-8BR 1628-PSETE-=ET-ORD.WOL.WIL'--=COM-PA-RHE-SVO=EX-SOROR-NE= 
-NEPOTE 
POTE®& 
Rings Kerbkreis. 
Auf dem münchener Ex. von b. ist die Schrift stellenweise nachgraviert und es 
steht dadurch an Stelle von 8SBR— OCT: 


Rs. Wie vorher, doch der Ertrinkende ist bärtig dargestellt, mit der gleichen Haar- 
tolle über der Stirn, die man meist auf Porträts Wolfgang Wilhelm’s findet. Oben herum 
mit Buchstaben gewöhnlicher Größe: 

a.b. DEVS REFVG.=-MEVM ein Stempel gleich 545 
Rings Kerbkreis. 


Seren» 


28! mm 5,780 g Wiener Ex.: 6410 g 
a: Düsseldorf, München, Berlin, Stuttgart, Viel- a: Kull 3233 (Düsseldorf), Vielhaber 634, b: Farina 
haber, b: München, Elberfeld, Wien, Noß. 1691, Weygand 397. 
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*545. Begräbnismünze 1628 


Vs. Aufschrift in zehn Zeilen mit kleinen Buchstaben: 
IO-WIL=-DVX-IVL'-CLI=MON-NAT'56229=MAI, OBI-25:MART-1609-SEP-30-8 BR 
L-DV. = I-———I- MON - NAT 562 29MAl= OB: ——R:1609-=3 
. =1628-PRESEN-ET.=-ORD-WOL-WILH=COM.PAL-RHEN=SVO-EZ-SORO= 
. 1628-PSETE.ET.ORD’=WOLF.WILH.COM=PA-RHE-SVO-Ex=SOROR’NE 
NEPOTE: 

SPOTT: 
Rings Kerbkreis. 
Rs. Derseibe Stempel wie vorher. 
29 mm 5,870 g 
a: Düsseldorf, München Heidelberg, b: Berlin, b: Weygand 398. 
Lejeune. 


Sesem» 


In der Beschreibung der Feierlichkeiten heißt es: „Und wurde nach vollbrachter 
Begräbnuß in etliche hundert Reichstaler guiden und silbern Müntz, die hierzu sonder- 
barlich geprägt worden, zur Gedachtnuß unter das gemeine Pöbel geworffen.“ 

Es ist bereits erwähnt worden, daß diese Erinnerungsmünzen wahrscheinlich auf 
Talerfuß zum Kurswert von 16 Albus geschlagen seien, weil man sie in die Prägeliste 
aufgenommen habe. Daß die Eintragung erst viele Monate später erfolgt ist, läßt sich 
durch den Zweifel erklären, ob diese Prägung überhaupt in die Liste gehöre. Die Daten 
sind dem Papier entnommen, in welches die Proben eingewickelt werden mußten, sie 
würden also in diesem Falle den Tag der verspäteten Einlage in die Büchse bedeuten. 
Es bleibt aber immer noch der schwer zu erklärende Umstand, daß mehrere Tage genannt 
sind, während man doch annehmen muß, daß eine nachträgliche Eintragung in einer Summe 
gemacht worden wäre. Die Beziehung dieses Postens auf die Begräbnismünzen ist also 
doch nicht ganz einwandfrei. 

Nun kommt dazu der sehr umständliche Bericht über die Feier, gedruckt im fol- 
genden Jahr, deshalb in frischer Erinnerung an die Vorgänge niedergeschrieben. Hier ist 
ausdrücklich von goldenen und silbernen Auswurfmünzen, die eigens für den Zweck ge- 
prägt seien, die Rede. Gold kommt in der Prägeliste nicht vor, dann dürften aber auch 
die silbernen Münzen nicht darin stehen, denn man konnte beides nicht trennen, sondern 
hätte alle Gelegenheitsmünzen gleich behandeln müssen. In diesem Fall wären die Werke 
Taler aus dem Frühjahr 1629 wirkliche Reichstaler gewesen, die sammt und sonders ver- 
loren gegangen sind. Auch fehlt von den goldenen Auswurfmünzen jede Spur. Man wird 
sie nicht als Abschläge der großen Silberstempel suchen dürfen, denn solche wären zum 
Auswerfen auf der Straße zu kostbar gewesen. Es müßte sich um kleinere Stücke von 
geringerem Durchmesser gehandelt haben. Die so glücklich waren, eins zu erwischen, 
können es prompt wieder haben einschmelzen lassen, indessen pflegt doch der eine oder 
andere eine solche Gedenkmünze als Erinnerung aufzubewahren, so daß deren vollstän- 
diges Verschwinden in etwa gegen die Erfahrung wäre. 

Dazu kommt, daß man damals in Düsseldorf seit Jahrzehnten kein Gold ver- 
münzt hat und Gold in den herzoglichen Kassen gewiß recht rar war. Die Zeiten waren 
schlimm, ‚Not und Teuerung. überall, so daß es nicht gerade wahrscheinlich ist, daß der 
sonst haushälterische Pfalzgraf aus Eitelkeit Goldmünzen unter die Leute hat werfen 
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‚lassen. Aus diesen Gründen trage ich Bedenken, das fragliche Büchlein trotz seiner schönen 
Abbildungen als beweiskräftig anzusehen und mit amtlichen Urkunden auf dieselbe Stufe 
zu stellen. Der Beschreiber kann den entfalteten Pomp nach dem Vorbild ähnlicher Zere- 
monien durch das freigebige Verschwenden von Goldstücken haben erhöhen wollen, um 
seinen Lesern die fürstliche „Milte* recht zu Gemüt zu führen und die Welt über die 
notgedrungen karge Hofhaltung Wolfgang Wilhelms zu täuschen. Daß er die goldenen 
Münzen selbst gesehen habe, sagt er ja nicht. Verschwindet durch diese Erwägungen das 
Gold, dann kann es sich mit den Silbermünzen so verhalten haben, wie eingangs ausge- 
führt. An Hand gleichzeitiger Aufzeichnungen sind immerhin mehrere Meinungen möglich; 
man muß sich die am meisten zusagende heraussuchen. 

Die Stempel zu den Begräbnismünzen stammen von zwei verschiedenen Künstlern. 
Der eine war der Kreiseisenschneider Johann Schwertzge in Köln, der andere ein bis 
jetzt namentlich nicht nachzuweisender Stempelschneider, vermutlich in Düsseldorf. Diesen 
hat der Münzmeister aus eigener Machtvollkommenheit und entgegen den ausdrücklichen 
Vorschriften des Kreises beschäftigt, weil er niedrigere Preise machte als der kölner. 
Die beiden Bezugsquellen lassen sich leicht unterscheiden durch die verschiedene Größe 
der eingepunzten Buchstaben und Ziffern, am merklichsten durch die Form jener, den 
Unterschied zwischen M und M sowie S und S. Jene gehören Schwertzge, wie ein Ver- 
gleich mit den stadtkölnischen Münzen dieser Zeit vor Augen führt. Offenbar hat Timpff 
bei Schwertzge zunächst wie üblich ein Untereisen und zwei Obereisen bestellt und diese 
dann bei dem düsseldorfer Meister nachschneiden lassen. 

Die folgenden Fettmännchen lassen durch die gleichen Merkmale ebenfalls zweierlei 
Arbeit an ihren Stempeln erkennen. 


“546. Acht Heller ohne Jahr 


Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
a-e. *NVMMVS IVLIACEN 4 Stempel b. gleich c. 
R. E 
Rs. Im Felde: ee 
Zwischen Kerbkreisen: 


a.-f. $NVMMVS IVLIACEN 2 Stempel B. BIEICH DISS IE FEIEN FT "e: 
17 mm. 0,910 g 
a: Düsseldorf, Hensgen, Noß, b: Lejeune, Noß, Weygand 448. 
c.-f: Noß. 


Nach Arbeit und Durchmesser müssen die Stücke ohne Jahreszahl vor denjenigen 
mit 1628 geschlagen sein. Aus welchem Grund man die Jahreszahl weggelassen hat, was 
im allgemeinen verpönt war, ist nicht ersichtlich. Die gleiche Umschrift auf beiden Seiten 
mag vom kölnischen Vorbild genommen sein, dort heißt es aber NVMMVS COLONIEN 
und CVSVS COLONIEN, durchaus berechtigt, da Köln zugleich der. ausgebende Staat 
und die Münzstätte war. Von unsren Fettmännchen hat man auf den Betrieb einer Münz- 
stätte in der Stadt Jülich schließen wollen, dies ist aber durchaus abwegig. 
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Das Kleeblatt ist uffenbar das vom Münzmeister Simon Timpff gewählte und vor- 
geschriebene Abzeichen. Daran kann die Tatsache nichts ändern, daß dasselbe Blatt gleich- 
zeitig vom kölnischen Münzmeister Rees geführt wird, der sich seiner auch schon während 
der jülicher Amtszeit bedient hat. 


547. Acht Heller 1628 mit S auf beiden Seiten 
Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *NVMMVS-IVLIACEN 2 Stempel 
c. Su 


SEX 
Rs. Im Felde: vn 


Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *CVSVS DVSSELDOR 628 ein Stempel 
c.%# - 


17 mm 0,880 g 
a: Essen, b: Noß, c: Hensgen. 


548. Acht Heller 1628 mit S auf beiden Seiten 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-c. NVMMVS-IVLIACEN 3 Stempel 
nee N: 2 Stempel 
® E: 
Rs. Wie vorher, mit großem S 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b.d. *CVSVS DVSSELDORP 28 2 Stempel b.d. gleich 549., 552. 


Ceeih, R 628 2 Stempel c. gleich e. 
17 mm 0910 g 
a: Essen, b: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Noß, 
c: Düsseldorf, Noß, d.-f: Noß. 


549. Acht Heller 1628 mit S auf beiden Seiten 
Vs. Wie vorher, mit großem S 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. #NVMMVS-IVLIACEN 2 Stempel 
Rs. Wie vorher, großes S‘ 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *CVSVS DVSSELDORP 28 ein Stempel gleich 548d., 552. 


17 mm 0,720 g 
a: Lejeune, b: Noß. 


550. Acht Heller 1628 mit S auf beiden Seiten 
| Vs. Wie vorher, großes S 
Zwischen Kerbkreisen: 
>NVMMVS-IVLIACEN 
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Rs. Wie vorher, S von gewöhnlicher Größe. 
Zwischen Kerbkreisen: 


®CVSVS DVSSELDOR 628 


17 mm 0,700 g 
Düsseldorf, Essen, Noß. 


“551. Acht Heller 1628 mit S auf beiden Seiten 
Vs. Wie vorher, S von gewöhnlicher Größe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-i. NVMMVS-IVLIACEN 8 Stempel a. gleich b. 
Fe rn 


Rs. Im Felde: BL von gewöhnlicher Größe. 


Zwischen Kerbkreisen: 


a.-e. g. h. *CVSVS-DVSSELDORP.628 6 Stempel c. gleich g., 
fl ——SD —— P'6— 
ia P.— 


17 mm 0,950 g 
a.c.d: Düsseldorf, b.e.g.h.k: Noß, f: Düssel- 
dorf, Noß, i: Essen. 


Die Stempel mit ® als Abzeichen sind vielleicht Nachschnitte. 


552. Acht Heller 1628 mit S auf Vs, S auf Rs. 


Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
“ NVMMVS-IVLIACEN 


Rs. Im Felde: De mit großem S 


Zwischen Kerbkreisen: 


$>CVSVS DVSSELDORP 28 gleich 548b. d. 549. 


17 mm 0,760 g 
Noß. 


553. Acht Heller 1623 mit S auf beiden Seiten 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: i 
a-e. « NVMMVS-IVLIACEN 5 Stempel c. gleich 558c. 
ee >) Ver en ein Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
.a.-d. *CVSVS DVSSELDORP 628 2 Stempel b. gleich c.d. 
eu, R 628 2 Stempel 
8: 28 


17 mm 0,840 g 
a: Essen, b.d.-f: Noß, c: Düsseldorf, Noß, g: 
Düsseldorf, Essen, Noß. 


e. gleich k. 
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*554. Zwei Heller leicht 
Einseitig. Im Hohlring rechtsgewandter zwiegeschwänzter Löwe, rings herum, über 
dem Kopf beginnend: 2 HELLER LEICHT 
14 mm 0,200 g 
Noß (früher Karlsruhe). Bl. f. Mzfrde. 1916 S. 76. 
Diese Sorte ist je nach Bedarf in verschiedenen Jahren geschlagen worden, erst- 


malig 1628. 


“555. Fünf Albus leicht 1629 

Vs. Unter großem hohem Fürstenhut achtfeldiger Schild mit Mittelschild, darin 
die leidlich ausgeführten Felder von Bayern, Jülich, Kleve, Berg, Veldenz, Mark, Ravens- 
berg, Mörs und mitten Pfalz. An den Seiten: 16-29 Die drei Löwen des Hauptschildes 
sind für den Raum ihrer Felder zu groß, deshalb sind ihre Schwänze nicht sichtbar. 

Zwischen Kerbkreisen: 

IN+DEO+MEA+CONSOLATIO 

Vs. Stilisiertes Blätterkreuz, in dessen Mitte ein runder Vierpaß aus dünner äußerer 
und dicker innerer Linie, in diesem ein sehr kleiner rechtsgewandter Löwe. Die Dar- 
stellung ist eine ziemlich genaue Nachahmung der brabant-burgundischen Fünfstüberstücke 
Philipp’s IV. von Spanien. 


$>MON'-NOVA-IVLIACENSIS-V-ALB gleich 562. 
25 mm 2,850 g 


Noß. 

Die Stempel zu diesem hübschen Gepräge sind, nach der Form des S zu urteilen, 
von Schwertzge’s Konkurrenten geschnitten. 

Häutle S. 183 sagt, daß der Spruch In Deo Mea Consolatio schon der Wahlspruch 
von Wolfgang Wilhelm’s lutherischer Mutter Anna, der Erbin der Herzogtümer, gewesen 
sei. Er würde dann eine der wenigen Schriftstellen sein, welche beiden Konfessionen 
gemeinsam waren. Im allgemeinen machen sich auch in der Führung solcher Sprüche 
Meidungen und Scheidungen bemerkbar, sofern sie aus der Bibel stammen. Auf der Münze 
wird nicht gesagt, daß es sich um die leichte Währung handelt, auch auf allen späteren 
Stücken gleichen Werts fehlt diese doch so wichtige Angabe. Unkundigen konnten sie 
als 5 Albus kölnisch angehängt werden. Merkwürdiger Weise hat der Probationstag dies 
ungerügt durchgehen lassen. | 


556. Acht Heller 1629 mit S auf beiden Seiten 
Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
a-e. *NVMMVS-IVLIACEN 5 Stempel 


Rs. Im Felde: X ist 3 mm hoch 


Zwischen Kerbkreisen: 
a.-e. F*CVSVS DVSSELDOR 29 5 Stempel a. gleich f., 557a. 
17’; mm 0,900 g 
a: Düsseldorf, Elberfeld, Noß, b.-e: Noß. 
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557. Acht Heller 1629 mit S auf Vs., S auf Rs. 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. *NVMMVS-IVLIACEN 
b. SI gleich 559i. 


Rs. Im Felde: rn X ist 3 mm hoch 


Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *CVSVS DVSSELDOR 29 2 Stempel a. gleich 556a. f. 
a. BE. Noß. 17; mm 0,860 g 


558. Acht Heller 1629 mit S auf Vs., S auf Rs. 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-c. *NVMMVS-IVLIACEN 3 Stempel c. gleich 553c. 


Rs. Im Felde: ans X ist 3'/a mm hoch L bei a.b. etwas geschweift. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *CVSVS DVSSELD 629 ein Stempel 


© DORP 629 die Zahl 9 aus 8 geändert gleich 559a. 
DE Nof. 17 mm 0,900 g 


“559. Acht Heller 1629 mit S auf beiden Seiten 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.d. ® NVMMVS-IVLIACEN 3 Stempel c. gleich d. 
e.-K. SI 5 Stempel g. gleich h., i. gleich 557b. 


Rs. Im Felde: on X ist 3 mm hoch 


Zwischen Kerbkreisen: 
a. *CVSVS DVSSELDORP 629 9 aus 8 geändert gleich 558c. 


2. — -.3:D-——--——_R:629 6 Stempel b. gleich f. 
h. —— 5 D 
ke. — —  —R 329 


17 mm 0,840 g 
a.c.d.f.-i: Noß, b: Düsseldorf, e: “Berg. Gesch. 
Ver., k: Düsseldorf, Noß. 


“560. Acht Heller 1629 mit S auf beiden Seiten 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
af. $NVMMVS IVLIACENS 6 Stempel 


Bee BEI u N 19 Stempel o. gleich r., p. gleich q., t. gleich v. 
adfcer rel =N: ein Stempel 

ff.-ii. - N 4 Stempel 

kk. 1. F 2 Stempel 


mm. — SS I. — 
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Rs. Im Felde: See X ist 4 mm hoch 


Zwischen Kerbkreisen: 
2.-k. FCVSVS DVSSELDOR 629 4 Stempel 
EEE O 629 9 Sternpel c.gleich d.I.-n., o. gleich ee., p.gleichrr.s. 
m —————— D 629 11 Stempel e.gleich f., u. gleich v., z. gleich aa.-cc., 
kk. gleich mm. 
17 mm 0,890 g 
a. mm: Berg. Gesch. :Ver., Noß, b.-f. k. m. n. 
P--S., V.-Z., aa.-cc., ee.-Il: Noß, e. g.-i., 1. o. dd; 
Düsseldorf, Noß, t. u: Elberfeld. 


561. Acht Heller 1629 mit S auf beiden Seiten 


Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. *NVMMVS IVLIACENS 


b.-u. N 11Stempel d.gleich f., k.gleich., p. gleich q., r. gleich. 
VW. — S-.] —  — 2 Stempel 
x. vita SleeeE 2 Stempel 


Rs. Im Felde: Br X ist 3'’/; mm hoch, L etwas geschweift. 
Zwischen Kerbkreisen: 
sus *CVSVS DVSSELDO 629 8 Stempel a.gleichg.l.-n., b.gleich q.r., f. gleich s. 
Une D 629 4 Stempel 
CR L‘’629 ein Stempel 
17 mm 0910 g 
a. k.-u. w. y: Noß, b.-e. x: Düsseldorf, Noß, f. g: 


Berg. Gesch. Ver., Noß, h: Elberfeld, Noß, i: 
London, r: Hensgen, v: Essen, Noß. 


Von den Acht Heller-Stempeln hat Schwertzge die allerwenigsten geliefert, man 
kann also seine Unzufriedenheit nachfühlen und seine Klagen verstehen. Die übergroße 
Zahl der Stempel dieses Jahrgangs läßt vermuten, daß mehr geschlagen worden sein wird, 
als die amtliche Liste angibt. Zweifellos würde eine sorgfältige Nachforschung noch mehr 
Verschiedenheiten ans Licht bringen, da ich aber in meiner eignen Sammlung schon 78 
Stück vereinigt habe, glaubte ich die meist gering erhaltenen Exemplare in anderen Samm- 
lungen unberücksichtigt lassen und meine Zeit Wichtigerem widmen zu sollen. 


562. Fünf Albus leicht 1630 


Vs. Unter kleinem Fürstenhut der oben und an den Seiten mit Rollwerk verzierte 
spanische achtfeldige Schild mit Mittelschild, umhangen mit der Kette des goldenen Vließes, 
dessen Kleinod die Umschrift teilt. Die Felder des Schildes sind nachlässig behandelt, 
die Funken der Ordenskette durch fünfteilige Rosetten wiedergegeben. 

Zwischen Kerbkreisen: 
IN-DEO-MEA-CONSOLA 630 gleich 563. 564. 


Wolfgang Wilhelm ir: 


Rs. Stilisiertes Blätterkreuz, inmitten Vierpaß aus einer äußeren dünnen und einer 
inneren dicken Linie, darin sehr kleiner rechtsgewandter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 


> MON-NOVA-IVLIACENSIS-V-ALB gleich 555. 
23'/; mm 2,695 g 
Düsseldorf, München, Berg. Gesch. Ver., Noß 


563. Fünf Albus leicht 1630 
a.-d. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Wie vorher, doch der Löwe im Vierpaß ist groß und bei c.d. fehlt diesem 
die äußere dünne Linie 
Außen Kerbkreis, innen Kerbkreis um Fadenkreis; bei a. fehlt letzterer. 
a.d. $MONE'NOVA'IVLIACENSIS V'ALB 2 Stempel 
b. —— N’ 
c. B° S:—— 
23'/; mm 2,840 g 
a: Noß, b: Düsseldorf, München, Lejeune, Noß, 
ce: München, Bonn, Noß, d: Düsseldorf, München, 
Berg. Gesch. Ver., Noß. 


“564. Fünf Albus leicht 1630 
a. b. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Wie vorher; äußere Linie am Vierpaß, in dem Raum zwischen den Blättern 
je eine Spitze aus zwei Bogenlinien, nach innen gerichtet, auf welcher bei a. ein Kreuzchen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. #MONE'NOVA'IVLIACENSIS’V’ALB gleich 571c. 587. 
b. NE 


24 mm 2,760 g 

a: Noß, b: Wolff, Noß. 

Die Stempel zu den fünf Albusstücken von 1630 sind alle von Schwertzge bis 
‚auf Rs. 562, die aus 1629 stammt. Er hat die heraldischen Formen der Wappenfelder zur 
Ersparung von Arbeit ziemlich vereinfacht und die Darstellung der Rs. stark vergröbert. 
Zum ersten Male begegnet die Kette des Goldenen Vließes auf einer jülich-bergischen Münze. 
Ich habe den Zeitpunkt, wann Wolfgang Wilhelm in diesen höchsten Orden aufgenommen 
worden ist, nicht feststellen können. Es muß nach seiner 1613 erfolgten Konvertierung 
gewesen sein, denn für das Goldene Vließ kamen nur katholische Ritter in Betracht. 


565 Acht Heller 1630 mit S auf beiden Seiten. 
Vs. Im Felde VIII | 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-g. *NVMMVS'IVLIACEN 14 Stempel h. gleich i., m. gleich n. 
1 S. SI 2 Stempel 


Rs. Im Felde: Er X ist >mm hoch 
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Zwischen Kerbkreisen: 
g. h.k. FCVSVS'DVSSELDOR'630 ein Stempel gleich 566a. 


i. pP. O 650 ein Stempel 
en SD 2 Stempel a. gleich c., e. gleich f. I. m. 
ER D 630 2Stempel b.gleich q.r.566b.c;d.gleich n.o.s. 566d. 


17'/; mm 0,820 g 
a. e.g: Düsseldorf, Noß, b: Elberfeld, Noß, c. d. 
i.-gq. s: Noß, f: Düsseldorf, Elberfeld, Berg. Gesch. 
Ver., Noß, h: Berg. Gesch. Ver, Noß, r: Düs- 
seldorf, Hensgen. 


566. Acht Heller 1630 mit S auf Vs., S auf Rs. 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
>NVMMVS IVLIACEN 4 Stempel 
Rs. Im Eelde: ee X ist 3mm hoch 


a. *CVSVS DVSSELDOR'630 gleich 565g. 
b.-d. Su D 630 2 Stempel b. gleich c. 565b., d. gleich 565d. 
17! mm 0,830 g 


a.-c: Noß, d: Düsseldorf, Noß. 


“567. Doppeltaler 1631 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts im Mantel mit umgeschlagenem Kragen 
und dem Goldenen Vließ am Bande. Am Innenkreis entlang, rechts anfangend, Schrift: 
IN'DEO'’=MEA’CONSOLA 
Zwischen Kerbkreisen: 
$& WOLFG'WIL'DG'C'’PA'RHE'D’BA IVL'CLI’ET'MO 
Rs. Unter gewölbtem Fürstenhut mit Untersicht oben und an den Seiten verzierter 
Schild von acht Feldern mit Mittelschild. Unten herum hängt die Vließkette, deren Kleinod 
die Umschrift teilt. Die Kettenglieder, welche den Funken vorstellen sollen, haben die 
Form einer spitzen, vierteiligen Rosette. 
Zwischen Kerbkreisen mit sehr großen Buchstaben: 
C'VEL’SPMAR'RA=ETM D'TN’RA'63I 
Die Abkürzungen sind zu lesen: comes Veldentiae, Spanhemiae, Markae Ravens- 


bergae, et Moersiae, dominus in Ravenstein. 


München. 43'/; mm 56,530 g 


Im ‚allgemeinen war es üblich, die im Titel aufgeführten Gebiete auch in der heral- 
dischen Bilderschrift, im Wappen, darzustellen. Das ist hier nicht der Fall. Im Schilde 
fehlen zwei der im Titel enthaltenen Länder, die Grafschaft Spanheim und die Herrschaft 
Ravenstein. Letztere, ein ganz unbedeutender und problematischer Besitz an der Maas süd- 
lich von Nymegen, hatte überhaupt kein Wappen und konnte deshalb nicht vertreten sein. 
Mit Spanheim, welches hinter Veldenz als zweite der Grafschaften geführt wurde, verhielt 
es sich anders. Spanheim und Veldenz stammten aus der veldenzer Erbschaft und waren 
1444 an den Pfalzgrafen Stephan von Simmern gefallen. Dieser teilte sie so unter seine 
beiden weltlichen Söhne, daß der eine mit Simmern Spanheim, der andere mit Zweibrücken 
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Veldenz erhielt. Seitdem führten die beiden Linien neben Löwe und Wecken des Gesamt- 
hauses das entsprechende Wappen. Die ältere Linie Simmern gelangte zur Kur, überließ 
aber Besitz und Wappen der jüngeren, die 1673 ausstarb. Von diesem Zeitpunkt hätte das 
geschachte spanheimer Feld in das Kurwappen gehört. Man nahm es aber nicht auf. Die 
Pfalzgrafen von Neuburg fügten ihren Titeln die von Veldenz und Spanheim hinzu, weil 
sie Nachkommen des Ahnherrn Stefan waren und als solche eine gewisse Anwartschaft 
hatten. Die Gebiete selbst gehörten niemals zu ihrem Besitz, bis sie Spanheim als einen 
Teil der Kurlande überkamen; Veldenz gehörte dauernd zu Zweibrücken. Den veldenzer 
Schild setzten sie in ihr Wappen, den spanheimer aber nicht. Dies kann nur daran liegen, 
daß das Land, in eine vordere und eine hintere Grafschaft gegliedert, in ungeteilter Gemein- 
schaft mit Baden besessen wurde'). Die höchst verwickelten Verhältnisse ließen den Besitz 
gegen die anderen Länder wohl nicht als genügend gleichartig erscheinen, um vor aller 
Welt dessen Wappen zu führen: man begnügte sich mit dem Titel. Im Jahr 1707 endlich 
teilte Kurpfalz mit Baden ab, aus dem pfälzischen Teil wurde das wohlabgerundete Oberamt 
Kreuznach gebildet. Nun hätte eigentlich der Aufnahme des spanheimer Feldes in das kur- 
fürstliche Wappen nichts mehr im Wege gestanden, es geschah aber trotzdem nicht. Auch 
Karl Theodor übersah Spanheim, während er doch das unbedeutende Bergen op Zoom 
aus der Erbschaft seiner Mutter aufgenommen hat. An der hinteren Grafschaft Spanheim 
war neben Baden Pfalz-Zweibrücken beteiligt. Erst 1776 kam ein Teilungsvertrag zustande, 
durch welchen dieses das Amt Trabach erhielt. Zweibrücken hat als Erbe von Birkenfeld 
im achtzehnten Jahrhundert das Schachfeld seinem Wappen einverleibt. 

Die Lilie auf dem vorstehend beschriebenen Talergepräge muß den Stempelschneider 
bedeuten; Es ist mir noch kein ähnliches Gepräge mit demselben Abzeichen vorgekommen. 
Nach allerlei Merkmalen, darunter auch das S, ist es wahrscheinlich, daß der dem Namen nach 
nicht bekannte düsseldorfer Eisenschneider der Schöpfer dieses sehr hübschen Gepräges 
gewesen ist. Die große Mehrzahl der Taler Wolfgang Wilhelms ist im Fürstentum Neu- 
burg zwischen 1622 und 1632 in zweierlei Münzstätten auf Walzwerken hergestellt worden. 
Eine kleinere, recht unschöne, mit dem Hammer geschlagene Reihe gehört nach Ravens- 
berg in die Münzstätre Bielefed; sie reicht von 1630 bis 1642. Aus Düsseldorf kennt man 
einsıweilen nur obiges Stück und den Taler 608 von 1640. 

Trotz der Teilung, welche Kleve und Mark an Brandenburg brachte, war beiden 
Vertragschließenden der volle Titel von allen Herzogtümern und Grafschaften vorbehalten 
worden. Man übernahm einfach den früheren aus der Zeit, wo noch der ganze Besitz in 
einer Hand war und behielt auch die merkwürdige Einschachtelung von Kleve zwischen 
die zusammen gehörigen Jülich und Berg bei, wiewohl doch jetzt Anlaß zu einer richti- 
geren Gruppierung gewesen wäre. 


568. Fünf Albus leicht 1631 

Vs. Unter kleinem gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild, oben, an den Ecken und an den Seiten Zierat. Unten herum Ordenskette mit herab- 
hängendem Vließ, welches an die Umschrift reicht. Die Funken sind, wie auf dem vorher- 
gehenden Talergepräge, spitze vierteilige Rosetten. 


') Noß, Spanheimische Gemeinschaftsheller, Mitt. Bayer. Num. Ges. 1906 07 S. 1, 
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Zwischen Kerbkreisen: 
IN'DEO'MEA’CONSOLATIO 631 
Rs. Blätterkreuz, in dessen Mitte runder Vierpaß aus äußerer dünner und innerer 
dicker Linie, darin sehr kleiner rechts gewandter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
#+MONE'NOVA’IVLIACENSIS'V'ALB gleich 569 


Düsseldorf, Noß. 24mm 2,710 8 


569. Fünf Albus leicht 1631 
Vs. Unter sehr kleinem gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit 
Mittelschild. Derselbe hat oben, an den Seiten und unten Zierat und einen Halbkreis auf 
jeder Seite des oberen Randes. Die Ordenskette beginnt rechts tiefer als links, das Vließ 
teilt die Umschrift. Vierteilige runde Rosetten mit Strahlen statt der Funken. 
Zwischen Kerbkreisen: 
IN'DEO'MEA’C=-ONSOLATIO 631 gleich 570, 571, 572, 573. 


Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 
26mm 28108 
Düsseldorf, München, Heidelberg, Noß. 


“570. Fünf Albus leicht 1631 

a. b. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 

Rs. Wie vorher; der Löwe ist etwas größer, aber immer noch klein. Zwischen 
den vier Blättern des Kreuzes nach innen gerichtete Spitzen aus zwei Bogen. 


Zwischen Kerbkreisen: 


a.b. »MONE'NOVA’IVLIACENSIS’V'ALB 2 Stempel 
25 mm 2,890 g 
a: Leipzig, Elberfeld, Haag, Hensgen, Noß, b: Noß. 


571. Fünf Albus leicht 1631 

a.-c. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 

Rs. Wie vorher, aber der Löwe ist groß. Auf den Bogenspitzen sind bei b. Punkte, 
bei c. Kreuzchen. Bei b. sind die Bogen ringsum untereinander verbunden. 


Zwischen Kerbkreisen: 


a.-c. *#MONE'NOVA’IVLIACENSIS’V’ALB 3 Stempel c. gleich 564a., 587 
25 mm 2,605 g 
a: München, Noß, b: Düsseldorf, München, Heidel- 
berg, Noß, c: Noß. 


572. Fünf Albus leicht 1631 

a. b. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 

Rs. Wie vorher. Bei a. ohne die Bogen, doch mit einer feinen Linie längs des 
inneren Kreises in den Zwischenräumen zwischen den Blättern; bei b. Vierpaß ohne äußere 
Linie, aber mit den Spitzen zwischen den Blättern. 

Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *#?MONE'NOVA-IVLIACENSIS’V'ALB 2 Stempel 

a.b: Noß, 25! mm 2,540 g 
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573. Fünf Albus leicht 1631 
a.-c. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Wie vorher, aber nichts in den Zwischenräumen zwischen den Blättern; bei 
a. äußere Linie am Vierpaß, bei b. c. keine. | 
Zwischen Kerbkreisen: 


a.-c. #MONE'NOVA'IVLIACENSIS V'ALB 3 Stempel 


26mm 3,0008 
a.b: Noß, c: Lejeune, Noß. 


574. Fünf Albus leicht 1631 
Vs. Unter kleinem, schwach gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild 
mit Mittelschild und Zierat an den Seiten, von welchem die Ordenskette mit sehr kleinem 
Vließ herabhängt. Dieses teilt die Umschrift. Große fünfteilige Rosetten statt der DPRzEN: 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-c. IN DEO’MEA’C=-ONSOLAT'63I ein Stempel 
Rs. Wie vorher, ohne äußere Linie um den Vierpaß. Er ist bei c. sehr lang 
gezogen, fast oval. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *MON'NOVA’-IVLIACENSIS’V'ALB 2 Stempel a. gleich 586, b. gleich 575. 


c. —— N N—-Al SVA—. 
25mm 2,8108 
a: Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, Noß, b. c: Noß. 


575. Fünf Albus leicht 1631 
Vs. Wie vorher, aber der Fürstenhut hat Untersicht, an den Seiten des Schildes 
ist als Haken für die Ordenskette nur ein Punkt. Die Funken der Kette sind fünfteilige 
Rosetten, etwas kleiner wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
IN'DEO'MEA’C-ONSOLAT°631 
Rs. Wie vorher, mit richtig gezeichnetem Vierpaß. 
Zwischen Kerbkreisen: 


$>MON'NOVA-IVLIACENSIS’V'ALB gleich 574b. 
24! mm 2,890 g 
München, Kestner-Museum, Noß. 


576. Acht Heller 1631 mit Sauf Vs. und S auf Rs. 
Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. $NVMMVS IVLIACEN ein Stempel 
 —3'1I 
Rs. Im Felde: HAN: X ist 3mm hoch 


a. $CVSVS DVSSELDO 631 
b. SS] 
SE N mean net: mern aurermann rer ten praran © 73 Ye, 


a. b: Düsseldorf, Noß, c: Noß. 


18mm 0,710 g 
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577. Acht Heller 1631 mit Sauf Vs. und S auf Rs. 


Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a-c. *NVMMVS'IVLIACEN ein Stempel 


Rs. Im Felde: at % ist3mm hoch 


Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *CVSVS DVSSELDO 651 2 Stempel 
c. ——S' —D 631 


a.b.c: Noß. 


18 mm 0,800 g 


578. Acht Heller 1631 mit S auf beiden Seiten 
Vs. wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. «NVMMVSIVLIACEN 
b.-d. SI ein Stempel gleich a. plus Punkt. 


Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. b. d. *CVSVS DVSSELDOR 631 2 Stempel a. gleich b. 
c, — R—1 


18 mm . 0,750 g 
a: Hensgen, Noß, b: Düsseldorf, Lejeune, Noß, 
ce: Düsseldorf, Noß, d: Noß. 


579. Acht Heller 1631 mit S auf Rs. 


Vs. Im Felde: VIII 2'/. mm hoch. 
Zwischen Kerbkreisen: 
(Monogramm ST) 'NVM'IVL’ETMON' gleich 580c. 


Rs. Im Felde: oe: 33mm hoch 


Zwischen Kerbkreisen: 


>CVSVSDVSSELDOR 631 gleich 581c.e. 
Nöß. 18mm 0,740 g 


580. Acht Heller 1631 mit S auf Rs. 


Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. b. (Monogramm ST) NVM'IVL'ET'MON ein Stempel 


ame — NN: 2 Stempel c. gleich d. 579. 
Rs. Im Felde: a X 3 mm hoch 


Zwischen Kerbkreisen: 


a.-e. *CVSVS-DVSSELD'63I 3 Stempel a. gleich d., c. gleich e., b. gleich 582d. 1. 


$ 17! mm 0,780 g 
a. e: Düsseldorf, Noß, b.-d: Noß,. 
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'581. Acht Heller 1631 mit S auf Rs. 
Vs. Im Felde: VII 3 mm hoch 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. b. (Monogramm ST) NVM’IVL’ET'MON 2 Stempel 
Ce,  ———— N’ 2 Stempel c. gleich d. 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 


a.b. FCVSVS'DVSSELDO 631 2 Stempel a. gleich 582b. 
c.-e. ei >, —-OR 631 2 Stempel c. gleich e. 579. 
18mm 0,770 g 


a.d. e: Noß, b.c: Düsseldorf, Noß. 


582. Acht Heller 1631 mit S auf Rs. 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-g. (Monogramm ST) NVM IVL’ET'MON 7 Stempel 


h.-m. N’ 5 Stempel 
N. ———— Mo 
0. pp. — a Ne ein Stempel 


Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
h. »CVSVSDVSSELDO 631 


bee. —S 2 Stempel b. gleich 581a. 
Bi. K. O6-= 2 Stempel c. gleich k. 
REIFEN 6 Stempel a. gleich d. l., 580 b., g. gleich n. 


8 
18 mm : 0,950 g 


a. c.-i,1.0.p: Noß, b: Lejeune, Noß, k.m: Düssel- 

dorf, Noß, n: Elberfeld, Hensgen, Noß. 

Diese Fettmännchen sind das einzige Gepräge, auf welchem Simon Timpff seine 
Namensbuchstaben hat anbringen lassen in derselben Verschlingung wie sie sich auf Er- 
zeugnissen der glückstädter Münze aus dem Anfang der vierziger Jahre befinden. Man darf 
deshalb vielleicht annehmen, daß der damals dort beamtete Simon Timpff mit unserem 
düsseldorfer Münzmeister ein und dieselbe Person ist. Eine weitere Besonderheit bieten 
die letzten Achthellerstücke dadurch, daß auf ihnen ausnahmsweise dem Herzogtum Berg 
sein Recht widerfährt. Bisher war auf den Scheidemünzen nur Jülich erwähnt, was als 
ein Verstoß angesehen werden muß, wenn sich auch in mündlicher und schriftlicher Rede 
die Gepflogenheit herausgebildet hatte, die Herzogtümer der Kürze halber nur als Jülich zu 
bezeichnen. Nichteingeweihte, z. B. Lennartz, sind dadurch zu der Anschauung gekommen, 
daß im Herzogtum Berg die Prägetätigkeit fast ganz still gelegen sei (S. 34); was er als 
dortige Münzung ansieht, ist heerenbergisch. Und dabei ist die jeweils einzige Münzstätte 
für beide Herzogtümer seit Wilhelm V. immer nur auf bergischem Gebiet gewesen. In der 
Folge wurde das Herzogtum Berg auf einem Teil der Münzen wieder genannt. 


“583 Heller leicht ohne Jahr 
Einseitig. Im Hohlring links gewandter Löwe ohne Schild. 
Lejeune, Noß. I2 mm 0,160 g 
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Ein anderer Münzherr dürfte sich für diese Heller schwerlich finden lassen. Früher 
trugen solche Münzen den vollständigen Wappenschild, aber da handelte es sich um Heller 
auf kölnischem Fuß. Von diesen sind die leichten doch sicher auffallend unterschieden worden. 
1631 sind zum ersten Mal leichte Heller in der Prägeliste aufgeführt, obschon sie bereits 
1628 bewilligt worden sind. Sie sind nicht alljährlich geschlagen worden. 

Joseph erwähnt ein derartiges Stück in seinen „Münzen und Medaillen des fürst- 
lichen und gräflichen Hauses Solms“ auf S. 324 Frkf. Mzztg. 1911 Nr. 391 („rechts“ vom 
Beschauer aus) als Erzeugnis des hohensolmser Münzmeisters Paul Heuser, es ist aber 
nicht ersichtlich, ob das gut ausgeführte Gepräge gemeint ist oder einer der schlecht ge- 
schnittenen Beischläge, wie sie auch vorkommen. Wahrscheinlich ist letzteres der Fall. 


584. Fünf Albus leicht 1632 
Vs. Unter kleinem gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild, an den Seiten neben dem Teilstrich des Wappens je ein großes Ringel, von welchem 
die Ordenskette herabhängt. Das kleine Vließ trennt die Umschrift; die Funken sind sechs- 
teilige Rosetten. Unter den Stempeln von 1631 kommt dieser nicht vor. 
Zwischen Kerbkreisen: 
IN DEO'MEA’C-ONSOLAT'63Z letzte Ziffer über I geschnitten. 
Rs. Blätterkreuz mit einfachem Vierpaß, in welchem großer Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
$>MON’'NOVA’-IVLIACENSIS’V’ALB 


24'/; mm 2,770 g 
Düsseldorf, Noß. Zu Groschen-Cabinet XI. 193. 


585. Fünf Albus leicht 1632 
Vs. Wie vorher, nur ist über den etwas kleineren Ringeln noch ein Analicner Zierat 
angebracht. Die Funken sind unförmliche fünfteilige Rosetten. 
Zwischen Kerbkreisen: 
IN'DEO'MEA'C=-ONSOLAT'63Z 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
>MON’NOVA’-IVLIACENSIS'’V'ALB 
Elberfeld. 24’/ı mm 2,780 8 


586. Fünf Albus leicht 1632 
/ Vs. Wie vorher. An den Seiten sind nur kleine Ringel ohne Zutat, etwas oberhalb 
des_Teilstrichs rechts ihrer drei in Rleeblattstellung, links eins. Die Funken sind vier- 
teilige Rosetten. 
Zwischen Kerbkreisen: 
INDEO'MEA’-CONSOLAT 63Z 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 


>MON'NOVA’IVLIACENSIS’V’ALB gleich 574 a. 
25 mm 2,680 g 
Düsseldorf, Berg. ‚Gesch. Ver., Petersburg, Noß. 
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587. Fünf Albus leicht 1633 
Vs. Unter gewölbtem Fürstenhut der spanische achtfeldige Schild mit Mittelschild 
ohne jeden Zierat. Die Ordenskette ist um den unteren Teil des Schildes gelegt, aber 
nicht daran befestigt. Das kleine Vließ teilt die Umschrift. Die Funken sind spitze vier- 
teilige Rosetten. 
Zwischen Kerbkreisen: 
IN'DEO'MEA’'C=ONSOLAT:633 gleich 588. 
Rs. Blätterkreuz mit Vierpaß aus dünner und dicker Linie, darin Löwe. In den 
Winkeln des Kreuzes nach innen gekehrte Spitzen aus zwei Bogen; auf ihnen Kreuzchen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
$>MONE'NOVA’IVLIACENSIS’V'ALB gleich 564a., 571c. 


25 mm 2,330 g 
Düsseldorf, Noß. 


588. Fünf Albus leicht 1633 
a. b. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Wie vorher, doch mit einfachem Vierpaß und ohne die Spitzen in den Winkeln. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. $MON-NOVA-IVLIACENSIS.V-ALB 
b. —— N N—A I 5 V A— 
24,5 mm 2,620 g 

a: Bonn, Lejeune, Noß, b: Düsseldorf, München, 

Berg. Gesch. Ver., Hensgen, Noß. 

Die meisten Stempel für die Fünfalbusstücke sind sehr schlecht gehärtet, so daß 
sie häufig ausgebrochen sind und dadurch große Fehlstellen bekommen haben. Diese 
wirken sich bei den Münzen durch häßliche Verschmierung der Bilder und Buchstaben 
aus. Es ist zu verwundern, daß man solch mangelhaft ausgefallenes Geld in Umlauf 
gesetzt hat. Bei den späteren Stücken zu 4 Albus Kölnisch sind indessen ähnliche Mängel 
zu beobachten; die allgemein notwendige Sparsamkeit gebot vielleicht, über die Schön- 
heitsfehler hinweg zu sehen. 

Nach dem Weggang Timpff’s galt es, einen zuverlässigen und richtig vorgebildeten 
Münzmeister zu finden. Das muß damals nicht ganz leicht gewesen sein, zumal an die 
Anstellung die konfessionelle Bedingung geknüpft zu werden pflegte. Um gegen Geld- 
verlust geschützt zu sein, war die düsseldorfer Regierung auf ein besonders geschickt 
angelegtes Geschäft verfallen. Schon am 17. August 1635 hatte sie die Münze gegen 
gebührende Kaution an einen Geldmann, Peter Göbbels in Düsseldorf, verpachtet, zu- 
nächst versuchsweise auf ein Jahr. Wenn er nach Ablauf dieses Jahres dabei gelassen 
werden sollte, mußte er rückwirkend für das Jahr und regelmäßig für die Zukunft eine 
Gebühr entrichten, über die er sich mit dem Pfalzgrafen zu vergleichen haben würde. 
Also nicht einmal die wirtschaftlichen Grundlagen des Handels waren festgelegt. 

Nun hatte aber Göbbels von der technischen Seite des Münzwesens gar keine 
Ahnung, deshalb mußte er einen Verwalter anstellen, als welcher ein gewisser Simon 
Huber bestimmt wurde. Dieses Verhältnis durfte indessen nicht offenbar, insbesondere 
nicht dem Probationstag bekannt werden, andererseits die Verschleierung nicht zur Kennt- 
nis des Göbbels kommen. Denn seine Verantwortlichkeit mußte voll bestehen bleiben, 
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weil nur er Vermögen besaß, welches dem Zugriff der Behörde unter keinen Umständen 
entrückt werden durfte. Es war also eine ganz kitzliche Angelegenheit. | 

Göbbels wandte sich am 29. September 1635 unmittelbar an den Pfalzgrafen mit 
der Bitte, den Wardein Monhaupt zu entlassen und den früheren, Heinrich Ernst, wieder 
anzustellen. Jener sei seines Zeichens Kuchenbäcker und von Timpff nur genommen 
worden, um Ernst zu ärgern. Diesem Verlangen wurde entsprochen. Dann spielte man 
auf dem Probationstage vom Herbst 1635 die hübsch angelegte Komödie flott herunter; 
Dr. Lipmann stellte den Schlosser Simon Huber zur Vereidigung als jülicher Münzmeister 
vor. So schnell war alles gegangen, daß Huber nicht einmal seine Papiere beisammen 
hatte. Deshalb konnte seine Zulassung dieses Mal doch nicht erfolgen. Das geschah aber 
im Mai 1636, gleichzeitig wurde Heinrich Ernst, der sein Münzmeisteramt nie ausgeübt 
hatte, wieder als Wardein verpflichtet. Die Entlassung des Monhaupt wurde ebenfalls 
ausgesprochen; es wird bemerkt, daß er überhaupt keine Wardeinsobliegenheiten ver- 
sehen habe: ganz natürlich, denn es war ja nichts geprägt worden. 

Der neue Münzmeister führte sich ein, mit einer Auswahl von Vorschlägen zu 
Scheidemünzen; er machte die Sache methodisch, indem er außer dem beabsichtigten 
Fuß, auch gleich gezeichnete Entwürfe für die verschiedenen Sorten vorlegte. Es waren: 


6 Albus leicht ohne Jahr,: Gekrönter spanischer Schild mit Ordenskette, dabei 
Name und Titel. Rs. Blumenkreuz, inmitten Löwe, dazu: IN=DE=ME=CO 

5 Albus leicht ohne Jahr: Früheres Gepräge. 

18 Heller leicht ohne Jahr.: Gekrönter Schild mit Kette: NVMMVS IV=-LIA- 
CENSIS _Rs. Stilisiertes Kreuz: CVS3=DVS=SELD=I8 HEL 

1 Albus leicht 1636: Spanischer Schild von Ravensberg: I’ALBVS LEICHT 
Löwe nach rechts: CVS«DVSSELDOR: 1636 

Von diesen wurden die fünf Albus leicht und die 18 Heller leicht verworfen, 

dagegen gestattet je 50 Mark fein von 

6 Albus leicht 90 p. Mark 6 4 18 gr. = 9 Taler 60 Albus leicht 
2,598 g rauh 1,461 g fein 

1 Albus leicht 262'/s p. Mark 3 4 fein = 10'/s Taler 
0,890 g rauh 0,222 g fein. 


Demnach wurde der Taler nicht, wie das richtige Verhältnis erwarten läßt, zu 
97'/s leichten Albus, sondern zu 100 gerechnet, entsprechend 80 Albus kölnisch. 

Von den erst aufgeführten Stücken sagt die Prägeliste nichts, auch haben sich 
keine davon erhalten. Man muß) aber doch annehmen, daß sie tatsächlich geprägt worden 
sind, zumal man noch Änderungen am beabsichtigten Gepräge vorgeschrieben hat. Auf 
dem Sechs Albus sollte kein Blumenkreuz sein, dagegen das Wort LEICHT eingesetzt 
werden, und auf dem Albus wurde der gänzlich ungeeignete ravensberger Schild gestrichen. 

Vor den Albus leicht warnte der bergische Pfennigmeister (Finanzminister) Schult- 
heiß Caspars am 3. Juni, weil sie an Orten, wo kölnischer Wert üblich sei, nicht würden 
genommen werden. Man schlug sie aber trotzdem. 

Der Schultheiß sollte nun dem Jacob Monhaupt die Fahrbüchse und die in einem 
Kistchen verschlossenen Münzeisen abfordern, um sie dem neuen Wardein Ernst aus- 
händigen zu können. Monhaupt verlangte aber zuerst Zahlung von 60 Talern, die er für 
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Erbauung einer Probierstube aufgewendet haben wollte. Ernst nannte er einen unruhigen 
Geist, der durch seine arglistigen Ränke Timpff um Verdienst und Vermögen gebracht 
habe. Die Münzeisen habe Timpff „auf eigne Kosten geschnitten und ausgefertigt“, deshalb 
müßten sie unbrauchbar gemacht und jenem zurückgegeben werden. 

Dagegen sagte Ernst, er habe den Monhaupt weder angestellt, noch seine Dienste 
in Anspruch genommen. Wenn er zwei Jahre Gehalt beanspruchen zu können glaube, 
möge er sich an seinen Lehrherrn Timpff halten. Die Fahrbüchse sei Eigentum des Pfalz- 
grafen, die älteren Eisen ebenfalls. Die neuen möge Timpff haben schneiden lassen, sie 
gehörten aber zerschlagen, denn wenn sie in den unrechten Händen blieben, könne ihm, 
Ernst, großer Nachteil entstehen. Wie der Streit ausgelaufen ist, wird nicht berichtet. 
Uns interessiert an den Ausführungen des Monhaupt besonders die Mitteilung, daß Timpff 
selbst Stempel geschnitten habe, also der unbekannte Künstler mit dem S sein könnte. 
Die Nachricht scheint aber doch nicht ganz glaubhaft und dürfte auf einem Mißverständnis 
beruhen. Erstlich kommt das charakteristische S auch später noch vor und dann wird 
auch ein Münzmeister mit einem einigermaßen lebhaften Münzbetrieb kaum freie Zeit 
genug haben, um so viele Stempel, wie wir kennen gelernt haben, zu schneiden. Dazu 
kommt noch das Zeugnis des Ernst, der nur gelten lassen will, daß Timpff Stempel in 
Auftrag gegeben habe, wahrscheinlich für eigene Rechnung. 

Ein anderer, kleinerer Streit kam gleichzeitig an die Oberfläche; erkennbare Folgen 
hat er nicht gehabt. Der Kreiseisenschneider Schwertzge beschwerte sich jetzt auch über 
den neuen Münzmeister Huber, weil er seine Stempel nicht bei ihm schneiden lasse. 
Vielleicht waren die Klagen über die langsame Bedienung und die hohen Preise des 
kölnischen Künstlers doch nicht ohne Berechtigung. 

Nachdem die Stadt Köln im Jahr 1634 die Prägung von Goldgulden aufgegeben 
hatte und zu Dukaten übergegangen war, lag es für die düsseldorfer Regierung nahe, 
auch ihrerseits die internationale Goldmünze aufzunehmen. Man begann einzusehen, daß 
die Herstellung von Goldgulden viel teurer war, als die der hochhaltigeren, schwereren 
Dukaten und daß die Kursentwicklung dauernd zu Gunsten dieser ging. Seit 1613 war 
in den Herzogtümern kein Goldgeld mehr geschlagen worden, 1636 fing man, dem Bei- 
spiel der benachbarten freien Reichsstadt folgend, damit wieder an, 

Wir besitzen von diesem Jahrgang dreierlei Dukaten, unterschieden durch das 
Porträt, einer derselben hat das Abzeichen des Simon Huber, ein Lindenblatt, die beiden 
anderen zeigen nichts derartiges. In den Akten befindet sich eine wie gewöhnlich undatierte 
Eingabe des Huber, eingeordnet bei den Schriftstücken von 1640, in welcher er sagt, er 
habe vor drei Monaten einen neuen Dukaten eingereicht, zu dem der Stock in Köln 
geschnitten sei. Derselbe habe aber den Beifall des Pfalzgrafen nicht gefunden. Deshalb 
habe er um ein Bildnis als Vorlage gebeten und auch vom Maler erhalten. Nach diesem 
schneide der Conterfaitter Doppeldukaten- und Reichstalerstempel. Außerdem habe er 
auch um ein Dekret gebeten, daß derselbe Künstler auch das Wappen schneiden solle, 
dieses lasse jedoch auf sich warten, weshalb er seine Bitte hiermit wiederhole. Mir scheint 
wahrscheinlicher, daß die Eingabe in das Jahr 1636 gehört, denn Huber spricht von einem 
„neuen“ Dukaten. Die erwähnten Stempel des Conterfaitters können dem Pfalzgrafen eben- 
falls nicht genügt haben, so daß die Ausprägung von Doppeldukaten und Talern damals 
noch unterblieben ist. 
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Obwohl von nun an bis zum Tode Wolfgang Wilhelms fast alljährlich eine Anzahl 
Mark an Dukaten geschlagen worden ist, kennt man nur drei Jahrgänge: 1636, 1643 und 
1650. Möglich ist natürlich, daß die Münzen alle verloren gegangen sind, wahrscheinlich 
indessen, angesichts der geringen Mengen in jedem Jahr, daß man die vorhandenen Stempel 
so lange benutzt hat, bis sie schadhaft wurden und dann erst neue schneiden ließ. Das 
gebot schon in einem durch den Krieg verarmten Lande die dringend erforderliche Spar- 
samkeit. Vermutlich ist also einer der 1636er Dukaten erst um 1640, als auch der Reichs- 
taler herauskam, mit der alten Jahreszahl, von der nur eine einzige Rückseite vorhanden 
ist, entstanden. An Doppeldukaten gibt es nur einen, Nr. 607; es ist anzunehmen, daß 
dieser gemeint ist, trotz des gegen die übrigen Münzen veränderten Bildnisses, und obwohl 
er von anderer Hand als diese ist. 

Für das Jahr 1636 ist eine Verfügung zu vermerken, die zwar mit dem Münz- 
wesen nichts zu tun hat, aber wirtschaftlich von Belang ist. Den Juden in den Herzog- 
tümern war kurz zuvor eine allgemeine Geleitsvergünstigung erteilt worden. Im Anschluß 
an diese wurde mittelst Dekret vom 6. Dezember 1636 dem Juden Benedikt in Jülich 
sein persönliches Geleit auf weitere zwölf Jahre verlängert unter der Bedingung, daß er 
künftig von einem Reichstaler nicht mehr wie bisher wöchentlich 3 Heller, sondern nur 
noch 2 Heller Zinsen nehmen dürfe. Das sind 11'/s°/o anstatt früher 16?/s°/o als erlaubter 
Zinssatz. Wie hoch der im Dunkeln übliche unerlaubte ‚war, entzieht sich unserer Schätzung. 

Bei Gelegenheit des Probationstags vom Mai 1637 erfahren wir etwas über die 
Verwendung eines besonderen, vom Kreise erhobenen Schlagschatzes in Höhe von 1'/a 
Albus für die rauhe Mark Gold und 3 Heller für die rauhe Mark Silber. Das Gesamt- 
erträgnis belief sich auf 16 Taler 77 Albus, davon wurden dem Generalwardein 4 Taler 
gezahlt für Unkosten an Kohlen und Scheidewasser, 1'/a Taler dem Boten, „so aufgewartet“, 
und der Rest von 11 Taler 38 Albus unter die anwesenden acht Deputierten distribuiret. 
Das Gehalt der Kreisbeamten mußte aus den Kreisumlagen bestritten werden; da diese 
nicht eingingen, so gab es einstweilen nichts. 3 

Im Mai 1638 mußte der Probationstag verfügen, die Prägung der Einalbusstücke 
leicht wieder einzustellen, da sie, weil dem kölnischen Wert ungemäß, in den oberen 
Teilen des Landes nicht genommen wurden. Also genau das, was der bergische Pfennig- 
meister vorausgesagt hatte. 

Im folgenden Jahr berichtet die Stadt Köln, daß innerhalb ihrer Mauern und 
außerhalb die Goldgulden aufgekauft und auswärts mit großem Vorteil zu Dukaten um- 
geprägt würden. Sie wollte das Geschäft augenscheinlich lieber selbst machen, nachdem 
sie die Ausmünzung von Dukaten statt Goldgulden aufgenommen hatte. Ferner klagte 
die Stadt über die zu große Erzeugung von Blafferten und Fettmännchen in Bonn und 
Düsseldorf. Nach der amtlichen Prägeliste ist das für düsseldorfer Blafferte nicht berechtigt, 
Fettmännchen wurden daselbst überhaupt nicht mehr geprägt. Als Blafferte bezeichnete 
man die Vieralbusstücke kölnisch. Der Name soll vom französischen blaphard, blaß, grau, 
kommen, weil diese Münzen geringhaltig und deshalb von matter Farbe gewesen seien. 
Letzeres trifft aber für die Vieralbus nicht zu, so daß es mehr Wahrscheinlichkeit für 
sich hat, an die straßburger Plapperte zu denken, welche einen ähnlichen Wert hatten. 
Ob dieser Name mit Klappern statt Klingen zusammenhängen kann, wäre zu prüfen. 

Dr. Lipmann meldete am 23. Oktober 1639 dem Pfalzgrafen, daß sich der Rat 
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der Stadt Köln mit der Absicht trage, die düsseldorfer Blafferte gänzlich zu verrufen, 
weil deren so übermäßig viele geprägt würden. Nach den amtlichen Nachweisen war dies 
nicht der Fall, aber vielleicht ist es im geheimen geschehen. Er bat deshalb, die Ein- 
stellung der Blaffertmünzung befehlen zu wollen, da ein Verbot sehr peinlich sein würde 
und beim nächsten Probationstag Unzufriedenheit auslösen könnte deshalb, daß so etwas 
in loco directorii passiere. Auch könne man noch obendrein auf Bestrafung antragen. 
Wolfgang Wilhelm hatte bereits am 8. August die weitere Prägung verboten, anscheinend 
jedoch ohne sofortigen Gehorsam zu finden. 

Vom 24. Oktober, dem folgenden Tag, liegt ein Schreiben der Stadt Köln an 
Jülich vor, welches ausführt, man habe zwar am 8. August geschrieben, die Ausmünzung 
von Blafferten solle eingestellt werden, der Augenschein lehre aber, daß trotzdem damit 
fortgefahren werde. Außerdem sei der Münzmeister beim letzten Probationstag nicht 
erschienen, habe auch keine Liste eingereicht. Diesseits würden schon seit langem keine 
kleineren Sorten mehr geschlagen, ebenso habe sich Kurköln zu gleichem bereit erklärt. 
Es werde nunmehr um entsprechende Maßnahmen gebeten. 

Daraufhin erging am 7. November an den Wardein Ernst der Befehl, das Münz- 
register seit Mai vorzulegen, sowie Stöcke und Eisen abzuliefern.. Am 26. November 
berichtet Ernst, die Stempel seien eingeliefert und dem Münzmeister jedes Prägen ver- 
boten worden. Er habe seit Mai 203 Mark Blafferte geschlagen. 

Im Frühjahr 1640 teilte Dr. Lipmann dem Probationstage mit, man habe in 
Düsseldorf das Prägen von Blafferten und Hellern ganz und gar eingestelit, man wünsche 
aber Stücke zu 5 Heller leicht gleich 4 Heller kölnisch zu schlagen. Damit war die Ver- 
sammlung einverstanden. In der jülicher Büchse befanden sich Münzen zu 6 Albus leickt, 
deren Prägung dem Münzmeister bereits 1636 gestattet worden war. Es handelte sich um 
ein Werk von 46 Mark, das macht etwa 4140 Stück, von welchen sich bis jetzt noch kein 
einziges gefunden hat. Die Sorte wurde nicht weiter geschlagen. Sie hat sich also wohl 
nicht bewährt, vermutlich weil sie nicht glatt in der schweren kölnischen Währung aufging. 

Ein gedrucktes Mandat des Pfalzgrafen vom 10. September 1640 setzte den Wert 
der groben Sorten neu fest und zwar 


Rheinische Goldgulden 4 fl. 8 Albus kölnisch 5 fl. 10 Albus leicht 
Dukaten Bas 12 2 Sr? ” et 
Reichstaler al rt e er A 
Königstaler 9 für 10 Reichstaler. 


In dieser Zeit schwälte ein Zank zwischen dem Münzmeister und dem Wardein, 
die sich ja nie zum Besten vertragen haben. Dieser wollte ein Werk Blafferte vom Ende 
August 1641 nicht passieren lassen, weil es um 3 Grän zu arm sei. Er hatte davon 
mehrere Proben gemacht, die aber ungleich ausgefallen waren. Huber übergab ein paar 
Stücke dem Schultheißen, der sie von Monhaupt probieren ließ. Nachher untersuchte der 
kölnische Münzmeister diese selben Stücke und fand sie richtig bis auf eines mit '/a Grän 
Fehler; ein Werk aus dem Monat Juli, nach Ernst um 1 Grän zu gering, hielt sogar '/a 
Grän zu viel. Daraufhin wurden selbstverständlich beide Werke freigegeben, der Münz- 
meister absolviert, der Wardein aber zu mehrerem Fleiß ermahnt, 
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Im Mai 1642 stellte der Kreis einen zweiten Kreiseisenschneider in Köln an, 
Heinrich Mittweg mit Namen. Anscheinend waren die Stände aus verschiedenen Gründen 
mit Schwertzge unzufrieden, vielleicht war auch die Arbeit für eine einzige Werkstatt zu 
viel. Schwertzge muß sich wieder einmal über Huber beklagt haben, denn dieser berichtet 
am 6. Mai über seine Bezugsquellen für Stempel. Er habe sowohl in Köln wie in Düssel- 
dorf arbeiten lassen, wie er jeweils am billigsten wegkam. Einiges habe er jetzt bei Mitt- 
weg bestellt. Diesem habe Schwertzge die Arbeit zu verbieten sich unterfangen. Letzterer 
arbeite sehr langsam und sei recht teuer. Deshalb ließen nicht allein er, Huber, sondern 
auch verschiedene seiner Kollegen, bei anderen Stempel machen. Er selbst lasse nur weich 
schneiden und besorge das Härten der Stempel selbst, um Kosten zu sparen; er bitte um 
eine Verfügung, die ihm dieses ausdrücklich gestatte. Das Härten hätte Huber eigentlich 
verstehen müssen, da er gelernter Schlosser gewesen sein soll. Allein viele seiner Münzen 
weisen so ungewöhnlich starke Stempelschäden auf, daß es mit seiner Kunst nicht weit 
her gewesen sein kann. 

In der zweiten Hälfte April 1643 ist der Generalwardein Konrad Duisberg gestorben. 
Um seine Nachfolge bewarben sich, außer seinem Sohn Johann, Heinrich Aldendorff, da- 
mals schon in kurkölnischem Dienst, Friedrich Rodorff und der stadtkölnische Münzmeister 
Hermann Kramer. Von diesen wurde der letztere im Oktober 1643 gewählt und vereidigt. 
Sein Münzmeisteramt behielt er bei. 

Wiederum querulierte der Kreiseisenschneider Schwertzge beim Probationstag vom 
Mai 1644 gegen den düsseldorfer Münzmeister, weil dieser bei ihm keine Eisen machen ließe 
und angeblich einen eigenen Stempelschneider habe. Würde man aber recht nachforschen, 
dann dürfe sich wohl finden, daß Huber seine Eisen selbst schneide. Das müsse ihm ver- 
boten und er an ihn, Schwertzge, verwiesen werden. Daß ein Münzmeister für den eigenen 
Bedarf Stempel schnitt, war durchaus verpönt; trotzdem geschah es nicht selten. In diesem 
Fall hören wir nichts von einer Untersuchung durch den Probationstag; man muß deshalb 
die Anzeige wohl für unbegründet gehalten haben. 

1644 wurde schon wieder ein neues Münzmandat erforderlich, da das geprägte 
Reichsgeld noch weiter gestiegen war. Die Verordnung erging am 26. September. 


Rheinische Goldgulden 4 fl. 16 Albus kölnisch 5 fl. 20 Albus leicht 


Dukaten GB. E » ) eu u. ; D) » 
Reichstaler SE: R 5 17,094 4 4 
Königstaler') 3m. RAD » ER hie, » 


Der Königstaler war gegen 1640 etwas herabgesetzt, wahrscheinlich war der Zu- 
strom aus den Niederlanden sehr reichlich und die Stücke nicht immer vollwichtig. Nach- 
dem jetzt der geprägte Reichstaler auf 80 Albus gestiegen war, wurde der seit 20 Jahren 
dafür eingebürgerte Wert von 78 Albus zum Rechnungs-Reichstaler, als welcher er sich 
in Köln bis 1794 gehalten hat. In Jülich-Berg kam in nicht ferner Zeit eine Änderung. 

Der Wardein Ernst trat 1645 von seinem Amt zurück und wurde ersetzt durch 
Segerus Wendel, den Sohn des düsseldorfer Goldschmieds Adam Wendel, welcher an 

') Während man früher unter Königstaler diejenigen des römischen Königs Ferdinand I verstanden 


hatte, hießen jetzt so die schweren Stücke niederländischer Herkunft mit den Bildnissen der spanischen 


Könige, deren Fuß 34,419 g zu 28,671 g war, also 9,37°/o besser als der der Reichstaler. Etwas anderes 
war der Dukaton, 
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seines Sohnes Statt für diesen ein Bewerbungsschreiben eingereicht hatte. Der Sohn, 
damals noch jung, hat sich später zu einem ziemlich üblen Patron ausgewachsen '). 

Jülich wurde im Mai 1647 gestattet, 100 Mark fein zu 1 Albus leicht auszuprägen 
auf einen gegen früher etwas verringerten Fuß, nämlich 

1 Albus leicht 262 p. Mark 2 # 20 gr. fein = 11 Taler 9 Albus leicht, 0,892 g 

rauh und 0,210 g fein. 

Die Erben des 1625 verstorbenen Generalwardeins Philipp Aldendorff waren im 
Oktober 1647 vom Kreis noch nicht in ihren Ansprüchen wegen rückständigen Gehalts 
befriedigt. Diese unerhörten Verhältnisse werden entschuldigt damit, daß kein Geld vor- 
handen sei und die Kreisumlage nicht eingehe. Nun waren ja die Zustände im Kreise 
infolge des Krieges recht trostlos und die Verarmung allgemein, doch hätte man bei 
einiger Ordnung diesen nicht besonders hohen Verpflichtungen gerecht werden Können 
und müssen. Jetzt beschloß man scharfe Maßregeln gegen die Säumigen, ja man wollte 
sogar die Untertanen unmittelbar haftbar machen. 

1648 wurde Huber die Prägung von 60 Mark fein in Achthellern gestattet. Aus 
Mangel an Geld konnten im Herbst des gleichen Jahres die Kreis-Gehälter wieder nicht 
ausgezahlt werden. Seit 1643 sind regelmäßig jedes Jahr Taler geschlagen worden und 
zwar, obschon in beschränkten Mengen, doch wohl mehr, als daß dafür die einzig bekannten 
Stempel von 1631 und 1640 ausgereicht haben könnten. Derartige Gepräge sind aber 
verschollen. 

Es begann sich im ganzen Kreise ein Mangel an überall brauchbarem Kleingeld, 
das waren hauptsächlich Fettmännchen, bemerkbar zu machen. Jülich hatte in der leichten 
Währung Sorten ausgegeben, welche in den südlichen Teilen des Kreises nicht gangbar 
waren, die Stadt Köln aber seit 1631 sich der Achthellerprägung vollkommen enthalten. 
Allerdings liefen kurkölnische Fettmännchen in Menge um, doch wurden sie als Fremd- 
linge naturgemäß mit scheelen Augen betrachtet, und man wünschte den Augenblick herbei, 
wo man sie durch bodenständiges Geld würde verdrängen können. Deshalb erhielten 1648 
Jülich und die Stadt Köln die Erlaubnis, wiederum Achtheller zu schlagen. Köln hat dies 
nur in dem einen Jahr getan; der Kampf gegen den bonner Großbetrieb erwies sich 
wohl als hoffnungslos. Jülich hingegen setzte die Prägung dieser Sorte mehrere Jahre 
hindurch fort. Das Äußere derselben wurde zunächst wie früher beibehalten, dann aber 
1649 dem Münzmeister befohlen, auf den Münzen das fürstliche Wappen anstatt der 
Anzahl der Albus im Taler anzubringen, so daß das unscheinbare Gepräge etwas an- 
sehnlicher wurde. 

Der frühere Wardein Heinrich Ernst ließ sich im Jahre 1650, also fünf Jahre 
nach seinem Rücktritt, nochmals vernehmen mit einer Anklage gegen den Münzmeister 
Huber, der sich ungewöhnlich schlechter Ausmünzung schuldig gemacht haben sollte. 
Das Schriftstück ist lang und konfus und hat vermutlich auf die Kreisversammlung nur 
den Eindruck einer um jeden Preis versuchten Rache gemacht. Sie erbat von Düsseldorf 
die Akten, welche aber nicht gesandt wurden, wohl weil man sie nicht hat außer Landes 
geben wollen, und dabei ist es geblieben. 

1651 wünschte und erhielt der jülicher Münzmeister die Erlaubnis, außer den 
jedesmal für ein halbes Jahr bewilligten Fettmännchen auch 25 Mark fein an Blafferten 


!) Vergl. Noß, Ein kleve-anhalter Zwittergepräge, Bl, f, Mzfrde. 1925 S. 188, 
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zu prägen. Nach der Prägeliste soll das nicht geschehen sein, doch das ist kaum glaublich. 
Wahrscheinlich hat man die Blafferte unter alten Stempeln oder ohne Jahreszahl geschlagen, 
vielleicht auch in größerer als der erlaubten Menge. Aus diesen Gründen mag die Ein- 
tragung in die Liste und das Einlegen von Proben in die Büchse unterblieben sein. 
Ordnungswidrig wäre das ja gewesen, aber es kam sehr oft vor. 

Im folgenden Jahre wurde wiederum die Prägung von kleinem Geld beantragt 
mit der Begründung, daß die Notdurft der Haupt- und Residenzstadt Düsseldorf und 
der jülicher Lande weitere Umlaufmittel erfordere, worauf 50 Mark fein an Blafferten 
sowie je 25 Mark 8 Heller kölnisch und 5 Heller leicht bewilligt wurden. Aber nur die 
Fettmännchen sind ausgewiesen. Man sollte sagen, der Generalwardein hätte sich ver- 
gewissern müssen, was mit den Bewilligungen, die doch durch seine Hand gingen, 
geschehen sei. Diese Wißbegier hatte er anscheinend nicht, allerdings wurde ihm auch 
sein Gehalt nicht bezahlt. 

Am 20. März 1653 starb Wolfgang Wilhelm, 74 Jahre alt, nachdem er ein Jahr 
früher seinen einzigen Sohn Philipp Wilhelm zum Mitregenten angenommen hatte. Er 
hat sein Lebensziel nahezu erreicht, nämlich seine rheinischen Untertanen im Guten oder 
im Bösen zur katholischen Kirche zurück zu führen. Nur im Wuppertal vermochte sich 
trotz aller Anfechtung eine reformierte Gemeinde zu halten. Vielleicht hat man sie mit 
Rücksicht auf ihre Steuerleistung ein wenig geschont, denn ihre Angehörigen waren 
besonders fleißig und tüchtig und hatten es dadurch zu Besitz und Einfluß gebracht. 


Prägungen 1636—1653. 


Dukaten Taler 10 Albus leicht 6Albus leicht 4 Albus Albus leicht 2 Heller 
1636 16'!/ıs 92 262 18 
1637 3°/ı16? 288 23 
1638 23 305 5Heller leichte Heller 
1639 20 46 242 59 
1640 48 */ıs 204 7 30 22 
1641 86 284 149 68 30 
1642 16 139 92 
1643 9 79 218 64 78 
1644 20 165 63 37 
1645 16 211 246 95 
1646 24 142 222 
1647 126 8 Heller 144 
1648 12 182 63 
1649 29 292 
1650 2 256? 
1651 23 179 
1652 384 
1653 12 60 bis zum 4. März 


Die Listen machen den Eindruck, als seien sie nicht genau geführt und nicht alle 
Prägungen eingetragen worden. 
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”589. Dukat 1636 


Vs. Brustbild von rechts in glattem Harnisch, mit umgeschlagenem Kragen und 
Mantel, der auf der Schulter durch ein Band zusammengehalten wird. Der Kopf ist groß 
und das Brustteil klein. Auf der Brust das goldene Vließ an einem Bande hängend. 

Außen Kerbkreis. | 

"WOLFG’WIL’C PAL’R'D’B’I'C’ET'MO gleich 616. 

Rs. Unter Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, von einer 
feinen Linie eingefaßt. Etwas unterhalb der Ecken beginnt die um den Schild hängende 
Ordenskette, deren Kleinod die Umschrift teilt. Die Funken derselben sind als spitze 
vierteilige Rosetten gestaltet. Wie auf dem Fünfalbus 555 sind die Löwen für ihre Felder 
zu groß; dieser Umstand und der allgemeine Charakter des Stempels lassen auf Schwertzge’s 
Nebenbuhler als dessen Urheber schließen. 

Außen Kerbkreis. 


DVCATVS'NOV=VS'IVLIACE 636 gleich 590, 591. 


München. NE 


”590. Dukat 1636 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit umgeschlagenem Kragen und über 
die Schulter gelegtem Mantel, der an der rechten Seite mittelst einer dreiteiligen Agraffe 
befestigt ist. Auf der Brust das goldene Vließ an einem Bande. Der Kopf ist kleiner, das 
Bruststück größer als vorher. Das Bildnis ähnelt demjenigen auf dem Doppeltaler 567. 

Außen Kerbkreis. 

OWOLFG'’WIL'’C’PAL’R'D’BT'C’ET'MON 

Das Lindenblatt ist das Abzeichen Simon Hubers und findet sich auf den meisten 
seiner Münzen. 


Rs. Derselbe Stempel wie vorher. Am Rande rechts ist über den Buchstaben 
IAC ein kleiner Stempelschaden. 
23!/a mm 3,405 g 
Düsseldorf, Berlin, Bonn, Noß. Cod. Reistorff Fol. 91, Farina 2628, Erbstein 10180, 
Kull 3237, Levy 323, Weygand 421, Dubletten 
Ermitage 1970. 


*591. Dukat 1636 


Vs. Brustbild von rechts mit kleinem Kopf und sehr großem Brustteil, geblümtem 
Harnisch, Mantel und Vließ am Band. Links steht eine Mantelfalte weit hinaus. Ein empor- 
stehender Haarbüschel teilt die Umschrift. Dieser Stempel, der beste der drei, ist wiederum 
von anderer Hand geschnitten. 

Außen Kerbkreis. 
WOLFG-WIL’C-PAL-R-D-BAV-IC ETMO' 
Rs. Derselbe Stempel wie vorher. Der Schaden an demselben ist nach dem C 


hin stärker. 
23 mm 3,450 g 
München, Lejeune, Noß (dies Ex. gelocht). Aukt. S. Rosenberg Nov. 1917: 469, Aukt. Helbing 
März 1922: 1329, Dubletten Ermitage 1969. 
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Die drei verschiedenen Vs. sind keineswegs alle 1636 entstanden, sondern nach- 
einander auch in den folgenden Jahren mit der dauerhaften Rs. zusammen gebraucht 
worden, bis diese ebenfalls bei Seite gelegt werden mußte. Dies geschah spätestens 1643, 
von welchem Jahr eine neue Rs. vorliegt. Die Reihenfolge der Gepräge ergibt sich aus 
der fortschreitenden Abnützung der Rs. wie bei den einzelnen Stücken angegeben. 

An dieser Stelle muß ich mich zu einem Irrtum bekennen. Ich habe vor langen 
Jahren!) die düsseldorfer Regierung zu Unrecht der Vorspiegelung falscher Tatsachen 
geziehen. Auf Grund einer Valvationstabelle von 1645, in der es heißt: „Die Goldgulden 
ihrer hochfürstl. Gnaden zu Neuburg aber zu 4 fl 16 Albus“ hatte ich angenommen, daß 
die Umschrift obiger Stücke irreführend sein und ducatus Herzogtum bedeuten solle, also 
neues Herzogtum zum Unterschied vom alten unter dem eingeborenen Fürstenhaus. Da- 
mals (1892) kannte man keinen Goldgulden Wolfgang Wilhelms, deshalb war die Deutung 
zwar etwas weit hergeholt, aber doch möglich. Seitdem ist aber aus einem mitteldeutschen 
Fund ein Goldgulden von 1631 ans Licht gekommen, Berl. Mzbl. 1912 S. 440 Nr. 11, 
verkauft bei Rudolf Kube November 1912 Nr. 1574, dann nochmals bei Otto Helbing 
Nachf. April 1913 Nr. 4615. Er gehört nach Bielefeld und befindet sich jetzt in der 
Sammlung Lejeune. Dieses Gepräge ist in der Tabelle gemeint; diejenigen mit Ducatus 
waren und bleiben richtige Dukaten, was übrigens auch der Befund des Probations- 
tages beweist. 

Von 1636 an sind wieder Blafferte geschlagen worden, nun aber mit der land- 
läufigeren Bezeichnung der schweren Währung, nämlich 4 Albus kölnisch. Von diesen 
gibt es eine große Anzahl Verschiedenheiten. Ihre Beschreibung und Unterscheidung 
würde leichter sein, wenn sie alle zusammen gefaßt werden könnten. Dies verbietet sich 
indessen, weil dadurch die zeitliche Abfolge der Prägung gestört würde. Ein paar Vor- 
bemerkungen sind jedoch unerläßlich. 

Die Blafferte liegen mit und ohne Jahreszahl vor, aus der langsam verschlechterten 
Arbeit an den Vs.-Stempeln scheint hervor zu gehen, daß die undatierten Stücke gleich 
nach denen von 1636 ausgegeben worden sind, sicher ein Teil derselben. Durch wachsende 
Schäden an einem oft gebrauchten Vs.-Stempel ist dies gesichert. Im allgemeinen bat 
Huber die Stempel besser gehärtet, als es bei den Fünfaibus der Fall gewesen ist, so daß 
sich nicht so häufig Stücke finden, deren Unvollkommenheit als Wegweiser dienen kann. 
Die undatierten Blafferte mögen zu verschiedenen Zeiten geprägt worden sein, wenn man 
gerade einmal die durch die Jahreszahl mögliche Kontrolle vermeiden wollte. Mehrfach 
hat man mit einem ganz schlechten Vs.-Stempel unzweifelhaft heimlich gearbeitet, mit 
dreierlei Jahreszahlen. Diese Stücke werden am Schluß der ganzen Reihe zusammen 
aufgeführt. 


592. Vier Albus kölnisch 1636 

Vs. Unter sehr kleinem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild. 
Die Löwen des Hauptschilds sind für den Raum ihres Feldes zu groß, deshalb fehlt bei 
allen der Schweif. Über dem Schild befindet sich rechts und links von der Krone eine 
fünfteilige Rosette. Die Ordenskette ist ohne sichtbare Befestigung von den Schildecken 


') Noß, Der niederrheinische Albus, Mitt. Bayer. Num. Ges. 1892 S. 29, 
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an um das Wappen herum gelegt, unten hängt das Vließ an einer Öse und teilt die Um- 
schrift. Die Schildfiguren sind ziemlich gut ausgeführt, die Funken in der Kette durch 
abgerundete Kreuze angedeutet. 
Außen Kerbkreis. 
IN-DEO=MEA=CONSOLATIO gleich 598. 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
OMONE'NOVA-IVLIACEN-ET-MONT „IIIL=ALBVS-=COLSCH=I636=* 
25 mm 2,630 g 
Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Hensgen, Noß. 


“593. Vier Albus kölnisch 1636 

Vs. Unter breitem hohem Fürstenhut kleinerer achtfeldiger spanischer Schild mit 
Mittelschild, um denselben, etwas unterhalb der Ecken beginnend, die Ordenskette mit 
Vließ, welches die Umschrift teilt. Die Funken sind, wie vorher, abgerundete Kreuze. 
An den Seiten der Kette außen eine Art Klammer aus zwei Bogen. Guter Schnitt. 

Außen Kerbkreis. 
a.-c. :IN'DEO'MEA-CONSOLATI ein Stempel gleich 599. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. PMONE-NOVAIVLIACE ET MON IIII =ALBVS=COLSCH=*636* 
b. Al EM+— :636° 
c. V*I—--EN’ETMON . ‚II, ‘63:6 gleich 632. 
25 mm 2,870 g 

a: Düsseldorf, Noß, b: Düsseldorf, München, 

Essen, Berg. Gesch. Ver., Noß, c: Düsseldorf, 

München, Berg. Gesch. Ver., Noß. 

Noch einen Stempel mit Jahreszahl 1636 s. 632. 

Alle Blaffertstempel von 1636 sind dem Augenschein nach vom Kreiseisenschneider 
Schwertzge in Köln. Huber hat also bei seinem Amtsantritt den guten Willen an den Tag 
gelegt, sich nach den Vorschriften des Kreises zu richten. Nach und nach haben ihn in- 
dessen schlechte Erfahrungen mit seinem Lieferanten zu anderem Verhalten gebracht. 


>594. Ein Albus leicht ohne Jahr 


Vs. Rechtsgewandter gekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
ONVMMVS-IVLIACEN gleich 595a. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
ONVMMVS-IVLIACENS P>ALBS LEICHT: 
18! mm 0,770 g 
Düsseldorf, Verhoeven, Noß. Weygand 443, Pieper III 5025 (Noß). 
Es ist wahrscheinlich, daß diese undatierte Art die früheste unter den leichten 
Albus ist, denn wie auf den ersten Fettmännchen ist auf beiden Seiten die gleiche Um- 
schrift verwendet worden. An einem späteren Zeitpunkt fügen sich diese Stücke schlecht ein, 
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598. Ein Albus leicht 1636 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-c. QNVMMVS-IVLIACEN ein Stempel gleich 594. 
«Er gleich 603b. 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. GQCVSVS-DVSSELDOR 636 =5=# A, BISKEIC-HT 2 Stempel 
32C R’6— 
0 O 636 


B-=p le 
18 mm 0,840 g 
a: Düsseldorf, b. c: Noß, d: Düsseldorf, Lejeune, 


Hensgen, Noß. 
Am Vs. Stempel a.-c. sind geringfügige Schäden sichtbar, welche bei 594 noch nicht zu erkennen sind. 


“596. Ein Albus leicht 1636 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a-d. OQMONE-IVLIACENSIS 3 Stempel b. gleich d. 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. QCVSVS DVSSELDOR 636 +»=ALBg=LEIC=HT 
b. S% OÖ 636 B9 
ed, I =——=B=L- —— ein Stempel 
18 mm 0,770 g 
a: Noß, b: London, c: Düsseldorf, d: Düssel- 
dorf, Noß. 


“597. Doppelheller 1636 

Einseitig. Im Hohlring rechtsgewandter Löwe, vor und hinter demselben: 3=6, 
vor dem Kopf und vor dem rechten Hinterfuß ein dicker Punkt, wahrscheinlich auch 
zwei solche Punkte hinter dem Löwen. Zwischen den Hinterbeinen: 4 

Innerer Durchmesser 8 mm. 

Lückger. 12!/; mm 0,120 g unvollständig 

Die #4 muß bedeuten, daß die Münze den vierten Teil eines leichten Fettmänn- 
chens gegolten hat, welches selbst gar nicht ausgeprägt worden ist. Das geringe Gewicht 
darf nicht stören, da die Stückelung oft sehr unregelmäßig war. Nach den Prägelisten 
sind 1636 keine Doppelheller geschlagen worden, doch das spielt ebenfalls keine Rolle, 
denn man kann 1636 den Stempel vorbereitet, aber erst in einem der folgenden Jahre 
damit gearbeitet haben. Bei den verhältnismäßig wertlosen Hellern brauchte man es nicht 
so genau zu nehmen. Vermutlich bestand der sichtbare Unterschied zwischen doppelten 
und einfachen Hellern darin, daß jene den rechtsgewandten, diese den linksgewandten 
Löwen hatten. Dazu trat bei ersteren die Wertziffer. 


”598. Vier Albus kölnisch ohne Jahr mit Schnörkel 
- Vs. Derselbe Stempel wie 592. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
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Zwischen Kerbkreisen: 


@MONE-NOVA-IVLIACEN- ET-MON „III,R=ALBVS=COLSCH=<>+c5H 


25 mm 2,900 g 
Düsseldorf, München, Noß. 


599. Vier Albus kölnisch ohne Jahr mit Schnörkel 
Vs. Derselbe Stempel wie 593. 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
Q@MONE-NOV-IVLIACEN-ET-MON =] ]IH-=ALBVS=COLSC:= Sr 


25,5 mm 2,520 g 
Düsseldorf, München, Lejeune, Noß. 


600. Vier Albus kölnisch ohne Jahr mit Schnörkel 
Vs. Unter breitem, aber mäßig hohem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild 
mit Mittelschild, darum, etwas unterhalb der Ecken beginnend, die Ordenskette mit un- 
verbunden darunter gesetztem Vließ, welches die Umschrift teilt. Der Schnitt ist nach- 
lässiger; die Funken sind eckige Kreuze. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. IN DEO-MEA=CONSOL ein Stempel gleich 601. 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. PMONE-NOVA-IVLIACEN ETMO +=+l1IIl+=ALBVS=-COLSCH= = 


b. ON 
iı—————E 
25!’ mm 2,670 g 
a: Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Hensgen, Noß, 8 


b: Düsseldorf, München, Elberfeld, Berg. Gesch. 

Ver., London, Hensgen, Noß, e: Düsseldorf, Noß. 

Der Vs. Stempel 599 hat zwischen Rand und O und zwischen Rand und Vließ 
kleine Beschädigungen, die 593 noch nicht aufweist. Dadurch ist untrüglich erwiesen, 
daß dieser Blaffert vor jenem entstanden ist. Der Rückschluß auf die frühere Ausgabe 
der Stücke von 1636 vor derjenigen ohne Jahreszahl ist wohl nicht zu gewagt. 


601. Vier Albus kölnisch ohne Jahr mit Rosette 
a.-g. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. ein Stempel. 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. QMONE-NOVA'IVLIACEN ET-MON JIUL=ALBVS=COLSC"=& 


b. 16) I. & 

C. A’ET-MONTEN III CH—. 

d. — ACEN-ET'MON CH — 

e. AET'MONTEN: CH 

R vV—V —— E S —= X g1.602d. 605a. 
g AC-ET-MONT gl. 602e. 605b. 


bei c. beginnt die Umschrift links in der Mitte. 
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Die Rs. sind so geordnet, wie die fortschreitende Abnützung des Vs. Stempels 
es nach den mir vorliegenden Exemplaren bedingt. Ohne diese Führung würde man a. 
und b. für jünger halten, als die drei folgenden Stempel. 

25!/; mm 2,950 g 

a: Düsseldorf, Noß, b: Düsseldorf, München, 

Elberfeld, Lejeune, Hensgen, Noß, c: Düsseldorf, 

München, Leipzig, Elberfeld, Lejeune, Noß, d: 

Elberfeld, Hensgen, Noß, e: Düsseldorf, München, 

Leipzig, Elberfeld, Lejeune, Noß, f: Düsseldorf, 

Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., Noß, g: Düsseldorf, 

Elberfeld, Lejeune, Noß. 
“602 Vier Albus kölnisch ohne Jahr mit Rosette 

Vs. Unter hohem Fürstenhut kleiner achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild; neben den Ecken etwas oberhalb je eine kleine fünfteilige Rosette, unter dieser 
beginnt die Ordenskette. Unten in der Umschrift das Vließ ohne Verbindung mit der 
Kette, darüber ein Punkt. Die Funken bestehen aus einer fünfteiligen Rosette, welche 
nach oben einen, nach unten drei Strahlen entsendet. Der Schnitt ist ziemlich gut. 

Außen Kerbkreis. 
a.-e. IN-DEO-MEA=CONSOLATI ein Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 


a.  MONE NO IVLIA ET MONTENSIS II=ALBVS=-COLSCH=.%. 


b. E--OVA-IVLIACEET-MON 

Ü — — AET-MONTEN, H-— 

d. v—V B S=% gl. 601f.605a. 
4 AC-ET-MONT —  gl.6018.605b. 


25‘, mm 2,860 g 
a: Düsseldorf, München, Leipzig, Elberfeld, Le- 
jeune, Noß, b: Düsseldorf, Elberfeld, Noß, c. d: 
Noß, e: Düsseldorf, Noß. 
Die undatierten Blafferte mit Rosette müssen vor 1638 liegen, weil von den drei 


gleichen Rs. 601f., 602d. und 605a. letztere den am weitesten vorgeschrittenen Schaden 
im Stempel hat. 


603. Ein Albus leicht 1637 
Vs. Rechtsgewandter gekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. QNVMMVS-IVLIACEN 
bca9e ein Stempel gleich 595 d. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. YJCVSVS-DVSSELDOR 637 +)+-ALB-LEIC=HT ein Stempel 
& -1- — B9——T' 
a. b: Noß, c: Lejeune. 18‘ mm 0,690 g 


604. Ein Albus leicht 1637 
Vs. Wie vorher. 
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Zwischen Kerbkreisen: 
a. QMONETA-IVLIACEN 
b. —E-IVLIACENS 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. QCVSVS-DVSSELDO 637 :I-=ALBI=LEIC=HT 2 Stempel 


18 mm 0,570 g 
a: Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, Noß, b: Noß. 


“605. Vier Albus kölnisch 1638 
Vs. Unter breitem hohem Fürstenhut kleiner achtfeldiger spanischer Schild mit 
Mittelschild, darum Ordenskette mit Vließ, welches die Umschrift teilt. Die Funken sind 
annähernd richtig vereinfacht: ein Punkt, der nach oben und unten je drei Strahlen aus- 
sendet. Mittelmäßiger Schnitt, anscheinend von Schwertzge. 
Außen Kerbkreis. 
a. b. IN DEO-MEA=-CONSOLA'638 ein Stempel 
Die 8 ist halb von der Krone verdeckt. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. YJMONE-NOVA-IVLIA : ET-MONTE TIHIH=-ALBVS=COLS=&#- gl. 601f. 602d. 
b. ——AC: -r - gl. 601g. 602e. 
25 mm 2,760 g 


a: Düsseldorf, München, Berg. Gesch. Ver., Le- 
jeune, Noß, b: Noß. 


Dieser Jahrgang wird in Katalogen häufig als 1663 gelesen, weil die 8 so versteckt 
ist. 1663 gab es solche Vieralbusstücke nicht mehr. 


*606. Vier Albus kölnisch 1639 
Vs. Unter hohem Fürstenhut kleiner achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild 
und lose umgelegter Ordenskette, an welcher ein sehr kleines Vließ befestigt ist. Dieses 
reicht an die Umschrift, teilt sie aber nicht. Die Funken sind gebildet durch einen Strich 
mit einer Spitze oben und drei Spitzen unten. Ziemlich guter Schnitt. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. b. IN-DEO-MEA’CONSOLATIO ein Stempel 
Rs. Aufschrift in fünf bzw. vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. PMONE-NO-IVLIACEN ETMONT II=ALBVS-=COLSCH=1639=- 
b. -NVMMVS— H =639 
25 mm 2,680 g 
a: Düsseldorf, München, Leipzig, Elberfeld, Le- 
jeune, Hensgen, Noß, b: Düsseldorf, München, 
Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Hensgen, Noß. 


Noch einen Stempel mit dieser Jahreszahl s. 633. 


“607. Doppeldukat ohne Jahr 
| Vs. Brustbild von rechts in geschlitztem Wams mit aufgenähten Edelsteinen, Klapp- 
kragen und Mantel, der auf der Schulter von einer runden Agraffe gehalten wird. Auf 
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der Brust das Vließ an einem Bande. Das Haar ist lang und der Schädel mit einem 
Käppchen bedeckt. 


Zwischen Perlkreisen: 
8 WOLF-G.WILH.COM-PAL-R D-BAV-IVL’C ETM 
Rs. Brustbild der zweiten Gemahlin des Pfalzgrafen, einer geborenen Pfalzgräfin 
von Zweibrücken, von rechts. Als Kalvinistin ist sie sehr schmucklos gekleidet. 


Zwischen Perlkreisen: 
8®CATHAR-CHAR-COM-PAL-R'D BAV-IVL’CL 


für M(ont) fehlt infolge schlechter Raumeinteilung der Platz. 
3l mm 6,340 g 

München. Ex. Weygand 420. 

Der einzige Anhaltspunkt für die Datierung dieses eigenartigen Goldstücks ist die 
oben erwähnte Eingabe Hubers, in der von Doppeldukatenstempeln geredet wird und die 
um 1640 liegen soll. Vielleicht ist sie aber doch um 1636 zu datieren. Es kann sich natür- 
lich darin auch um andere Stempel zu Doppeldukaten handeln, als die vorliegenden. Aus 
den Bildnissen läßt sich nichts schließen, denn sie sind recht stümperhaft, wie auch die 
Buchstaben klobig. Der Name des Verfertigers ist einstweilen noch in für ihn wohltätiges 
Dunkel gehüll. Man muß sich wundern, daß der Pfalzgraf, der nach Hubers Angabe 
selbst Kontrolle übte, so etwas gut geheißen haben soll und gebrauchen ließ. Deshalb 
möchte man lieber annehmen, daß dieses nicht das von Huber gemeinte Goldstück ist. 

Wolfgang Wilhelm ist als alter Mann dargestellt, der er 1640 schon war, doch auf 
anderen Porträts aus dieser Zeit sieht er energischer und klüger aus. Seine Gemahlin 
macht den Eindruck einer Matrone, obwohl sie erst 1615 geboren war und selbst bei 
inrem Tode kaum so alt ausgesehen haben kann. Ob der Doppeldukat etwa ein Ereignis 
verewigen soll, läßt sich nicht sagen. Die Hochzeit liegt zu früh (1631) und auf der Pfalz- 
gräfin Tod würde sich nach allgemeiner Gepflogenheit ein Hinweis auf dem Gepräge 
finden. Etwas Besonderes muß aber das Gepräge veranlaßt haben, weil der Pfalzgraf nicht 
wie gewöhnlich in kriegerischem Schmuck, sondern in höfischer Festtracht dargestellt ist- 


“608. Taler 1640. 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit umgeschlagenem Kragen, Mantel und 
goldenem Vließ am Bande. Über der Stirn eine empor stehende Haartolle. Neben dem 
Bildnis beiderseits bogig, links oben anfangend: IN-DEO-MEA=8CONSOLA (EA steht 
auf der Mantelfalte). 

Außen grober Perlkreis. 

*WOLFG WILH-D'G'C-PAL-RHEN-D-BAV 

Rs. Unter kleinem Fürstenhut mit Untersicht spanischer, unten eingekerbter Schild 
von acht Feldern mit Mittelschild. Er hat oben einen griffartigen Zierat mit seitlichen Linien- 
fortsetzungen, an den Seiten perlenbesetzte Henkel, von denen aus sich Schnüre um den 
Schild unten herum schlingen, unten ist nach innen eine Verzierung aus zwei Voluten. 
Die Ordenskette beginnt in Höhe der Teilungslinie des Schildes, an ihr hängt unter. dem 
inneren Kreis ein winziges Vließ, welches nicht in die Umschrift reicht. Die Funken sind 
große, spitze, vierteilige Rosetten. 
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Zwischen Perlkreisen: 

IVL-C-ET-MC-V-SM-R-ET-M:-D-I-R-840 

für Auflösung der Abkürzungen s. 567. 

44 mm 28,540 g 

München, Heidelberg, Noß. Madai 3887, Exter I. CCXVII, Garthe 7332, 

Die Feuerstahle der Ordenskette sind aus derselben Punze wie die auf den Du- 
katen 589— 591, den Vieralbus 598— 602 und 606 sowie den Zehnalbus leicht 609 und 
611. Aus diesem Umstand darf man für alle Stempel auf denselben Künstler schließen, 
nämlich Schwertzge, wenn auch selbstverständlich das große Talergepräge viel sorgfältiger 
gearbeitet ist. 


*609. Zehn Albus leicht 1640 

Vs. Unter kleinem hohem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild, umher die Ordenskette mit anhängendem Vließ, welches die Umschrift teilt. Die 
Glieder der Kette sind genau wie auf dem Taler gestaltet, auch von gleicher Größe. 

Zwischen Kerbkreisen: 
a.-c. IN DEO'MEA--CONSOLATIO ein Stempel gleich 611. 

Das letzte O ist von der Krone teilweise verdeckt. 

Rs. In einem ringsum verzierten Quadrat Aufschrift in drei Zeilen. Oben und 
unten hat die Einfassung zwei auseinander strebende Voluten, an den Seiten henkelartigen 
Zierat. Über und unter derselben: I=8& und 4=0 

Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. PMO-NOVA-IVLIA-ET-MONTEN #»X#+-ALBVS-LICHT 2 Stempel 
Bee 2er PUB 
Bei b. beginnt die Umschrift unten. 
28 mm 3,690 g 
a: Düsseldorf, Vielhaber, Napp, Hensgen, Noß, Weygand 430, Vielhaber 646. 


b: Petersburg, Vielhaber, Napp, Lejeune, Noß, 
c: Düsseldorf, München, Lejeune, Noß. 


In Auktion Helbing Dezember 1917 befand sich laut Katalog ein solches Zehn- 
albusstück ohne Jahr, welches sich indessen bei genauer Prüfung als stempelgleich mit 
609c. erwies. Die Ziffern der Jahreszahl waren verwischt. Jetzt ist das Stück in Bonn. 


“610. Fünf Heller leicht 1640. 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
"MON-IVLIACENSIS 
Rs. Im Felde die Zahl: V klein. 
Zwischen Kerbkreisen: 
@HELLER LICHT 1640 


Düsseldorf, Lejeune, Noß. 


611. Zehn Albus leicht 1641 

Vs. Derselbe Stempel wie 609. 

Rs. In verziertem Quadrat Aufschrift in vier Zeilen. Das Quadrat ist rings von 
feinen Linien eingefaßt, welche in der Mitte jeder Seite durch zwei von einander abge- 
kehrte Voluten unterbrochen sind. 


i5 mm 0,475 g 
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Zwischen Kerbkreisen: 


@MO-NOVA-IVLIAETMONTEN #+X#= ALBVS=LICHT=164I 
28 mm 3,540 g 

Düsseldorf, Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., Lejeune, 

Napp, Noß. 


Zwei verschiedene Vieralbus Kölnisch mit Jahreszahl 1641 s. 634. 


612. Fünf Heller leicht 1641 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. *MON-IVLIACENSIS 
40 
e n n 
Rs. Im Felde die Zahl: V groß. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.c. GQHELLER:LICHT 1641 2 Stempel 
b. — LEICHT: 641 


14 mm 0,500 g 
a: Düsseldorf, Lejeune, Noß, b: Noß, c: Düssel- 
dorf, Hensgen, Noß. 


“613. Vier Albus kölnisch 1642 
Vs. Unter breitem flachem Fürstenhut großer achtfeldiger Schild mit Mittelschild, 
etwas unterhalb seiner Ecken beginnt die umgelegte Ordenskette, deren Funkenglieder 
durch ein Kreuz aus fünf Punkten angedeutet sind. Am mittelsten unten hängt ein winziges 
Vließ, neben diesem steht mit sehr kleinen Ziffern: I96=4Z 
Außen Kerbkreis. 
IN-DEO-MEA =-CONSOLA 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Strickkreis. 
*+MONE-NOVA-IVLIA-ETMONTEN II=ALBVS=COLSCH="# gleich 614. 


25 mm 2,850 g 
Düsseldorf, München, Berg. Gesch. Ver., Noß. 


“614. Vier Albus kölnisch 1642 


Vs. Ähnlich wie vorher, die Krone ist etwas breiter und das Vließ ein wenig größer. 
Außen Kerbkreis. 
INDEOMEA=XXXRRI CONSOL° 
Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 
25 mm 2,500 g 

Düsseldorf, München, Lejeune, Noß. 

Die Stempel zu den beiden vorbeschriebenen Münzen sind von einer anderen Hand als 
gewöhnlich geschnitten. Sie sind flach und haben sehr feine Linien, zu fein für den Umlauf 
als Geld. Die Jahreszahl auf 613 ist kaum zu sehen. Da im Mai 1642 als zweiter Kreiseisen- 
schneider Heinrich Mittweg in Köln angestellt worden ist, dürften diese Stempel von ihm 
herrühren. Ähnlich gearbeitete Stempel sind mir von anderen Reichsständen nicht bekannt. 
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615. Fünf Heller leicht 1642 
Vs. Rechts gewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. MON ’IVLLIACENSIS 
D.C. I ein Stempel gleich 626. 
d.-f. —T 2 Stempel d. gleich e. 
Rs. Im Felde die Zahl: V groß. 
Zwischen Kerbkreisen: 
ab. d-f. OHELLER LEICHT 42 4 Stempel a. gleich f. 
ce. — 82 


14 mm 0,430 g 
a.c.e:Noß, b: Düsseldorf, London, Lejeune, Noß, 
d: Elberfeld, f: Heidelberg. 
Diese und die später folgenden Fünfheller können ebenfalls von Heinrich Mittweg 


geschnitten sein. 


“616. Dukat 1643 


Vs. Brustbild von rechts in glattem Harnisch, mit umgeschlagenem Kragen und 
Mantel, der auf der Schulter durch ein Band zusammengehalten wird. Der Kopf ist groß 
und das Brustteil klein. Auf der Brust das goldene Vließ an einem Bande hängend. 

Außen Kerbkreis. 

"WOLFG'WIL'C'PAL'R'D’B’I’C’ET'MO gleich 589. 

Rs. Unter breitem flachem Fürstenhut langer spanischer Schild von acht Feldern 
mit Mittelschild, geschmückt mit der Ordenskette, deren herabhängendes Kleinod die Um- 
schrift teilt. Das Funkenglied besteht aus sechs Punkten um einen siebenten, die Kette 
hängt an zwei Punkten. 

Außen Kerbkreis. 
DVCATV'NOVVS’=IVLIACENS 1643 
An den drei letzten Buchstaben von DVCATV ist geändert worden, es scheint 


ursprünglich DVCTVS dagestanden zu sein. 
22mm 3,3758 
Berlin, Heidelberg, Berg.Gesch.Ver.,Haag, Zürich, Farina 2630. 
London, Petersburg, Noß. 
Zu einer noch brauchbaren Vs. hat man eine neue Rs. mit der laufenden Jahreszahl 


schneiden lassen. Die Arbeit ist geringer als früher, wahrscheinlich stammt sie von Mittweg. 


617. Vier Albus kölnisch 1643 


Vs. Unter breitem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, oben 
neben den Ecken ein dicker Punkt als Beginn der Ordenskette. Die Funkenglieder sind 
durch ein Kreuz aus fünf Punkten gebildet, vom untersten hängt das Vließ in die Umschrift 
hinein. Das schlecht ausgeführte Wappen erinnert an die Stempel, die Mittweg zugeschrieben 
wurden. Kleine Buchstaben. 

Außen Kerbkreis. 
a. b. IN'DEO'MEA'='CONSOLATIO ein Stempel 

Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
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Zwischen Kerbkreisen: 

a. oMONE'NOVA:IVLIAC’ET'MONTEN III=ALBVS=COLSCH-=1643 gl.618a. 

b. ——- N’ Il= 
25 mm 2,580 g 


a: Berg. Gesch. Ver., Noß, b: Düsseldorf, Mün- 
chen, Noß. 


“618. Vier Albus kölnisch 1643 


Vs. Ähnlich wie vorher. Schlanker Schild an dessen Ecken oberhalb eine Art 


Komma; an diesen beginnt die um den Schild gelegte Ordenskette. Ihre Funkenglieder 
bestehen aus zwei, auch drei Punkten. 


Außen Kerbkreis. 
a.-c. IN'DEO'MEA -CONSOLATIO ein Stempel gleich 621. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen groben Kerbkreisen bei a., außen Kerbkreis, innen Fadenkreis bei b. c. 
a. QMONE’NOVA’IVLIACET'MONTEN °III=ALBVS=COLSCH-=16453 gl.617a. 
b. 111] = 
. —— E II =-———— 1643 
25mm 2,7158 


a.-c: Düsseldorf, Noß. 
619. Vier Albus kölnisch 1643 


Vs. Unter weniger breitem Fürstenhut schlanker achtfeldiger Schild mit Mittel- 
schild, über den Schildecken ein Punkt, von welchem die Ordenskette ausgeht. Die Funken 


sind drei Punkte, das Vließ hängt an einer Schnur. Der Stempel ist noch etwas geringer 
als die beiden vorhergehenden. 


Außen Kerbkreis. 
IN DEO'MEA’=CONSOLATIO' gleich 624, 629. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
@MONE'NOVA-IVLIACET'MONTE: -UII=ALBVS=COLSCH-1643 
gleich 618c. weniger den dort unter der Jahreszahl befindlichen Punkt. Somit ist 


der vorliegende Stempel älter als 618c, die Vs. dagegen ist jünger als jene. 


26 mm 2,790 g 
München, Leieune, Noß. 


620. Fünf Heller leicht 1643 


Vs. Rechts gewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 


a.-c. OMON’IVLIACENSIS’ 2 Stempel a. gleich b. 
d.-h. — 5 4 Stempel d. gleich e. 
In .  — J 4 Stempel m. gleich n. 
0.-P. I 1 Stpl. Korrektur am letzten Buchstaben, gl. 625. 626d. 


Rs. Im Felde die Zahl: V groß. 
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Zwischen Kerbkreisen: 
c. PHELLER'LEICHT' 1643 


d.e.l.-m. Tı— 5 Stempel 
b.g.-i.n. —— — 643 5 Stempel b. gleich a. plus Punkt 
a. — T6— 
2o.D. 45 2 Stempel f. gleich p. 


14mm 0,500 g 
a: Düsseldorf, Lejeune, b.c.f.h.o.p: Noß, d: Ber- 
lin, e: Lejeune, Noß, g: Heidelberg, Noß, i: Elber- 
feld, k: Düsseldorf, 1: Lejeune, Noß, m: Hensgen, 
Noß, n: Düsseldorf, Noß. 


621. Vier Albus kölnisch 1644 
Vs. Unter breitem flachem Fürstenhut schlanker spanischer Schild von acht Feldern 
mit Mittelschild. An seinen Ecken oberhalb eine Art Komma; an diesen beginnt die um 
den Schild gelegte Ordenskette. Ihre Funkenglieder bestehen aus zwei, auch drei Punkten. 
Außen Kerbkreis. 
IN’DEO’MEA=-CONSOLATO gleich 618. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


@MONE'NOVA IVLIACEN ET'MONT -III=ALBVS-COLSCH=- 1644 


25 mm 2,760 8 
Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, Noß. 


622. Vier Albus kölnisch 1644 : 
Vs. Ähnlich wie vorher. Die Ordenskette beginnt oberhalb der Ecken, das.oberste 
Glied steht links etwas höher als rechts, darüber je zwei durch einen Strich verbundene 
Punkte. Das Vließ hängt an der Kette und teilt die Umschrift. Drei Punkte mit einigen 
schwachen Strahlen stellen die Funkenglieder vor. 
a. b. IN'DEO’MEA’=CONSOLATIO:' ein Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. oMONE’NOVA IVLIACEN'ET'MONTE IIII=ALBVS=-COLSCH=1644 
b. — CC  E—EN 
26 mm 2,860 g 


a: Berg. Gesch.Ver., Hensgen, Noß, b: Düssel- 
dorf, München, Berg. Gesch.Ver. 


623. Vier Albus kölnisch 1644 
Vs. Unter breitem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, an 
den Ecken bogig nach unten drei Perlen, an diesen die Ordenskette mit anhängendem 
Vließ. Die Funken sind ähnlich wie vorher. 
Außen Kerbkreis. | 
a.-.d. IN'DEO'MEA'=CONSOLATIO ein Stempel gleich 628. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis, 
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a. QMONE'NOVA IVLIACEN'ET-MONTE IIII-ALBVS-COLSCH-= 644 
b. I HIN — —— 16 
& NT -IIII "1644 
d. —— NT 1644 


gleich 624, große Ziffern. 
26 mm 2,700 g 


a. c: Düsseldorf, München, Noß, b: Leipzig, Elber- 
feld, Lejeune, Hensgen, Noß, d: Düsseldorf, Elber- 
feld, Noß. 


624. Vier Albus kölnisch 1644 
Vs. Weniger breiter Fürstenhut über schlankem Schild, an dessen Ecken Punkte; von 
diesen Beginn der Ordenskette mit herabhängendem Vließ. Drei Punkte bilden die Funken. 
Außen Kerbkreis. 
-IN’DEO'MEA’=CONSOLATIO' gleich 619, 629. 


Rs. Derselbe Stempel wie vorher unter d. 


26 mm 2,750 g 
München, Bonn, Noß. 


“625. Fünf Heller leicht 1644 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
@MON’IVLIACENSI letzter Buchstabe geändert gleich 6200., 626d. 
Rs. Im Felde die Zahl: V groß. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
QHELLER’LEICHT4 


Düsseldorf, Noß. 

Es scheint am rich:igsten, die undatierten Fünfheller im unmittelbaren Anschluß 
an die datierten zu geben, da die Zeit ihrer Ausgabe im Dunkel liegt. Die Gepräge selbst 
bieten für ihre Einordnung keinen Anhaltspunkt. 


14 mm 0,450 g 


626. Fünf Heller leicht ohne Jahr 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen groben Kerbkreisen: 
a.-c. OMON’IVLIACENSIS 3 Stempel 
d, ———— ] letzter Buchstabe verbessert gleich 6200., 625. 
e.-g. —— V'LLIACENSI 2 Stempel e. gleich f. 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen groben Kerbkreisen. 
b: SHELLER LEICHT 


A R' % 3 Stempel 
fe ——— 27T 
ee = 
d..—-ELE- ey 
14 mm 0,460 g 


a: Lejeune, b.d. f.g: Noß, c: Bonn, Noß, e: Heidel- 
berg, Noß, 
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627. Fünf Heller leicht ohne Jahr 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
OMON’IVLIACENSIS 
Rs. Im Felde die Zahl: V klein. 
Zwischen Kerbkreisen: 


:HELPFRFEICHT 


14 mm 0,475 
Heidelberg, Lejeune, Hensgen. 


Auf den Münzen zu Fünf Heller leicht fehlt ebenso wie auf denen zu Ein Albus 
leicht wiederum die Erwähnung des Herzogtums Berg, was bereits früher zu rügen war. 
Hier jedoch dürfte sie mit Absicht und zu Recht weggelassen worden sein. Wahrscheinlich 
hat man Berg deshalb nicht genannt, weil jene Werte nur im Geltungsbereich der leichten 
Währung umlaufen konnten und in die schwere kölnische zum Teil nicht glatt aufgingen. 
Ihr Umlaufsgebiet waren nur linksrheinische Bezirke, der nördliche Teil des Herzogtums 
Jülich, nichts von Berg. In diesem Falle war also die alleinige Nennung Jülichs gerechtfertigt. 


”628. Vier Albus kölnisch 1645 
Vs. Unter breitem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, an 
den Ecken bogig nach unten drei Perlen, an diesen die Ordenskette mit anhängendem 
Vließ. Die Funken sind ein Kreuz aus vier Punkten, stellenweise mit vereinzelten Strahlen. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. IN DEO'MEA’=CONSOLATIO ein Stempel gleich 623. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. b. O©MONE NOVA ’IVLIACEN’ETMONT .IIL.=ALBVS=COLSCH="1645° 2Stpl. 
26 mm 2,600 g 
a: Heidelberg, Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Noß, 
b: München, Elberfeld, Noß. 
629. Vier Albus kölnisch 1645 
Vs. Weniger breiter Fürstenhut über schlankem Schild, an dessen Ecken Punkte; 
von diesen beginnt die Ordenskette mit anhängendem Vließ. Das Funkenglied hat nur drei 
übereinander stehende Punkte. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. IN DEO’MEA’=-CONSOLATIO' ein Stempel gleich 619, 624. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. PMONE'NOVA IVLIACEN’ETMONT III=ALBVS=COLSCH=1645 
b. — ——— 1645 
6 OT ———— 516435 
Das Zeichen neben der Jahreszahl auf cc. scheint ein S zu sein, dessen Bedeutung 
ich nicht erklären kann. 


26 mm 2,860 g 
a: Bonn, Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., Noß, b: 
Düsseldorf, Leipzig, Elberfeld, Lejeune, Hens- 
gen, Noß, c: Düsseldorf, München, Leipzig, Elber- 
feld, Lejeune, Noß, 
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630. Vier Albus kölnisch 1646 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


SMONE'NOVA IVLIACEN ET-MONT- 'IIII=ALBVS=COLSCH'= 1646: g1.631a. 


26 mm 2,540 g 
Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Noß. 


631. Vier Albus kölnisch 1646 
Rs. Etwas höherer und schmälerer Fürstenhut über schlankem achtfeldigem 
spanischem Schild, oberhalb der Ecken seitlich ein Punkt, von welchem die Ordenskette 
ausgeht. Unten hängt das Vließ in der Umschrift. Die Funken sind fischartige Schnörkel 
unter einem Punkt. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. INTDEO'MEA-CONSOLATIO ein Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. @MONE NOVA’ IVLIACEN ET’ MONT- °IIl=ALBVS= SET. Te 81.630. 
b. = 16 
Ci — u nie III 1646 
26 mm 2,660 g 
a: Noß, b: Düsseldorf, München, Leipzig, Elber- 
feld, Lejeune, Hensgen, Noß, c: Düsseldorf, Mün- 


chen, Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., Lejeune,Hens- 
gen, Noß. 


Feingehalt von a: 0,450 gleich 54 9'/s gr. laut Probe des Münzamts in München. 


Spätere zurückdatierte Prägungen: 
632. Vier Albus kölnisch 1636 
Vs. Unter hohem schmalem Fürstenhut kleiner spanischer achtfeldiger Schild mit 
großem Mittelschild, rings Ordenskette aus Bogen und Strichen mit anhängendem wurm- 
artigem Vließ. Der Schnitt ist sehr roh und stümperhaft. 
Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
IN'DEO'MEA-=-CONSOLATIO gleich 633, 634. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
@MONE'NOV'IVLIACEN ETMON J„UI,=ALBVS=COLSCH='6°3'6° gl. 593. 


24" 
Düsseldorf, Noß. /ı mm 2,710 g 


633. Vier Albus kölnisch 1639 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
>NVMMVS'-IVLIACEN’ET'MONT III=-ALBVS=-COLSCH=639 


25 mm sehr roher Stempel 2,630 g 
Düsseldorf, München, Elberfeld, Berg. Gesch, 
Ver., Noß. 
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“634. Vier Abus kölnisch 1641 
a. b. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Perlkreisen: 
a. «$NVMMVS-IVLIACEN’ETMONT III=ALBVS=-COLSCH=641 iberfigsschnit 
' außen kleine 


o NY 
b. {07°} T Buchstaben 


Auch Stempel b. ist schlecht, wenn auch nicht ganz so sehr wie a. 
25 mm 2,705 g 
a: Düsseldorf, München, Bonn, Elberfeld, Peters- 
burg, Lejeune, Hensgen, Noß, b: Düsseldorf, Mün- 
chen, Leipzig, Elberfeld, Lejeune, Noß, 
Die höchst unbeholfen geschnittene gemeinsame Vs. sowie drei der Rs. weisen 


diese Münzen in eine Zeit verminderter Aufsicht im Betrieb. Die Rs. von 632 läßt sie 
als amtliche Prägungen erkennen. Dem Augenschein nach sind die Stücke nicht geringer 
an Gehalt, als die gut geschnittenen Blafferte. Wenn es auf Wahrheit beruht, daß der 
Münzmeister Huber selbst Stempel gefertigt hat, dann könnten diese wohl von ihm stammen. 

Aus dem Jahr 1647 sind Vieralbusstücke als geprägt ausgewiesen, es haben sich 
aber noch keine mit dieser Jahreszahl gefunden. Möglicherweise sind sie unter früheren 
Stempeln ausgegeben worden. 

Alle amtlichen Stempel zu Blafferten seit 1642 zeigen die Merkmale eines und des- 
selben Künstlers, als welchen ich Heinrich Mittweg in Köln vermute. 


635. Ein Albus leicht 1643 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe von sehr mangelhafter Zeichnung. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. OMONETA IVLIACENSIS ein Stempel erstes E überpunzt auf m 
u I 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 


a. QCVSVS' DVSSELDOR'1648 I’=ALBVS=LEICH=T° 
e. ——— I 
b. — VSSVS’ RFE’1648 BI = 


19 mm 0,830 g 
a. c: Lejeune, b: Düsseldorf 


“636. Acht Heller 1648 
Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 


a. «»NVMMVS'IVLIACEN 
b. © gleich 638g. 


Rs. Im Felde: es die unteren Ziffern sind 2'/. mm hoch. 


Zwischen Kerbkreisen: 


a.b. *CVSVS'DVSSELDOR’648 ein Stempel 
17! mm 0,630 g 


a: Düsseldorf, Essen, Noß, b: Düsseldorf, Hens- 
gen, Noß. 
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Hier finden wir das früher von Simon Timpff geführte Kleeblatt wieder. Man könnte 
es durch Irrtum in genauer Nachahmung eines älteren Vorbilds erklären, wenn es nicht 
auch auf allen späteren Rs. Stempeln der Fettmännchen wäre. So muß das Zeichen mit 
Billigung des Münzmeisters Huber gebraucht worden sein, also nicht als etwas Wesentliches 
gegolten haben. Auch hat man das ursprüngliche IVLIACEN beibehalten, obschon bereits 
1631 der Schritt zum Richtigen getan worden war. 


637. Acht Heller 1649 mit Wertzahl 


Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-.d. NVMMVS'IVLIACEN 4 Stempel 


Rs. Im Felde: Ei die unteren Ziffern sind 2'/s mm hoch. 


Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *CVSVS’DVSSELDORP.I649 ein Stempel 
Ct, P. 649 ein Stempel 
17 mm 0,760 g 
a: Hensgen, Noß, b.d: Noß, c: Essen, Noß. 


638. Acht Heller 1649 mit Wertzahl 


Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
a-f. $NVMMVS’IVLIACEN 6 Stempel 
g.-h. © 2 Stempel g. gleich 636b. 


Rs. Im Felde: Ben die unteren Ziffern sind 2!’ mm hoch. 


Zwischen Kerbkreisen: 
a.h. CVSVS’DVSSELDORP649 ein Stempel 
b.-g. R'649 2 Stempel b. gleich c.g., d. gleich e. f. 
17mm 0870g 
a. c: Düsseldorf, Hensgen, b. d. h: Düsseldorf, 
Noß, e-g: Noß. 


“639. Acht Heller 1649 mit Wappen 


Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: | 
a-e. *NVMMVS'IVLIACEN 4 Stempel a. gleich b. 
Rs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem ungekröntem Löwen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-e. FCVSVS'DVSSELDOR'’649 3 Stempel b. gleich c. d. 
17 mm 0,760 g 
a: Düsseldorf, b: Düsseldorf, Hensgen, Noß, c.-e: 
Noß. 
Aus welchem Grunde der Kreis die Anbringung des Wappens an Stelle der Zahl 
vorgeschrieben hat, ist nicht ersichtlich. Jülich hätte jedenfalls lieber das alte eingeführte 


und bekannte Münzbild beibehalten. 
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“640. Dukat 1650 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit kurzem starkem Haar, das wie eine 
Perücke aussieht, und stark betonten Altersfalten. Es hat umgeschlagenen Kragen, Mantel 
und an einem Bande das Vließ. 

Zwischen Kerbkreisen: 

>WOLFG’WILH'COM PAL'R'D’BAV TC ET'MON 

Rs. Unter hohem Fürstenhut spanischer achtfeldiger Schild mit Mittelschild, rings 
die Ordenskette mit herabhängendem Vließ. 

Außen Kerbkreis. 

DVCATVSNOVVS=IVLIACENSIS’650 

231 mm 3,435 g 


München, Berlin, Heidelberg, Gotha, Noß. Garthe 6953, Erbstein 10181, Heuser 452, Wey- 
gand 422, 


Die Stempel sind geschmackvoll und sauber ausgeführt, eine wahre Augenweide 
nach all dem Schund der Blafferte. Der Mann der sie gemacht hat, war ein Künstler; 
deren gab es damals am Rhein kaum einen, im Reich wenige. Aus allerlei Merkmalen 
will es mir scheinen, als wenn als Schöpfer dieser Stempel Georg Pfründt!) (geb. 1603, 
Fr 1663) in Betracht käme. Um die Entstehungszeit des Dukaten ist Pfründt keinesfalls in 
Düsseldorf gewesen, dagegen weilte er in den Jahren 1649 bis 1651 in Nürnberg, wo der 
Friedenskongreß tagte. Von den dort versammelten Fürsten und Würdenträgern hat er 
eine ganze Reihe in Gnadenstücken und Schaumünzen verewigt. Einer der anwesenden 
Fürsten, Pfalzgraf Philipp Wilhelm, Wolfgang Wilhelms Sohn, der ihm damals gesessen 
ist, wird seine Kunst nach Düsseldorf empfohlen und die Bestellung für die Dukatenstempel 
vermittelt haben. Das Porträt ist sichtlich nicht nach dem Leben gebildet, sondern der 
Hof-Konterfetter hat wohl ein „Visier“ dafür nach Nürnberg geschickt, welches Pfründt 
an der Hand von Stichen individuell umarbeiten mußte. 


641. Acht Heller 1650 


Vs. Im Felde: VIli 
Zwischen Kerbkreisen: 
a-h. NVMMVS'IVLIACEN 8 Stempel 
Rs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem ungekröntem Löwen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-.d. *CVSVS'DVSSELDORP.I650 4 Stempel 
e.-h. 65 0 ein Stempel 
17 mm 0,730 g 


a.b.e: Düsseldorf, Noß, c.g. h: Noß, d: Hensgen, 
Noß, fi Lejeune, Noß. 


642. Acht Heller 1651 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a..g. *NVMMVS'IVLIACEN 6 Stempel a. gleich b. 
Rs. Wie vorher. 


‘) Bechtold, Georg Pfründt, Archiv für Medaillen- und Plaketten-Kunde 1923/24 S.1. 
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Zwischen Kerbkreisen: 
a..d. FCVSVS DVSSELDORFP I65l 4 Stempel 
ef. SD —P. ein Stempel 
8. R'651 


17 mm 0,850 g 
a: Düsseldorf, Essen, Lejeune, Noß, b: Düssel- 
dorf, Noß, c.-g: Noß. 


643. Acht Heller 1652 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.-f. $NVMMVS'IVLIACEN 6 Stempel 
8. LLACEN 
Rs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.c. F#CVSVS'DVSSELDORP.I652 2 Stempel 


b. d.-g. —652 5 Stempel 
17 mm 0,850 g 


a. g: Düsseldorf, Noß, b.-f: Noß. 


644. Acht Heller 1653 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a-e. *NVMMVS'IVLIACEN 5 Stempel 
Rs. Wie vorher. 
. Zwischen Kerbkreisen: 
a.e. FCVSVS-DVSSELDORP.653 2 Stempel 
b.-d. R'653 3 Stempel 
17'/; mm 0,640 g 
a. d: Noß, b: London, e: Düsseldorf, Lejeune, 
Hensgen, Noß, e: Hensgen. 


Als Abschluß der Münzreihe Wolfgang Wilhelms folgen die Gedächtnisstücke, die 
gelegentlich seiner Beisetzung ausgegeben worden sind, obwohl sie natürlich erst aus 
der Regierung seines Nachfolgers stammen. 


“645. Vierteltaler, Begräbnismünze 1653 
Vs. Aufschrift in elf Zeilen. 
Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 
SERENISS=-WOLFGWILH:=COM'PAL'RHE'DVX=BAV'IVL'CLIVIE’ET=- 
MON 'COM VEL'’SPONH = MARCHIE'RAVENSB = ETMOERS'DOM'’IN = 
RAVENST'NATVS=4 NOVEMB'I578=OBYT'20’MART =9 1653 © 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen, über und unter derselben Zierat aus Voluten und 
Ranken, an beiden Seiten ein Zweig. Diese nennt Exter Palmzweige, sie scheinen mir 
aber eher Weidenblätter zu tragen. Der Künstler mag an die Trauerweide gedacht haben. 
Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 
ZTERNA=ERIT=IN’DEO=MEA=ConsoLATIO gleich 646. 
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Das Chronostichon enthält die Jahreszahl 1653. Des Verstorbenen Wahlspruch 
ist damit in sinniger Weise erweitert worden. 
30'!/; mm 7,025 g 
München, London, Noß. Exter CCXXXIII 1 Lot schwer, also als halber 
München: Goldabschlag 6,920 g. Taler, auch II S. 430 Nr. 158 ®,s Lot schwer mit an- 
derer Vs.- Schrift. Farina 2659, Kull 3236. 


“646. Sechsteitaler, Begräbnismünze 1653 
Vs. Aufschrift in elf Zeilen. 
Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 
. SERENISS =WOLFG 'WILH =COM'PAL’RHEDVX=BAV’IVL'CLIVI£’ET = 
I G: rt. M: eo 
. MON COM VEL’SPONI=MARCHIE ' RAVENSB=ET'’MOERS DOM IN = 


. RAVENST:NATVS=4 NOVEMB.1578= OBYT:20’MART = 1653 


zo ou» m» 


Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 
30'/’. mm 4,970 g 

a: Düsseldorf, München, Berlin, Heidelberg, Land- Groschen Cabinet XI. 196, Farina 2660. 

fried, Vielhaber, Noß, b: Düsseldorf. 


Die Stempel zu diesen Begräbnismünzen scheinen von Schwertzge in Köln ge- 
schnitten zu sein. 

Es fällt auf, daß die beiden Höflichkeits-Titel von Kleve und Mark voll aus- 
geschrieben sind, während alle anderen in abgekürzter Form gebraucht wurden. Offenbar 


ist dies geschehen, um Brandenburg, den Besitzer, mit dem man dauernd verquer stand, 
zu ärgern. 


Die Neujahrs-Geschenkstücke. 


Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm hat noch andere geprägte Denkmäler, als bloße Geld- 
münzen, hinterlassen. Es sind münzartige Erinnerungsstücke, meist in eckiger Form, welche 
er zu Neujahr an seine Hofleute und Beamten „strenae loco“ (anstatt eines Geschenks) zu 
verteilen pflegte. Es hat sich eine stattliche Reihe derselben erhalten, wie sie, sorgfältig 
abgestuft nach Gewicht, je nach Rang und Würden am Fest — seit Mitte des sechzehnten 
Jahrhunderts war es wieder der 1. Januar — den huldvoll Begnadeten überreicht wurden. 
Der Pfalzgraf verstand zu rechnen und hat mit dieser nicht allzu kostspieligen Auszeich- 
nung gewiß viel Geld gespart, oder besser gesagt, er hat in den knappen Zeiten während 
des Großen Krieges die kargen Mittel erheblich weiter reichen lassen, als wie es bei 
Geldspenden oder Gegenständen möglich gewesen wäre. 

Solche Gedenkstücke sind vorhanden aus allen Jahren von 1626 bis 1653, dem 
Todesjahr Wolfgang Wilhelms, außer den Jahren 1627, 1631, 1635, 1636, 1644 —1648 und 
1650— 1652. Es ist also nicht ausgeschlossen, daß sich noch neue Jahrgänge finden können. 

Da anfänglich am Rhein keine Münzstätte betrieben wurde, müssen die ersten 
Neujahrsstücke von 1626 und 1628 in einer privaten Goldschmiedswerkstatt entstanden 
sein, worauf auch ihr wenig münzmäßiger Schnitt und die Tatsache, daß sie gegossen 
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sind, schließen läßt. Ob alle späteren vom Münzmeister geprägt worden sind, steht nicht 
fest. Eine oben mitgeteilte Nachricht aus dem Jahr 1634 besagt zwar, daß der damalige 
Wardein Ernst, der vorübergehend den Münzmeister abgeben sollte, damit betraut gewesen 
ist, aber man kann daraus nicht schließen, daß es immer so war. 

Augenscheinlich nahmen die Neujahrstücke durch ihre mehr oder weniger dunklen 
allegorischen Darstellungen Bezug auf die Ereignisse des abgelaufenen Jahres, den Emp- 
fängern jedenfalls in voller Deutlichkeit, uns aber zum Teil in rätselhafter Gestalt. Da es 
sich nicht um kursmäßiges Geld handelte, unterstand ihre Erzeugung nicht der Über- 
wachung durch den Probationstag und deshalb fehlen die Neujahrsmünzen in den Präge- 
listen unter den Talern, wo sie nach ihrem mutmaßlichen Gehalt verzeichnet sein müßten. 
Wir sind aus diesem Grund auch nicht über das Ausmaß der jeweiligen Verteilung unterrichtet. 


647. Neujahrsstück 1626 rund 


Vs. Auf einem Grasboden nebeneinander zwei aufrecht stehende Garben. 
Außen Hochrand. 

Unten anfangend: FINIVNT'PARITER'RENOVANTQ'LABORES 

„Die Arbeiten gehen zu Ende und beginnen sofort wieder.“ 

Rs. Aufschrift in neun Zeilen: 

"SERENISS:! ="WOLFGWILFEL’ = COM” PAL’RHE DVX = BAV_ WLECTEER 

MONT: = COM!VEL!SPO!:MAR:=RAV:ET MÖRS!:DOM: = "IN RAVENSTEIN'= 

STRENA9 LOCO’=M DCXXVT 

Außen Hochrand. 
28!/; mm 5,640 g 

München, Silber vergoldet, Guß. 

So wie beim Ackerbau auf die Ernte gleich die Neubestellung folgen wird, so hört 
auch im Staatsleben die Arbeit niemals auf. Dies mag auf den Düsseldorfer Vergleich vom 
11. Mai 1624 zielen, dessen Auswirkung in das Jahr 1625 gefallen war, und der mit der 
Teilung des Erbes neue Sorgen für dessen Sicherung gebracht hatte. 


"648. Neujahrsstück 1628 rund 


Vs. Auf Meereswellen ein bewimpeltes Schiff mit geblähten Segeln, darüber ein 

Stern mit dem Auge Gottes darin zwischen: DVX=MEVS 
Außen Hochrand. 

Rs. Aufschrift in zehn Zeilen. 

SERENISS=WOLFG:WILHEL’=COM!:PALATIN:RFENI:=DVX:BAVA:IVL: 

CLIV:= MONT: COM :VELD:SPON:=MARCH:RAVENSPVRG=ET MÖRS. 

DOMINVS'=IN RAVENSTEIN'=STRENA LOCO '=M'DC’XXVII mit 

kleinen Buchstaben. 

28'/; mm 7,020 g 

München, Gold, Guß mit Öse. 

Wie .ein Schiff auf dräuender Wasserwüste gleitet das menschliche Leben durch 
vielfache Fährnis unter Gottes Leitung und Schutz sicher dahin. Ins Politische übersetzt, 
ist an die im Jahre 1627 erfolgte, fast restlose Niederwerfung der protestantischen Stände 
durch Wallenstein zu denken. 


Wolfgang Wilhelm 115 


“649. Neujahrsstück 1629 viereckig 
Vs. Ein Felsen im Meer trägt auf einem pultartigen Aufbau ein Kissen mit einem 
aufgeschlagenen Buch darauf, über diesem schweben zwei verschlungene Hände ohne Arm- 
ansatz, darüber ein Herz, dessen unterer Teil von den Händen umfaßt zu sein scheint. 
Beide Hände kehren die innere Fläche vor. In dem Herz steckt rechts ein Palmzweig, 
links ein Schwert und in der Mitte ein Zepter mit dem Auge Gottes auf der Spitze. 
Gegen die Hände blasen von beiden Seiten aus der Höhe Winde, welche durch Köpfe 
in Wolken dargestellt sind. Neben dem Buch steht: MENS=IMOTA Über dem Auge 
Gottes schwebt ein Kreuz in Woiken unter dem hebräischen Namen Gottes, neben dem- 
selben steht: IN HOC-VINCES gleich 650. 
Rings Kerbkreis. 
Rs. Aufschrift in elf Zeilen: 
SERENISS=WOLFG.WILH=COM'PALA’RHE=DVX 'BAV’IVL’CLI=MONT 
COM 'VEL’SP=MARCH RAVENSP=ET MORS DOMIN=IN RAVENSTEI-= 
STREN&LOCO='MD.CRR IX = 
Rings Kerbkreis. 
München. 34:33 mm 56,020 g 


Hier erschwert die Häufung der vielen Sinnbilder einigermaßen die Deutung. Ver- 
mutlich wollte der Pfalzgraf zum Ausdruck bringen, daß er auf der unerschütterlichen 
Grundlage des Glaubens an die Offenbarungen der Heiligen Schrift sein Herz, welches 
seine Persönlichkeit bedeutet und in dreifacher Art, in Sicherung des Friedens, in gerechter 
Verwaltung, und im Schutz gegen äußere Feinde sich betätigen muß, trotz aller Anfechtungen 
(die Winde) mit beiden Händen dem Allerhöchsten darbringt, dessen Kreuzeszeichen heute 
noch wie zum ersten Mal an der Milvischen Brücke seinen Nachfolgern den Sieg verheißt. 
Eine Beziehung zu einem besonderen Ereignis brauchen wir für dieses allgemein gehaltene 
Bekenntnis nicht zu suchen. Die beiden Hände können nicht, wie sonst üblich, zwei Per- 
sonen angehören und deren Eintracht vorstellen, sondern ihrer eigentümlichen Zeichnung 
halber müssen sie Glieder desselben Körpers sein und für diesen kommt nur Wolfgang 
Wilhelm selbst in Betracht. Außer der Beziehung auf seine Sorgen als Landesherr mag 
der Pfalzgraf auch auf sein privates Leid haben anspielen wollen; im Jahre 1628 war ihm 
seine erste Gemahlin, Magdalene von Bayern, durch den Tod entrissen worden. 


“650. Neujahrsstück 1629 rund und eckig 

Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 

Rs. Aufschrift in elf Zeilen: 

$&=SERENISS.=WOLFG.WILH'=COM' PALA’RHE'=DVX'BAV'IVL’CLIV= 

MONT 'COM.VEL°SP = MARCH RAVENSP = ET'MORS'’DOMI' = IN 'RA- 

VENST'=STRENA&LOC = "MDCHRRIX 

Rings Kerbkreis. 
Messhen 31 mm 10,890 g 
Klippen: 33'/,:33 mm 28,970 g München 
33:32!’ mm 13,990 g München und 14,440 g Berlin. 

Diese Darstellung hat dem Pfalzgrafen so gut gefallen, daß er sie nicht nur im 

folgenden Jahr nochmals verwendet hat, sondern auch den Stempel von einem anderen 


116 Wolfgang Wilhelm 


Künstler nachschneiden ließ. Dieser war sein Münzmeister zu Kallmünz in den neu- 
burgischen Stammlanden, Georg Thomas Paur, der auch sonst als Eisenschneider tätig 
war. Er hat sich seiner Aufgabe mit Geschick unterzogen. Zu bemerken ist, daß die 
Originalstempel wegen der S und anderer Einzelheiten von demselben Konkurrenten 
des Schwertzge herrühren müssen, der einen großen Teil der Achthellerstücke zwischen 
1628 und 1631 gemacht hat. Die verschiedenen Rs. sind alle von ihm. 


651. Gedenkstück 1630 rund 

Vs. Ziemlich genaue Nachbildung des auf vorigem Stück Dargestellten, nur hübscher 
ausgeführt. Als augenfälliger Unterschied macht sich geltend, daß der felsige Unterbau für 
das Buch etwas höher ist und aus parallelen Basaltsäulen besteht. Das Kissen unter dem 
Buch fehlt, der Verdopplungsstrich steht über IM und hat die Form *. Ganz unten am 
Rand in den Wellen G=T=P 

Rings Kerbkreis zwischen Fadenkreisen. 

Rs. Aufschrift in zehn Zeilen: 

8=SERENISS:=WOLFG:WILH: = COM:PALAT:RHE: = DVX-BAV:IVL:CLIV: 

=MONT: COM.VELD:=SPON.MARCH RA’-VENSP!:ET MÖRS.=D.:.IN RA- 

VENST:=MDCXXX' 


Rings Kerbkreis. 28!’ mm 7,130 g 
München, gehenkelt gewesen, als halber Taler Kull 1279, Exter CCXXII: 2 lötig, Vielhaber 635 
in Heidelberg. (Ex. München). 


“652. Gedenkstück 1630 viereckig 
Vs. Derseibe Stempel wie vorher, aber die Ecken des Quadrats sind mit symme- 
trischem Rankenwerk ausgefüllt; auf der Spitze desselben ist in jeder Ecke dieselbe sechs- 
teilige Rosette, welche bei a. b. auf der Rs. über der Aufschrift steht. 
Am Rand des Quadrats entlang eine Fadenlinie. 
Rs. Dieselbe Aufschrift wie vorher, jedoch von zweierlei Stempeln. In den Ecken 
des Quadrats dasselbe Rankenwerk wie auf der Vs. 
a. Derselbe Stempel wie vorher. 
b. Sehr geringfügig von diesem verschieden; der Zierat in den Ecken bei b. ist etwas 
kleiner als bei a. 


Am Rand des Quadrats entlang eine Fadenlinie. 
| 34:34 mm 
a: München, Heidelberg, v. Dücker: 27,630 g. Ester II S. 427, Reimmann 4361, Weygand 2107 
b: München: 14,530 g. (Ex. v. Dücker). Farina 2633, Kull 1281. 


Zuerst hat man mit dem viereckigen Stempel 652b. gearbeitet; als dieser in der 
Schrift schadhafte Stellen bekommen hatte, wie sie das münchener Exemplar zeigt, wurde 
ein neuer, 652a., angefertigt. Aber auch bei diesem ließ die Verstahlung zu wünschen 
übrig, an der linken Seite (heraldisch! obwohl hier nicht passend) der Umrahmung gab 
es einen häßlichen Einbruch, so daß auch der Ersatz nicht mehr zu brauchen war. Des- 
halb wurde die Einfassung abgedreht und auf diese Weise aus dem eckigen der runde 
Stempel 651 hergestellt. 


“653. Gedenkstück 1630 achteckig 
Vs. Dieselbe Darstellung wie vorher, mit geringen Änderungen. Der Verdopplungs- 
strich steht genau über dem M und ist gerade, die Buchstaben G=T=P sind auf den 


Wolfgang Wilrelm 117 


Steinen des Unterbaus angebracht. Der Raum zwischen dem dreifachen Kreise und dem 

achteckigen Außenrand ist zusammenhängend verziert. Oben und unten befindet sich ein 

geflügelter Engelskopf, an den Seiten henkelartiger Zierat, in den Zwischenräumen oben 

Blüten und Blätter, unten Rankenwerk mit einer Quaste an beiden Seiten der Engelsflügel. 
Am Rand des Achtecks Fadenlinie. 

Rs. Aufschrift in zwölf Zeilen: 

8=-INSIGNVM'=GRATIA&=SERENISS:=WOLFG:WILH:-COM!PALAT!:RHE: 

=DVX'BAV:IVL:CLIV:=MONT: COM :VELD:=SPON:MARCH:RA‘=VENSP: 

ET:MÖRS’=D:IN RAVENST.=MDCXXX 

Am Rand des Achtecks Fadenlinie. 409 mm 

Talergewicht: Heidelberg, Donaueschingen, im Farina 2634, Rainer 10429, Levy 334. 

Handel mit Öse 28,410 g. Halbtalergewicht: Mün- 

chen 14,470 g. 

Die drei letzten Nummern fallen in sofern aus dem Rahmen der gleichartigen 
anderen, als bei ihnen die ausdrückliche Bezeichnung als Neujahrsgeschenk fehlt und 
653 noch besonders insignum gratiae, Gnadenzeichen, genannt ist. Wahrscheinlich sind 
sie zu anderen Zeiten und vermutlich auch noch in späteren Jahren vergeben worden. 
Es ist offenbar die untere Klasse der ordensartigen Auszeichnung, deren obere die goldenen 
oder silbernen ovalen „Gnadenstücke“ mit Porträt bilden. Diese pflegte man an einer 
Kette auf der Brust zu tragen. Auf die gleiche Verwendung läßt die an dem einen Exemplar 
von 653 vorhandene Oese und die Henkelspur bei 651 schließen. 


“654. Neujahrsstück 1632 rund und viereckig 

Vs. Zwei weibliche Gestalten mit Blumen im Haar, rechts die Verkörperung der 
Zuverlässigkeit ohne besondere Beigabe, links die Friedensgöttin mit einem Palmzweig; 
sie geben einander die Rechte und küssen sich. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

*PAX ET FIDELITASDEOSCVLATASVNT nach Ps. 85, 11. 

„Daß Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede sich küssen“. 

Rs. Aufschrift in elf Zeilen: 

8=SERENISS.=WOLFG.WILH =COM-PALA-RHE.=DVX-BAV-IVL-CLIV= 

MONT.COM.VEL-SP=-MARCH-RAVENSP=ET.MORS-DOMI =IN-RAVENST'= 

STRENA-LOC=-MDCHRRIU 32 mm 14,445 g 


Rund: München, Heidelberg, Noß, in Gold doppelt Exter CCXXIII und II. S.424 Nr. 151 Gold, und 
gehenkelt zweimal St. Lambertus-Kirchenschatz: S. 428 Nr. 155, Reimmann 4364, Kull 3254, Levy 
29 mm, 6,660 und 6,590 g, Klippen: München 345, Weygand 424 (v. Dücker). 

36:35 mm 57,300 g, v. Dücker: Talergewicht. 


Diese Darstellung muß sich auf bestimmte politische Verhältnisse des abgelaufenen 
Jahres 1631 beziehen, etwa auf die Neutralität, welche Wolfgang Wilhelm vom Schweden- 
könig zu erlangen hoffte, nachdem die kaiserlichen und ligistischen Truppen das Feld 
hatten räumen müssen. Vielleicht darf man sie auch in Beziehung setzen zu der 1631 
erfolgten zweiten Vermählung des Pfalzgrafen. 


“655. Neujahrsstück 1633 viereckig 
Vs. Auf grasbewachsenem Boden ein Palmbaum, dessen linke Seite durch eine 
schwere Masse, etwa einen darauf geschleuderten Steinblock, niedergebogen wird. 
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Außen Kerbkreis. 
PREMITVR=:NON'’OPPRIMITVR:= 
„Man kann sie wohl drücken, aber nicht erdrücken.“ 
Rs. Aufschrift in elf Zeilen: 
x@#*-SERENISS+=WOLFG-WILH'-=COM-PALA-RHE-=DVX-BAV-IVL-CLIV-= 
MONT:COM.VEL-SP=MARCH-RAVENSBE=ET-MORS-DOMIN =IN RAVENS 
TEI=STRENAU:LOC=#1633* 

Außen Kerbkreis. 36:33 mm 43,040 g 
München. Exter II S. 429 Nr. 156. 


Die Hoffnungen des Vorjahrs hatten sich nicht erfüllt. Noch vor Ende 1631 rückten 
die Schweden in Jülich und Berg ein und erhoben schwere Kontributionen. Der inzwischen 
erfolgte Tod Gustav Adolfs änderte kaum etwas an diesen Verhältnissen, denn Oxenstierna 
war ebenso wenig wie dieser geneigt, des Pfalzgrafen Neurralität anzuerkennen. Aber trotz 
allen Ungemachs, so sagt das Sinnbild, ist das Land dem drohenden Untergang durch die 
Feinde des katholischen Glaubens entgangen und wird sich wieder erholen können. Es 
mag die Hoffnung gehegt worden sein, daß Schweden sich nach dem Ausscheiden seines 
großen Königs vom Krieg zurück ziehen würde. Zu dem politischen Kummer war 1632 
noch ein persönlicher getreten, durch den Tod der achtzigjährigen Mutter unseres Fürsten, 
deren Erbe er ja schon längst angetreten hatte. 


“656. Neujahrsstück 1634 viereckig 

Vs. Auf eine Wiese mit sprießenden Pflanzen strahlt die Sonne, während Wolken 

und Regen zur Seite ziehen. 
Außen Kerbkreis. 

POST#NVBILA»+PHABVS#* „Nach Wolken Sonnenschein“ nach Tob. 3, 23. 

Rs. Aufschrift in zehn Zeilen, die Buchstaben unregelmäßig gestellt. 

SERENIS.= WOLFG.WILH.= COM -PALA-RHE' = DVX -BAV-IVL-CLIE = 

MONT:'COM- VEL'SP=MARCH RAVENST (so!)= ET-MORS-DOMIN = IN 

RAVENSTEI'=STRENA&-LOC=#1634 * 

Außen Kerbkreis. 
35:35 mm 29,240 g 

München, in einem Eck gelocht. Exter CCXIV in Gold, CCXXIV Klippe Silber 2!/s Lot. 

Wolfgang Wilhelm war der Liga beigetreten, fühlte sich aber deshalb von den 
Generalstaaten bedroht, so daß er wieder die Neutralität für seine Länder anstrebte. Es 
gelang ihm auch, sie zu erreichen, indessen sie brachte ihm doch nicht die erhoffte Ruhe, 
wie er nachmals erfahren mußte. Das Schaustück bringt seine damals noch zuversicht- 
liche Stimmung zum Ausdruck. 

Den größten Teil des Jahres 1635 bis zum 22. Februar 1636 weilte der Pfalzgraf 
am kaiserlichen Hof in Wien, um dort bessere Bedingungen durchzudrücken, denn jetzt 
waren die kaiserlichen und die ligistischen Truppen die Hauptquäler. Erfolg hatte er 
wenig. Wenn ihm auch am Hofe schriftliche Zusagen gemacht wurden, so kehrten sich 
die Machthaber am Rhein nicht an die Befehle des Kaisers oder des Kardinal-Infanten. 
Man zwang den Pfalzgrafen schließlich, seine wenigen Truppen an den Kaiser abzutreten, 
man nannte das Konjunktion. Wolfgang Wilhelm hatte keine Befehlsgewalt mehr. Zu 


Wolfgang Wiltelm 119 


Neujahr i636 ist wegen der Abwesenheit des Pfalzgrafen wohl sicher kein Geschenkstück 
ausgegeben worden, dagegen kehrte man am 1. Januar 1637 wieder zu der alten Gepflogen- 
heit zurück. In Wolfgang Wilhelms Tagebuch für 1636 findet sich am 31. Dezember die 
Eintragung: „nach der vesper wegen der neujahrsverehrungen disponiert“'). 


*657. Neujahrsstück 1637 viereckig 


Vs. Der heilige Christophorus schreitet, gestützt auf einen Baumstamm, durch die 
Fluten. Auf seiner Schulter sitzt das Jesuskind mit der Weltkugel in der Linken. 
Außen Kerbkreis. 
NON®$CON=FVNDAR rechts beginnend „Laß mich nicht zu Schanden werden“. 
Rs. Aufschrift in elf Zeilen, der Name aus größeren Buchstaben. 
SERENIS:="WOLFG WIL=COM PAL’RHEN DV='BAV IVL'CLI’ET'MO = 
NTIVM COM VELD SP. = MARC - RAVENSB -ET.=MOERS: DOM IN 'RA= 
VENSTEIN’STRE=N®LOCO=637- 
Außen Kerbkreis. 
Doppeltaler: München 57,030. Taler: Heidelberg. Exter II S. 429 Nr. 157. 


Trotzdem der Landesvater unendlich schwer an seinen Regentenlasten zu tragen 


hat, hofft er doch, daß es ihm gelingen wird, sein Land durch allen Jammer hindurch 
in geordnete Verhältnisse zu retten. 


“658. Neujahrsstück 1638 viereckig 


Vs. Die strahlende Sonne bricht hinter Wolken hervor. 

Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 
®&IANDEM SE TEMPERET XTHER 
„Endlich wird die Luft milder.“ un 
Rs. Aufschrift in zehn Zeilen, der Name aus größeren Buchstaben. 
SERENISS.=WOLFG.WILH=COM-PAL’RHEN.DVEZ=BAV.IVL’CLIET-MO= 
NTIVM.COM.VELD.=SPON.MARC-RAVENSB = ET MOERS - DOM.IN = 
RAVENSTEIN STR=ENA-LOCO- = -I[6.38- 


Außen Kerbkreis. 
33:32 mm 
Doppeltaler: v. Dücker, Taler: München 28,920 g. Exter CCXXV, Vielhaber 620 (Ex. v. Dücker). 


Es hatten sich 1637 kaiserliche Truppen genähert und dadurch bestand die Hoff- 


nung, daß die Holländer und Hessen, welche seit mehreren Jahren einen großen Teil der 
Herzogtümer inne hatten, zum Abzug gezwungen werden würden. 


659. Neujahrsstück 1639 rund und viereckig 
Vs. Ansicht der Stadt Düsseldorf vom Rhein her. Links aus den Wolken ragt 
ein bis zum Ellbogen entblößter kräftiger Arm, der ein Schwert senkrecht empor hält. 
Außen Kerbkreis. 
NON'VOS’DESERAM oben herum. „Ich werde Euch nicht verlassen.“ Josua 1,5. 
Rs. Aufschrift in elf Zeilen. Buchstaben unregelmäßig gestellt. 


') F. Kuch, Die Politik des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 1632—1636, Beilage S. 220. Jahrbuch 
des düsseldorfer Geschichtsvereins 1897. 
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$&-SERENISS=WOLFG:-WILH'=COM -PAL:RHEN -DV-=BAV-IVL-CLI-ET. 
MON=TIVM:-COM-VELD-SPO=MARCK-RAVENSB:-=ET-MOERS DOM IN = 
RAVENSTEIN-STR=ENAYLOCO#=-[639- 

Außen Kerbkreis. 


Rund 31 mm 
Taler: Heidelberg. Exter CCXVI. 
Vierteltaler: Vielhaber, in Gold: doppeltgehenkelt, Groschen Cabinet XI. 194, Vielhaber 636. 
St. Lambertus-Kirchenschatz: 30 mm 5,960 g. | 
Viereckig 
Doppeltaler: 36:34 mm 55,700 g München, Donau- Exter CCXXVI. 
eschingen. 
Anderthalb Taler: 33:33'/; mm München 41,750. 
Halber Taler: 33:31!/’; mm 14,100 g München. Erbstein 10184, Rainer 10438, v. Frauendorfer 888. 


Die Erwartungen des Vorjahres hatten sich keineswegs erfüllt, sondern zu den 
alten Quälgeistern waren noch neue, nicht minder habgierige, nämlich die „befreundeten“ 
Kaiserlichen hinzugekommen. Deshalb war der Hinweis auf den versprochenen göttlichen 
Schutz sehr am Platz und bei eigener Machtlosigkeit der einzige Trost. 


“660. Neujahrsstück 1640 rund und viereckig 


Vs. Ein Schiff mit schlaffen Segeln treibt auf tobenden Wellen. 
Außen Kerbkreis. 
AVXILIVM-DESVPER im Halbkreis, oben beginnend. 
„Die Hülfe kommt von oben.“ 
Rs. Aufschrift in zwölf Zeilen. 
%$&=SERENIS=WOLFG WILH=COM'PAL'RHEN’D.=BAV IVL’CLIET'MO = 
TIVM' COM VELD.SPO=MARCK'RAVENSB:=ET'MOERS’DOM IN=RAVEN 
STEIN'=-STRENA&=LOCO=1640 
Außen Kerbkreis. 
München: rund: 30 mm 4,870 g Gold. Exter II S. 425, Nr. 153. 
Viereckig: 
Doppeltaler: 36:35 mm 56,400 g v. Dücker, Kull 3249, Vielhaber 621. 
Anderthalb Taler: 36:45 mm 42,830 g München. 
Taler: 35:35 mm 28,090 g Düsseldorf, München, v. Dücker, Farina 2636, Kull 1285, Levi 338, 
Vielhaber 622. 
Halbtaler: 31'/:32 mm 13,710 g München, Heidelberg, Mannheim. 


Die Lage hatte sich derart verschlechtert, daß Rettung nur durch unmittelbares 
Eingreifen des Höchsten möglich schien. Auf der Rs. sehen wir die gleiche Lilie wie auf 
dem Taler 608 vom selben Jahr 1640, nur ist sie hier kleiner. Offenbar steht sie als 
Abzeichen des Stempelschneiders, vermutlich des Johann Schwertzge in Köln. 


661. Neujahrsstück 1641 viereckig 


Vs. Die aus Wolken hervorgestreckte Hand Gottes hält eine Waage, deren eine 
Schale tief nach ‚unten gesunken ist. 
Außen Kerbkreis, innen Kreis aus Blütenkelchen. 
IDEM’ATTOLIT'QVTDEPRIMIT 
„Der sie niederdrückt, läßt sie auch emporschnellen“. 
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Rs. Aufschrift in zwölf Zeilen. Die Anfangsbuchstaben der beiden Namen groß. 

Schnörkel=SERENISS =sSchnörkel=9 WOLFG .WILH:ce = COM -PAL-REHN (so!) 

DVZX=BAV.IVL’CLI’ET'MON=-TIVM COM VELDEN=SPON ’MARCR'(so!) 

RAV:=ETMOERS' DOM IN=RAVENSTEIN=STRENA'LO='I64T' 

Außen Kerbkreis. 
32!/2:32!’ mm 

München, Heidelberg, v. Dücker 28,930 g, Mün- Exter CCXXVII, Farina 2637, Rainer 10430, v. 

chen 14,320 g. Frauendorffer 889, Weygand 425 (Ex. v. Dücker). 

Wenn auch die Schuld der sündigen Menschheit sehr Ava angewachsen ist, so 
kann sie doch Gott in seiner Gnade austilgen. 

Diese Stempel scheinen wiederum Schöpfungen von Schwertzges ungenanntem 
Konkurrenten zu sein, der sich an denselben ganz besondere Mühe gegeben, aber doch 
Schreibfehler nicht vermieden hat. 


“662. Neujahrsstück 1642 rund und viereckig 


Vs. Die Arche Noah auf den Wassern schwimmend, über ihr schwebt die Taube 
mit dem verheißenden Ölzweig. 
Außen Kerbkreis. 
AVSPICIVM'MELIORIEAVI 
„Vorzeichen besserer Zeiten“ nach Gen. 8, 11. 
Rs. Aufschrift in zwölf Zeilen. 
O’=SERENISS.=WOLFG WILH.=COM PAL’RHEN.=D’BAV IVL'CLIETM 
=ONTIVM COM VELD=SPO'MARCK'RAVEN=SB'EI(so!)MOERS’DOM= IN’ 
RAVENSTEIN=DONO'DE=DEDIT,=164Z An den drei ersten D Korrekturen. 
Außen Kerbkreis. 


Rund: Viertel Taler: v. Frauendorfer v. Frauendorfer 890, Vielhaber 637, Garthe 7355. 
3l'/. mm 3,660g Noß. 
Klippen: 33'/2:33mm 56,520 g München, Exter II S. 430, Farina 2638, Levy 324. 


34:32'/a mm 29,820 g Düsseldorf, München, Heidel- Exter CCXXIX, Garthe 7354, Reimmann 4365, Kull 

berg, Mannheim, Landfried, v. Dücker, Verhoeven. 12836 und 3250, Farina 2639, Walter 599, Baer 118.6, 
Heuser 458, Weygand 426. 

Halbtaler: Benzino. Farina 2640, Kull 1287, Rainer 10436, Weygand 427. 

Anderthalb Taler 43,500 g. Garthe 7353. 


Auf den 25. März 1642 war nach Münster zu einem Friedenskongreß eingeladen 
worden, auf welchen der Pfalzgraf große Hoffnungen setzte. Diese suchte er durch das Bild 
der Friedenstaube auch anderen einzuflößen. Leider erwiesen sie sich als durchaus verfrüht. 

Die Ähnlichkeit der Buchstaben, besonders auf der Vs., mit denen auf den Blafferten 
von 1642 ist so groß, daß man für beide denselben Stempelschneider anzunehmen gezwungen 
ist. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dies der im Frühjahr 1642 vom Kreis angestellte Eisen- 
schneider Heinrich Mittweg, welcher diese Art von Schaumünzen auch schon Ende 1641 
vor seiner Vereidigung liefern durfte. Diese bezog sich auf das Schneiden von Stempeln 
zu Geldmünzen und für das fürstliche Wappen. Der Künstler hat statt strenae loco das 
einfachere dono dedit, er gab zum Geschenk, einzuführen versucht; in den folgenden Jahren 
kehrte man aber zu der ersten Fassung zurück. Damals wurden also die Auszeichnungen 
nicht wie im neunzehnten Jahrhundert mit der Verpflichtung der Rückgabe leihweise ver- 
teilt, verliehen, sondern gingen als Geschenk in den Besitz des Dekorierten über. 
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*663. Neujahrsstück 1643 viereckig. 

Vs. Aufschrift in neun Zeilen. 

Außen Kerbkreis. 
»S>r=FIDELIS=-EST'DEVS'QVI=NON’PATIETVR=-NOS’TENTART=VLTRA'° 
ID’QVOD-POTERIMVS=SVPPORTAREF=S 9 0' 

„Aber Gott ist getreu, der Euch nicht läßt versuchen über Euer Vermögen.“ 

1. Korinth. 10, 13. 

Rs. Aufschrift in zwölf Zeilen. 

Außen Kerbkreis. 
"O'=SERENISS=-WOLFG’WILH'=COM’PAL'RHEN-DVX'BAV'IVL’=CLIV’ET 
:MONT'=COM VELD’SPONH=MAR'RAVENSB'’ET=MOERS 'DOM IN=RA 
VENSTEIN'=STRENAE'LOCO=16"43 

33:33 mm 
Anderthalb Taler: München 42,910 g. Exter CCXXX, letzte Ziffer irrtümlich als V, später 
Halbtaler: München 14,510 g; in Gold doppelt gehenkelt: verbessert. 

St. Lambertus-Kirchenschatz: 30 mm 9,040 g 

Nachdem die Verhältnisse am Niederrhein sich durchaus nicht gebessert hatte 
und das platte Land durch die zuchtlose Kriegsführung gänzlich verwüstet und verödet 
war, fand sich kein trostreiches Bild mehr; der Pfalzgraf redete zu seinen Getreuen nur 
noch mit den Worten der Schrift, die zum Ausharren mahnen. 

Außer dem Lindenblatt Hubers steht auf dem Vs. Stempel dasselbe rosettenartige 
Zeichen, welches wir schon auf den Blafferten von 1642 fanden; man muß deshalb das 
letztbeschriebene Stück demselben Künstler zuschreiben. 

Aus den Jahren 1644 bis 1648 fehlen Geschenkstücke Wolfgang Wilhelms. Es wäre 
nicht wunderbar, wenn er in dieser Zeit überhaupt keine verteilt hätte, denn die entsetz- 
lichen Erlebnisse dieser letzten Kriegsjahre konnten ihm schon Lust und Fähigkeit nehmen, 
auf schöne und treffende Sinnbilder zu denken. Auch mochte ihm für solche Zuwendungen 
das Geld ausgegangen sein. Für das Neujahrsfest 1649 gab es nichts anderes als eine Neu- 
auflage des Stücks von 1643, trotz des mittlerweile geschlossenen Erschöpfungsfriedens. 
Zu einer Verherrlichung dieses so heiß ersehnten Friedens war keine Veranlassung. 


“664. Neujahrsstück 1649 rund 
Vs, Aufschrift in neun Zeilen. 
'@'=FIDELIS.-EST'DEVS'QVI=NON’PATIETVR=NOS-TENTARI=VLTRAID 
:QVOD=POTERIMVS'=SVPPORTARE='$' Große Buchstaben. 

Außen Kerbkreis. 

Rs. Aufschrift in elf Zeilen. Die Anfangsbuchstaben der beiden Namen groß. 
"&=SERENISSWOLFG’WILF=COM'PAL’RHEN ’DV=X BAV’IVL’CLIV’ET.= 
MONT'COM'VELDE’=SPONH’MAR 'RAVE’=NSB’ETMOERS*=DOM IN'RA 
VENS=-TEIN’STREN£'LO=CO'1649 


Außen Kerbkreis. 33 mm 6,2708 Gold 
München. 


Mit dem Stück für Neujahr 1649 scheint es wieder sein Bewenden gehabt zu haben. 
Langsam wird der Pfalzgraf Klarheit über den trostlosen Zustand seines Landes erlangt 
haben, zumal der mangelhafte Friede nicht einmal die fremden Horden aus den nieder- 
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rheinischen Gebieten herausgebracht hatte. Soweit wir wissen, ließ er erst zu Neujahr 
1653 wieder Geschenkklippen herstellen, dieses Mal mit seinem alten Wahlspruch den 
Dank ausdrückend, den er Kniend seinem Gott darbringt. 


665. Neujahrsstück 1653 viereckig 

Vs. Der geharnischte Pfalzgraf, kniend von links, bietet sein Herz dem in Wolken 
schwebenden hebräischen Namen Gottes dar. 

Außen Kerbkreis. 

IN'DEO’MEA'=CONSOLATIO' oben anfangend gleich 666. 

Rs. Aufschrift in zehn Zeilen. 

SERENISS = WOLFG’WILH =COM -PAL’RHENI=DVX'BAV’IVL’CLIV=ET' 

MONT' COM VEL’=SPONH'MAR’RAVEN=SB’ETMOERS’DOM=IN’RAVEN- 

STEIN=STRENALOCO=1653 


Außen Kerbkreis. 
Doppeltaler: 34:34 mm 56,020 g. Düsseldorf, Heidelberg. Exter CCXXXI, Reimmann 4366, Heuser 450, von 


Halbtaler: 32:32 mm 14,260 g. München, Vielhaber. Frauendorfer 391, Weygand 418. 
Weygand 429 in Talergewicht, Vielhaber 632. 


Nach dem Augenschein der düsseldorfer Klippe ist der Rs. Stempel bald schadhaft 
geworden, und hat durch einen neuen ersetzt werden müssen. 


“666. Neujahrsstück 1653 viereckig 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Aufschrift in elf Zeilen. Die Anfangsbuchstaben der beiden Namen groß. 
O'=SERENISS=-WOLFG'WILF=COM'PAL’RHEN’DV=X' BAV'IVL’CLIV’ET° 
=MONT'COM'VELDE'’=SPONH MAR RAVE=NSB’ET'MOERS-=DOM'IN’ 
RAVENS-TEIN STRENA’LO=COI653' am letzten A Spuren eines Anhängsels. 
Genau nach dem Vorbild der Rs. 664. 


Außen Perlkreis. 
36,5:36 mm 55,080 g 
München. 


Für die letzten beiden Stücke sind keine besonderen Deutungsversuche erforderlich, 
sie reden eine klare Sprache und bilden ein schönes Andenken an den Pfalzgrafen. Es 
sollte sein letztes Neujahrsfest sein, am 20. März 1653 gab er an den Folgen einer Erkältung 
seinen Geist auf. 

Die letzten Gedenkmünzen haben das Zeichen des Münzmeisters Huber, welcher 
demnach für ihre Herstellung verantwortlich gewesen sein muß. Wie es in dieser Beziehung 
früher gehandhabt worden ist, wissen wir nicht. 
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20. 3. 1653—1679 1.8. 


Bereits seit 25. März 1652 war Pfalzgraf Philipp Wilhelm durch den Willen seines 
Vaters und den Beschluß der Landstände Mitregent in den jülich-bergischen Landen. In 
den fürstlichen Erlassen kommt dieses Verhältnis jedoch nicht zum Ausdruck, sie sind 
sämtlich von Wolfgang Wilhelm allein ergangen. 

In der Organisation der Münzstätte brachte der Regentenwechsel keine Veränderung, 
Simon Huber und der Wardein Wendel wurden auf den neuen Herrn verpflichtet und die 
Arbeit konnte weitergehen, soweit der Probationstag die Ausprägung von Scheidemünzen 
noch frei gegeben hatte. Es war jedenfalls noch ein Rest einer früher bewilligten Menge 
zu machen, denn im Laufe des Jahres 1653 und auch noch Anfang 1654 wurden Fett- 
männchen geschlagen, offenbar unter den alten Stempeln, denn diese Sorte schließt für uns 
mit 1653 ab. Ein besonderes Merkmal für die postume Prägung scheint nicht beliebt 
worden zu sein, so daß man die sämtlichen Stempel von 1653 am besten wie geschehen 
bei Wolfgang Wilhelm unterbringt. Ebenso sind im Laufe des ersten Jahres Dukaten aus- 
gegeben worden, vermutlich unter den Stempeln von 1650. Außerdem war die Münze 
durch die Herstellung der Begräbnisstücke beschäftigt. 

In diesem Jahre 1653 starb der Generalwardein Hermann Kramer, an seine Stelle 
wählte der Probationstag den kölnischen Wardein Friedrich Rodorff. Der bonner Münz- 
meister Heinrich Aldendorff, bis 1630 Wardein in Düsseldorf, hatte sich ebenfalls um das 
einflußreiche Amt beworben. Rodorff hat nach dem Muster früherer Wardeinsbücher auch 
einen derartigen Codex zusammengestellt, welcher sich heute im Historischen Archiv der 
Stadt Köln befindet. 

Die Herbstprobation von 1653 war ausgefallen, der folgende Tag im Frühjahr 1654 
beschloß, daß die Scheidemünzprägung überall eingestellt werden müsse, doch schon im 
Herbst desselben Jahres machte die Versammlung eine Ausnahme zu Gunsten Jülichs und 
bewilligte 150 Mark fein in leichten Albus. Es ist eine ziemliche Menge, indessen muß man 
sich vor Augen halten, daß diese Sorte nur ausschließlich im Gebiet der leichten Währung 
umlaufen konnte und deren Prägung die anderen Kreisstände nicht beschwerte. Dagegen 
lehnte der Probationstag weiter geforderte fünf Heller leicht ab, weil diese genau gleich 
4 Heller kölnisch waren und im ganzen Kreis Umlauf gehabt hätten. 

Mit neuen Wünschen erschien Jülich auf dem Probationstag im Mai 1655. Diesmal 
wollte man aus eigenem Silber — es ist wohl Bergwerkssilber gemeint — zur Bezahlung 
von Truppen Achteltaler schlagen, oder falls dies bedenklich erscheinen sollte, doppelte 
Blafferte; ferner die schon im letzten Herbst erbetenen fünf Heller leicht. Die Versammlung 
gab jetzt bezüglich der letzteren nach und gestattete davon 25 Mark fein, außerdem 200—250 
Mark fein an doppelten Blafferten. Von diesen findet sich keine Spur, weder in den Präge- 
listen, noch in Akten oder Valvationen, oder in unseren Münzladen. Daraus ist der Schluß 
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zu ziehen, daß die Prägung unterblieben ist. Welche Gründe dies veranlaßt haben, da doch 
die Hauptsache, das Silber, vorhanden war, entzieht sich unsrer Beurteilung. Vielleicht 
war der vorgeschriebene Fuß zu ungünstig. 

Vor diese Tagung wurde ein Streit gebracht zwischen dem Münzmeister Huber 
und seinem früheren Wardein Ernst, welche, wie wir oben schon sahen, häufig Reibereien 
mit einander gehabt hatten. Ernst wollte den Wardeinposten wieder für sich erzwingen; 
er muß ein ziemlich heimtückischer Gesell gewesen sein. Vor langen Jahren hat er den 
schon entlassenen und abgewanderten Münzmeister Timpff hinterher verdächtigt, der jetzt 
von ihm hervorgesuchte Streitfall hatte das ehrwürdige Alter von vierzehn Jahren: er 
stammte aus 1641. Man sollte erwarten, daß die Räte eine so alte Geschichte kurzer Hand 
abgewiesen hätten. Dem war aber nicht so; ein Skandälchen beim Nachbarn hatte man gern. 

Es handelte sich um das Bleikorn. Diese etwas rätselhafte Bezeichnung erfordert 
eine Erklärung, welche ich dem verstorbenen Münzdirektor Dr. Munkert-München verdanke. 
Bei der Probierung muß Blei zugesetzt werden, das Bleikorn. Es enthält stets etwas Silber. 
Infolgedessen wird die zu prüfende Metallmasse reicher und es müßte vom Ergebnis der 
Probe der Silbergehalt des Bleis abgezogen werden, wenn nicht die Berichtigung auf anderem 
Wege erfolgte. Das Schmelzen solcher Proben geschieht in kleinen feuerfesten Gefäßen, 
den sogen. Kupellen, fälschlich auch Kapellen genannt. In früheren Zeiten waren die Wände 
dieser Gefäße trotz sorgfältigen Mahlens und Stampfens der Erde immer etwas durchlässig 
und zogen Silber in sich hinein, während sie beim heutigen Stand der Technik fast voll- 
kommen neutral sind und die etwa eingezogene Menge Silber so verschwindend gering- 
fügig ist, daß sie vernachläßigt werden darf. Heute wird dementsprechend der ganze Fein- 
silberinhalt des Bleikorns vom ermittelten Gehalt der Probe abgezogen, früher geschah 
das aber nicht, sondern man nahm an, daß er in den Kupellen ganz sitzen bleibe. Hie und 
da hören wir auch von Silber, welches aus unbrauchbar gewordenen Kupellen wieder ge- 
wonnen worden ist. 

Der Streit ging nun darum, ob das Silber des Bleikorns bei den gewöhnlichen 
Proben in der Münze abgezogen werden müsse oder nicht. Letzteres war Hubers Meinung. 
Hätte es geschehen müssen und unterblieb aber, dann würde der Münzmeister einen un- 
erlaubten Nutzen machen und das geprägte Geld zu arm ausfallen. Huber erklärte, während 
Ernst’s zehnjähriger Wardeinszeit habe dieser nie etwas vom Bleikorn verlauten lassen, 
jetzt erst, nach so vielen Jahren, komme er damit. Nunmehr erhielten Ernst und der bonner 
Münzmeister Aldendorff je ein Stückchen von einem früher einmal probierten braunschweiger 
Taler für eine nochmalige Probe. Aldendorff’s Bericht sagt, daß die Kupellen, wenn sie 
auch vom besten Zeug und noch so gut gestampft und geschlagen seien, doch stets Silber 
einzögen. Das zugesetzte Blei dagegen bleibe und nur dieses müsse bei der Berechnung 
abgezogen werden. Zur Untersuchung dieser Frage wurde nun eine Kommision eingesetzt, 
bestehend aus den Vertretern von Münster, Werden, Holzapfel und Köln. Jetzt gab es keine 
Schranke mehr für Zeitaufwand und Tintenverbrauch. Ich will den Verlauf in Zusammen- 
hang erzählen, obwohl sich die Sache viele Jahre lang hinschleppte und, wie es scheint, 
erst nach dem Tode Hubers 1665 versandete. 

Ernst lehnte als Sachverständige alle Münzmeister wegen Befangenheit ab, da sie 
alle das gleiche, nämlich Hubers, Interesse hätten. Er wolle aber in Gegenwart von Münz- 
meistern seine Probe machen. Er fand bei dem erwähnten braunschweiger Taler einen 
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Feingehalt von 104 20g, der Generalwardein aber nur 104 14g ohne das Bleikorn, welches 
auf beiden Kupellen '/sgr. gewesen sein soll. Demnächst wurde das Pfenniggewicht des 
Ernst, d. h. die kleinen Stücke des Satzes, geprüft; man fand sie viel zu leicht. Nachdem 
er mit unrichtigen Gewichten manipuliert hatte, wäre alle Veranlassung gewesen, den An- 
geber abzuweisen, doch man wollte augenscheinlich dem Problem an sich auf den Grund 
gehen. Deshalb sollte durch eine neue Probe festgestellt werden, ob das verschwundene 
Blei auch Silber mit sich genommen habe. Es stellte sich heraus, daß dies allerdings der 
Fall war und zwar im Gewicht von I gr. Dadurch wurde Ernst’s Behauptung, es werde 
1 gr. gewonnen, als widerlegt betrachtet. 

Alsdann sollte die Meinung der Sachverständigen des Kurrheinischen, des nieder- 
sächsischen und des fränkischen Kreises eingeholt werden. Von diesen Gutachten liegt 
nur dasjenige des fränkischen Kreises vor, erstattet vom nürnberger Münzmeister Georg 
Nürnberger und vom Kreiswardein Leonhard Rohleder. Diese beiden sagen, man müsse 
zu den Proben Blei ohne Silbergehalt nehmen; solches gäbe es, z. B. aus Villach in Kärnten. 
Wenn dies nicht erhältlich sei, müsse der Silbergehalt des Bleis von dem Ergebnis der 

robe abgezogen werden, damit Verlust beim Einkauf vermieden werde. Sie messen also 
mit der Einkaufs-Elle und stellen sich auf dem Standpunkt des Ernst. 

1660 heißt es, der Streit wegen des Bleikorns schwebe noch, die Akten werden 
von der Kommission eingefordert. Darauf gab es wieder einen Versuch, den der General- 
wardein Rodorff vornahm in Gegenwart des Pfennigmeisters Schülgen und des Münz- 
meisters der Provinz Friesland, Daniel Falkner. Dieser hielt sich wohl gerade zufällig in 
Köln auf. Aus !'/ıs Lot Blei zog Rodorff 1!/s gr. Feinsilber, das sind 13'/3°/o, also sehr viel. 
Darauf gab er andere ''/ıs Lot Blei auf die Kupelle zusammen mit 10 4 10 gr. feinem Silber. 
Nach dem Abtreiben war das Silber nur noch 10 J8gr. fein, hatte demnach einen Verlust 
von 2 gr. erlitten, außer dem Silbergehalt des Bleis. 

Meinung stand gegen Meinung; auch der Kommission gelang es nicht, etwas Maß- 
gebendes festzustellen. Die Sache zog sich noch durch mehrere Jahre hin, dann starb 
Huber 1665 und damit scheint der Wahrheitsdrang des Ernst gestillt gewesen zu sein. 
Vom Bleikorn hören wir nichts mehr. 

Die Tätigkeit der düsseldorfer Münze wurde seit 1653 immer geringer. Kleinmünzen 
gestattete der Kreis nicht und Reichsgeld zu prägen hatte, abgesehen von der Kostspieligkeit, 
wenig Zweck; da alle Aussicht bestand, daß es sofort aus dem Verkehr genommen und 
eingeschmolzen werden würde. Um die grobe Münze in etwa zu schützen, verkündete 
Jülich einen neuen Kurs für den Reichstaler, nämlich 80 Albus kölnisch oder 100 Albus 
leicht anstatt 78 Albus kölnisch. Dem Wert von 100 Albus leicht für den Reichstaler sind 
wir schon 1636 begegnet. Außerdem wurden allerlei fremde Scheidemünzen teils abgewürdigt, 
teils ganz verboten. Mit dieser Verordnung gab sich aber die Stadt Köln nicht ganz zu- 
frieden. Sie beantragte sogar beim Probationstag vom Mai 1658, es möge jenes Edikt für 
unwirksam erklärt werden. Wenige Tage zuvor hatte Jülich, wobl in Kenntnis des Kommen- 
den, ein zusätzliches Mandat veröffentlicht, welches die brabantischen Kreuztaler und die 
allgemein als grobe Münze behandelten Schillinge ausnahm. Indessen die Versammlung 
war der Meinung, daß dies nicht von Bestand sein werde und die fremden Sorten den 
Reichstalern bald folgen würden. Deshalb wurde Jülich wirklich auferlegt, das erste Edikt 
zurückzuziehen, was schließlich aber erst 1661 geschehen ist. Es war eine auffallende Ver- 
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beugung vor der Mehrheit, denn es heißt wörtlich, der früher „mißbräuchlich erhöhte“ Kurs 
werde wieder herabgesetzt. 

Vergebens ersuchte Huber 1657 um die Erlaubnis, Kleingeld zu schlagen, seien 
es feinsilberne Vier, Zwei und Ein Mariengroschen nach braunschweiger Fuß oder aber 
mit Rücksicht auf den Verkehr mit den benachbarten Niederlanden Zehntel, Zwanzigstel, 
Vierzigstel Reichstaler. Alles wurde abgelehnt. Er hatte jedoch von einer früheren Bewilli- 
gung noch 36 Mark fein an leichten Albus gut, welche er jetzt schlug. Diese Feinsilber- 
menge soll an 257 Mark ergeben haben; wenn das richtig ist, dann wäre der Gehalt der 
Albus ganz erheblich gesunken, nämlich auf 143 16gr. Ursprünglich war er 34 fein! Im 
folgenden Mai 1658 wurden dazu neue 100 Mark fein in der gleichen für den Kreis unver- 
bindlichen Sorte gestattet, im Spätherbst nochmals 100 Mark fein in ganzen und halben 
leichten Albus. Der Kreis konnte dies leichten Herzens tun, denn es war durchaus eine 
innere Angelegenheit der Herzogtümer. 

Der Kreiseisenschneider Johann Schwertzge von der Liegnitz begann 1658 zu kränkeln 
und Konnte seine Obliegenheiten nicht mehr voll wahrnehmen. Deshalb wurde ihm von 
Kreises wegen der düsseldorfer Goldschmied Georg Hartmann Plappert als gemeiner Eisen- 
schneider beigeordnet. Über seine Tätigkeit als Stempelschneider wissen wir nichts, auch 
lassen sich keine Arbeiten von ihm nachweisen. Es ist indessen nicht wahrscheinlich, daß 
er diese Betätigung erst 1658 aufgenommen haben soll, denn er mußte ja schon vor seiner 
Anstellung die erforderliche Geschicklichkeit erworben haben. Ferner ist es naheliegend, 
daß der düsseldorfer Münzmeister seine Stempel nunmehr ausschließlich am Platz machen 
ließ, schon allein um Zeit und Versandkosten zu sparen. Nun glaubt man, auf den Acht- 
hellerstücken von 1649—1653 in den Buchstaben gewisse Ähnlichkeiten mit den ersten 
Scheidemünzen Philipp Wilhelms sowie denen von 1658 und 1659 zu sehen. Deshalb ist 
es wohl möglich, daß Plappert der dem Namen nach unbekannte Künstler gewesen ist, 
der schon Jahre lang zum großen Ärgernis Schwertzge’s für Huber gearbeitet hat. Über 
Plappert berichten die Akten, daß er 1658 auf zwei Jahre zu Huber „in Bedienung“ ge- 
kommen sei, danach zum dortmunder Münzmeister Ernst Textor, als was, wird nicht ange- 
geben. Dann aber hören wir, daß er im Frühjahr 1660 als Wardein für die Äbtissin von 
Essen und den Grafen von Bentheim angenommen wurde. Essen prägte damals in Düssel- 
dorf. 1662 versah er den Dienst als Münzmeister für Bentheim, verließ darauf den nieder- 
rheinisch-westfälischen Kreis, um 1664 das Münzmeisteramt in der Stadt Hagenau i. E. 
zu übernehmen. Von dort ging er 1672 als hanau-lichtenbergischer Münzmeister nach 
Buchsweiler. Das Stempelschneiden muß er in seinen späteren Lebensjahren wohl auf- 
gegeben haben. 

Bei der Mai Probation 1659 wurde der mittlerweile erfolgte Tod des Eisenschneiders 
Schwertzge mitgeteilt und die dadurch erledigte Stelle dem Siegel- und Wappenschneider 
Jakob Leer in Köln übertragen. Hartmann Plappert Konnte wohl deshalb nicht aufrücken, 
weil er nicht in Köln wohnte. 

Ein Schmerzensschrei des Münzmeisters Huber macht uns im Mai 1660 mit den 
Umlaufsverhältnissen in den Herzogtümern bekannt. Er habe, so berichtet er dem Probations- 
tag, seit etlichen Jahren schier nichts gemünzt, er bitte um Bewilligung von irgend welchen 
Scheidemünzen, damit er mit Frau und elf Kindern leben könne. 1628 seien Doppelheller 
zugelassen, aber nicht gemacht worden, weil der Fuß zu scharf gewesen. (Nach der Präge- 
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liste stimmt das nicht ganz). Jetzt schlug er einen Fuß dafür vor mit 64'/s aus dem Lot 
bei 1'/» 4 feingehalt gleich 14 Taler 4 Albus aus der feinen Mark, oder 0,226 g rauh und 
0,016 g fein. In der fürstlichen Residenzstadt Düsseldorf seien keine anderen als klevische 
Stüber zu finden, in Jülich und Berg gebe es kein eignes Geld mehr, nicht einmal ein 
fürstliches Münzhaus. Kurköln habe bis vor Jahresfrist Unmengen halbe Blafferte und Fett- 
männchen in Bonn und in Dorsten geschlagen, die Stadt Köln präge noch heute ständig 
Blafferte, warum solle er, Huber, da nicht auch prägen dürfen? Auch biete die Wieder- 
erlangung von Festung, Schloß und Stadt Jülich!) Veranlassung, daß der Pfalzgraf, wie 
gebräuchlich, darauf goldene und silberne Münzen machen lasse. 

Alles das half aber nichts, der Probationstag blieb unerbittlich. Er muß wohl die 
Lücke in Hubers Schilderung entdeckt haben, nämlich, daß die großen Mengen leichten 
Geldes unmöglich aus dem Lande verschwunden sein konnten, denn auswärts vermochte 
man sie nicht anzubringen und zum Einschmelzen reizten sie nicht. Sie waren freilich für 
Handel und Gewerbe ein großes Hemmnis im Verkehr mit den benachbarten Gebieten, 
so daß man sie aus diesem Grunde vielleicht unerwähnt lassen durfte. 

Da es indessen so wie bisher nicht weitergehen konnte, beschloß man, eine Kon- 
ferenz mit Kurköln und der Stadt Köln anzubahnen, bei welcher die Frage der Scheide- 
münzen gemeinsam geregelt werdea sollte. Sie fand im November statt, blieb aber ohne 
Ergebnis. Einen Erfolg hatte sie aber doch für Jülich, nämlich daß der ständig in Köln 
wohnende jülicher Rat Dr. Herrnstorff, der Nachfolger des verstorbenen Dr. Lipmann, 
dem Pfalzgrafen vorschlug, die lästige Sonderwährung der leichten Albus abzuschaffen. 
Damit war dieser einverstanden und schon am 21. Februar 1661 erschien ein gedrucktes 
Mandat, durch welches in Übereinstimmung mit Kurköln der schwere Münzfuß überall in 
den Unterquartieren wieder eingeführt wurde. Leichte Münze sollte nicht mehr geschlagen 
werden, durfte aber zunächst im Verhältnis von 5:4 weiter umlaufen. In leichter Währung 
neu abgeschlossene Kontrakte wurden als ungültig erklärt. 

Inzwischen dauerte die früher gemeldete Ebbe in der Kreiskasse fort, vermutlich 
aus den gleichen Ursachen; sie war derast, daß der Generalwardein Rodorff seit dem Tage 
seiner Anstellung 1653 noch keinen Heller bekommen hatte. Glücklicherweise war er gleich- 
zeitig Wardein der kölner Münze und hatte als solcher sichere Bezüge. Immerhin war 
der Ausfall empfindlich und ungehörig. 

Der Frühjahrs-Probationstag 1662 bewilligte für Jülich 30 Mark fein in halben Fett- 
männchen auf kölnischen Fuß und von derselben Sorte 20 Mark an die Stadt Köln. Dies war 
aber laut bindenden Abmachungen nur zulässig, wenn Kurköln zustimmte. Zufällig war 
aber der Kurkölnische Gesandte, der im niederrheinisch-westfälischen Kreis Sitz und Stimme 
für das Bistum Lüttich hatte, nicht anwesend und es wurde auch versäumt, seine Meinung 
einzuholen, obschon man dies in Aussicht genommen hatte. Als nun die neuen jülicher 
und kölner Vierheller im Verkehr auftauchten, geriet die bonner Regierung in flammende 
Empörung und nahm die offensichtliche Vertragsverletzung als Anlaß, auch ihrerseits umfang- 
reiche Prägungen von Scheidemünzen vorzunehmen. Die mühsam erreichte Vorstufe für 
eine Gesundung war dadurch wieder zerstört. Damals wünschte der Pfalzgraf, die noch 
vorhandene leichte Münze in schwere umprägen zu lassen. Dafür hielt aber sein Rat 


') In Ausführung des Westfälischen Friedens wurde Jülich endlich am 26.—28. März 1660 von den 
Spaniern geräumt (Kuhl S. 158). 
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Dr. Schneller den Zeitpunkt noch nicht für gekommen, er meinte, erst sollen die halben 
Fettmännchen alle gemacht werden, nachher wolle er dem Münzmeister „seiner Gelegenheit 
und rechtem Glaubensbekenntnis noch auf alle Wege gern behülflich erscheinen“. Beim 
nächsten Probationstag im Oktober 1662 war Huber durch Krankheit am Erscheinen ver- 
hindert; er hatte nur seine Fahrbüchse mit den wenigen geprägten Münzen eingesandt. Es 
sei ihm nicht möglich gewesen, ausgiebiger zu arbeiten, weil die Werkstätte und die In- 
strumente hätten repariert werden müssen. Er bat, den verbleibenden Rest der bewilligten 
Menge noch nachträglich schlagen zu dürfen. Dies wurde von der Zustimmung des Kur- 
fürsten in Bonn abhängig gemacht. Bei dieser Gelegenheit stellte sich heraus, daß Huber 
nicht den von seiner Behörde angestellten Wardein zu bemühen pflegte, sondern entweder 
den der Äbtissin von Essen, Plappert, oder den Generalwardein. Der richtige Wardein 
war unser alter Bekannter, Heinrich Ernst. Wann er diese Stelle wieder erlangt hat, und 
auf welche Weise sein Vorgänger Seger Wendel sie aufgegeben hat oder hat aufgeben 
müssen, ist nicht überliefert. Wendel wurde 1649 auch für Kleve Wardein; vielleicht hat 
er im Laufe der Zeit gefunden, daß er beide Ämter nicht gleichzeitig wahrnehmen konnte 
und ist nach Emmerich übergesiedelt. Daß Huber mit dem Ernst nicht zusammenarbeiten 
wolite, kann man ihm angesichts der dauernden Anzapfungen durch diesen nicht verübeln, 
aber der Probationstag mußte die zu Tage getretene Sachlage doch wenigstens rügen. 

Nach und nach war die Zeit reif geworden für das Einziehen der Münzen leichter 
Währung. Nachdem der Probationstag deren Umprägung in Achthellerstücke gebilligt hatte, 
wurde aus Düsseldorf 4. Juli 1663 ein Mandat erlassen, des Inhalts, daß der Münzmeister 
Huber die ganzen und die halben Albus leicht einlösen werde; für 100 Albus leicht würden 
78 Albus kölnisch oder 117 alte Fettmännchen gezahlt. Die leichte Münze sollte nur noch 
sechs Wochen Gültigkeit haben und im Verkehr während dieser Zeit auch nur 8 Heller 
schwer für das Ganzstück gelten. 

Um diese Zeit wurden in Hohen-Solms von einem Münzmeister Berndt aus Pom- 
mern im Verlag von zwei Juden große Mengen schlechter Fettmännchen unter fremdem 
Gepräge geschlagen, ebenso unterhaltige Pfennige. Zu den nachgeahmten Münzen gehörten 
auch die düsseldorfer. In Koblenz hatte man dieserhalb bereits zwei Personen verhaftet 
und fahndete nach anderen. Ungeschickte Nachschnitte der düsseldorfer Fettmännchen 
kommen vor, ob sie aber aus Hohen-Solms stammen, läßt sich nicht sagen. Die Akten geben 
keine weitere Auskunft. Joseph -Solms weiß von dieser heimlichen Münzung nichts. 

Jülich wünschte außer den Fettmännchen aus den leichten Sorten auch noch andere 
Scheidemünzen zu schlagen, doch dieses Verlangen mußte abgelehnt werden, obwohl es, 
wie es ausdrücklich heißt, in etwa berechtigt sei wegen der ausgiebigen Goldprägung, über 
deren Ausmaß uns die Prägeliste keinen Aufschluß gibt. Im Mai 1664 fand sich in der 
jülicher Büchse ein Werk Taler, welches um 8 Aß je Stück. zu leicht war. Der Münz- 
meister sollte dieserhalb zur Rechenschaft gezogen werden, war aber schon wieder heim- 
gereist, so daß die Sache bis zur nächsten Probation verschoben werden mußte. Auf dieser 
erschien Huber gar nicht, weil er Krank zu Bett lag. Über die Umprägung der leichten 
Münze hatte er noch keine Rechenschaft gegeben, dies sollte er auf dem nächstkommenden 
Tag tun und gleich mitteilen, wie viel an leichten ganzen und halben Albus er eingezogen 
habe. Zu einer Rechnungslage kam es nicht mehr, die Krankheit sollte Hubers letzte sein. 
Wann sein Tod erfolgte, steht nicht genau fest; die Tatsache wird im Mai 1665 gemeldet 
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mit dem Zusatz, daß an seiner Statt sein Sohn Michael angestellt worden sei, man diesem 
aber die Stempel abgenommen habe. Die Fettmännchen Simon Hubers aus den Jahren 
1663 und 1664 wurden damals vom Generalwardein probiert. Er fand sie aufrichtig und 
gut, nämlich 19 Stück auf das Lot und 2 48gr. fein, 0,770 g rauh und 0,150 fein. 

Nunmehr gab es eine Pause im Betrieb der düsseldorfer Münze und auch die 
Akten beginnen jetzt recht lückenhaft zu werden. 


Prägungen 1654—1664. 


Dukat Taler Albus leicht 5Heller leicht 8 Heller 6 Heller leicht 4 Heller 2 Heller 
1654 15 70 60 
1655 67 40 247 67 
1656 7 32 
1657 ? 257 40 
1658 r 
1659 ? ? 
1660 
1661 
1662 63 
1663 2 ? r 
1664 > ? 


“667. Dukat 1654 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit kleinem umgeschlagenem Kragen, 

glattem Panzer und umgelegter Feldbinde. 
Zwischen Kerbkreisen: 

& PHILIPP.WILH-COM-PAL-R-D-BAV-I-C-ET-MON gleich 669, 673. 

Rs. Unter hoher Fürstenkrone breiter achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild, ringsum die Ordenskette mit anhängendem Goldenem Vließ. Neben der Krone: 
16 = 54 

Außen Kerbkreis. 
»*TAN*=»DEM* 
23 mm 3,435 g 
München, Heidelberg, Gotha, Wien, London, Monnaies en or S. 178, Exter CCXXXIV, Farina 


Landfried, Benzino, Lejeune, Napp, Noß. 2661, Rainer 827, Kull 2717, Heuser 206, Wey- 
gand 4385. 


Farina 2662 hat noch einen zweiten Stempel von abweichender Zeichnung, welcher 
mir nicht vorgekommen ist. „Tandem“ ist der Wahlspruch, welchen Philipp Wilhelm zeit- 
lebens geführt hat. 


”668. Ein Albus leicht 1654 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. $#MONETA-IVLIACENSIS 
bc; I 2 Stempel 
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Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. *CVSVS-DVSSELDORP:-I654 *xI*=ALB9=LEIC=HT 
D. — ou nn nn oD, PEN VRR BRBRERR ALT E- 1) 1 EWR 
Ü. PP 


17 mm 0,870 g 
a: Düsseldorf, Elberfeld, Heidelberg, Noß, b: 
Düsseldorf, Lejeune, c: Deike. 


069. Dukat 1655 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts wie auf 667. 
Zwischen Kerbkreisen: 
X&PHILIPP.WILH-COM-PAL-R-D-BAV-IC-ET-MON gleich 667, 673. 
Rs. Unter Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Ordenskette und Vließ 
wie auf 667. Neben der Krone: 16=55 
Außen Kerbkreis. 
*TAN*=*DEM* 


23 mm 3,425 g 
Berlin, London. 


“670. Taler 1655 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts, ziemlich genau wie vorher, aber vergrößert. 
Zwischen Kerbkreisen: 
&®@PHILIPP-WILH COM -PAL-R-D-BAV IC ET-MONT 
Rs. Unter Fürstenhut spanischer Schild mit Ordenskette und Vließ wie vorher, 
aber vergrößert. Neben der Krone: I6=55 
Außen Kerbkreis: 


TAN#=*DEM 43 mm 28,910 g 

München. Madai 5804 als Doppeltaler, Exter CCXXXV., Gut- 
Vierfach: München 114,250 g. heil 4123, Levy 167. 

Anderhalb: Kull 43,000 g. Kull 2718, Bl. f. Mzfrde T. 172, 30. 


Offenbar sind die Dukaten und Taler von derselben Hand. Mir scheint nach kleinen 
Merkmalen und dem ganzen Charakter der Arbeit, daß sie Georg Pfründt angehören 
müssen, der dem Pfalzgrafen vom nürnberger Friedenskongreß her persönlich bekannt 
war (Vergl. S. 111). 


671. Ein leichter Albus 1655. 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. * MONETA-IVLIACENSIS' 
b. ——— | 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 


a. b. #CVSVS:-DVSSELDORP-I655 "PSAL B9-LEIC=HT ein Stempel 


17!/a mm 0,760 g 
a. Pieper, b: Düsseldorf, Noß. 
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672. Fünf Heller leicht 1655 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. b. FTMON-IVLIACENSIS ein Stempel 
Rs. Im Felde große V 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *HELLER:-LEICHT'655 2 Stempel 


14 mm 0,460 g 
a: Düsseldorf, Heidelberg, b: Lejeune, Noß. 


673. Dukat 1657 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit kleinem umgeschlagenem Kragen, 
glattem Panzer und Feldbinde. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. ®PHILIPP-WILH-COM-PAL-R-D-BAV-I-C-ET-MON 
b. — DB 


Rs. Unter breitem Fürstenhut achtfeldiger ee Schild mit Mittelschild, rings 
Ordenskette mit Vließ. Neben der Krone: 16=57 


Außen Kerbkreis. 
a.b. «TAN*=*DEM+* ein Stempel 
23!/; mm 3,380 g 


gleich 667, 669. 


a: München, b: Stockholm. 


674. Ein Albus leicht 1658 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a-d. $MONETA-IVLIACENSIS 3 Stempel 
Rs. Aufschrift in drei Zeilen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
b.d. FCVSVS-DVSSELDORP:-I658 *]*=ALBVS=*L* 
Bncı P: 


a. gleich b. 


2 Stempel 
2 Stempel 


18 mm 0,700 g 
a: Düsseldorf, b: Elberfeld, Pieper, Hensgen, 
Noß, c: Lejeune, Noß, d: Napp. 


“675. Dukat 1659 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit kleinem umgeschlagenem Kragen, 
glattem Panzer und Feldbinde, ähnlich 673. 
Zwischen Kerbkreisen: 
®& PHILIPP.WILH-COM-PAL-R D-BAV-F-C-ET-MON 


Rs. Unter breitem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, rings 
die Ordenskette mit Vließ. Neben der Krone oben: I6=59, 
Außen Kerbkreis. 
>TAN#=#DEM# 
24 mm 3,460 g 


Fund Königswinter 1925 Nr. 100, Bonner Jahrb. 
1926. 


Bonn. 
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“676. Sechs Heller leicht 1659 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 


Zwischen Kerbkreisen: 
* NVM-IVLIACENSIS-ET 


a. 
b..d.. — M.— S — 3 Stempel 

e. K— SH 

f. + N 

g. * Ss.ET 

h. NET 


Rs. Reichsapfel ohne Bügel mit Wiederkreuz, innen 6, unten herum Schrift. Das 


Kreuz ist groß bei a. e., klein bei b.-d., f.-h. 
Zwischen Kerbkreisen: 


02. ’MONT =1659 unten: (HEL-LE) 3 Stempel 
ce. ' M—9 
d.£ M————9 ——L.L— 2 Stempel 
b. — ———659 — 
h. ——-T'=6— ——L:LE:) 


15 mm 0,465 g 

a: Noß, b: Heidelberg, c: Lejeune, d: Düssel- 

dorf, Berg. Gesch. Ver., Noß, e. g: Düsseldorf, 

f: Düsseldorf, Verhoeven, Noß, h: Düsseldorf, 

Noß. 

Hier finden wir entgegen der Gepflogenheit auf den ganzen Albus leicht ausdrück- 
lich Berg erwähnt, obschon die Münzen nur im Herzogtum Jülich gangbar waren. Die 
untere Schrift soll nicht etwa HELLETr heißen, sondern HELler) LEicht. 


677. Vier Heller kölnisch 1662 
Vs. Linksgewandter ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. "NVMMVS-IVLIAC-ETMON ein Stempel 
e.% 
Rs. Im Felde: IIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.b. *HELLERSCHWAR-I662 2 Stempel 
RR ————— 


14!/; mm 0,430 g 
a: Heidelberg, b: Hensgen, Noß, c: Düsseldorf, 
Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Deike. 


“678. Dukat 1663 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in langem Haar, mit großem gestärktem 
Umschlagkragen, Mantel und Vließ am Bande. 


Außen Kerbkreis. 
-PHILIPP-WILH:-COM-PAL-R D-BAV IC -ET-MONT 
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Rs. Unter großem breitem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild, rings die Ordenskette mit herabhängendem Goldenem Vließ. Neben der Krone: 16=63 
Außen Kerbkreis. 


TAN#*=»DEM 
22! mm 3,460 g 
Düsseldorf, München, Noß. Exter CCXXXVI 


“679. Taler 1663 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts, ähnlich wie vorher, vergrößert. 
Zwischen Kerbkreisen: 
& PHILIPP-WILH-COM-PAL-R-D’BAV-I-C-ET-MONT 


Rs. Wie vorher, vergrößert. Die Krone ist etwas höher und weniger breit; neben 
derselben: 16=63 


Außen Kerbkreis. 


TAN=DEM 

40 mm 28,850 g 
Düsseldorf, München, Heidelberg, Wien. Madai 3901, Exter CCXXXVII, Kull 2719, Erbstein 
Doppeltaler: München 55,910 g 10195. 


Die Stempel zu dem Dukaten und dem Taler vom Jahrgang 1663 müssen ebenfalls 
von Georg Pfründt sein, der in diesem Jahr gestorben ist. 


“680. Acht Heller 1663 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe. 
Außen Kerbkreis, innen Strickkreis. 
-MONE:-IVLIA-ET'-MONT 1663 
Rs. Im Felde: VIII 
Außen Kerbkreis, innen Strickkreis. 
KRCVSVS-DVSSELDORP 


16'/; mm 1,100 g (so!) 
Düsseldorf, Hensgen 


681. Acht Heller 1663 Zwitter 
Vs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem Löwen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
:CVSVS-DVSSELDORP 1663 gleich Rs. 682 
Rs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
+ CVSVS-DVSSELDORP 


Düsseldorf. 


Hier sind zwei Rs. zusammen verwendet; dies war eine naheliegende Verwechs- 
lung, weil man im Lauf des Jahres die Bilder beider Seiten mit einander vertauscht hat. 


18 mm 0,690 g 


“682. Acht Heller 1663 
Vs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
&NVMMVS-IVLIACEN 
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Rs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem Löwen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
-CVSVS.DVSSELDORP 1663 gleich Vs. 681. 


Düsseldorf, Noß. 17'/j mm 0,660 g 


683. Acht Heller 1663 
Vs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem Löwen. 
Zwischen Kerbkreisen: 
a. MONNE-IVLIA-ET-MONT 1663 
b.-d. MONE' y% 2 Stempel b. gleich c. 
EL MONMEST TI 
Rs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
a.c. SCVSVS&DVSSELDORP 2 Stempel 
b.-d. Si —  —— 3 Stempel 
17! mm 0,605 g 
a: Noß, b: Düsseldorf, c: Lejeune, d. e: Hensgen. 


684. Acht Heller 1664 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 
8MONE:IVLIA ET MONT 
Rs. Im Felde: VII 
Zwischen Kerbkreisen: 
CVSVS-DVSSELDORP I664 


17 mm 
Weygand, Goldabschlag. Weygand 471 abgeb. 


*685. Acht Heller 1664 
Vs. Wie vorher. 
Zwischen Kerbkreisen: 


b.g. MONE:-IVLIA ET-MONT:I664 ein Stempel 
en 
c. M —IIl— 
e. 'M —TI6 — 
a. M zZ =2N71664 
f. N 64 


Rs. Im Felde: VIII 
Zwischen Kerbkreisen: 
b.g. * CVSVS#DVSSELDORP 2 Stempel 
d. 8 a lat fe 


2 ec. 3 Stempel 
17 mm 0,790 g 
a: Düsseldorf, b: Elberfeld, Lejeune, Noß, c: Groschen Cabinet XI. 144. 
Düsseldorf, Hensgen, d: Düsseldorf, Verhoeven, 
e: Lejeune, f: Deike, g: Hensgen. Beide Ex. d. 
sind Abschläge in feinem Silber: 0,780 g. Farina 2679, Weygand 472, 
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Bei den Akten, eingeordnet zu 1668, liegt eine Eingabe des neuen Münzmeisters 
Michael Huber an den Pfalzgrafen, in welcher er diesen dringend bittet, ihm die Prägung 
von Scheidemünzen zu gestatten. Er habe von einem halben Jahr zum andern gewartet 
und gehofft, eine Bewilligung von Seiten des Probationstages zu erlangen, sich aber ge- 
täuscht gesehen, da wegen ansteckender Krankheiten in Köln keine Tage abgehalten worden 
seien. Sein Vater habe viele unmündige Kinder hinterlassen und er selbst sei deshalb 
zum Münzmeister gemacht worden, damit er seinen Geschwistern eine Stütze sein solle 
und könne. Er sei aber nicht im Stande, sie zu ernähren und zu erziehen, da er in seinen 
Verhältnissen immer mehr zurück käme. Eine Schwester sei vor fünf Jahren nach Köln 
in das Kloster zu St. Apern gegangen; sie könne nicht Profeß tun, weil kein Geld da sei. 
Der Pfalzgraf möge ihm doch Arbeit und Verdienst zuwenden durch Wiederaufnahme 
der Prägung. Philipp Wilhelm befürwortete das Gesuch beim Probationstag im Mai 1668 
mit dem Zusatz, daß er lieber eigne als fremde Münze in seinem Lande sähe. Trotzdem 
beharrte die Versammlung bei der Ablehnung von Scheidemünzen. 

Im Oktober 1669 mahnt der Generalwardein Rodorff nochmals um sein rück- 
ständiges Gehalt; er hat seit seinem Amtsantritt, also 16 Jahre lang, nicht das Geringste 
davon erhalten. Dies kennzeichnet besser als jede noch so beredte Darstellung die heil- 
losen Zustände im Kreis und die Unordnung, welche überall in Geldsachen herrschte. 

Endlich, im Mai 1670, ließ sich der Probationstag herbei, für einige Stände, Werden, 
Sayn und Dortmund, die Prägung einer neuen Münzsorte zu gestatten, Sechzehntel Taler 
nach braunschweiger Fuß, mit der Begründung, dies geschähe, weil die Münzen von gutem 
Silber seien. Ihr Fuß war: 

135 aus der Mark 13 Lot fein = 10 Taler 6 Stück aus der feinen Mark 

1,733 g rauh und 1,408 g fein 

Daraufhin regte sich auch der jülicher Münzmeister, aber es war nicht mehr 
Michael Huber, der seit seiner oben mitgeteilten Eingabe für uns verschollen ist. Geprägt 
hat er anscheinend nur den einen Taler aus dem Jahre 1667. Der Unternehmer Göbbels 
‚wird auch seit seinem ersten Auftreten nicht mehr erwähnt, so daß wir gar nicht wissen, 
wie lange der Vertrag mit ihm in Kraft gewesen ist. Der neue Mann an Stelle Hubers 
war Johann Longerich. Derselbe bekleidete seit 1668 das Münzmeisteramt der Stadt Dort- 
mund und des Grafen von Sayn, ihm selbst waren also schon für diese beiden die neu- 
modischen Münzen bewilligt worden. Über seine Herkunft gibt ein Zeugnis des Pfarrers 
von St. Peter in Köln Auskunft. Danach ist Longerich ein kölner Kind, geboren und 
getauft am 27. Juni 1639. Seine Eltern waren Adam Longerich und Gertrud geb. Bruell. 
Welchen Beruf sein Vater ausübte, wird nicht gesagt. Für Jülich durfte Longerich 60 
Mark fein an Sechzehntel Talern prägen, er säumte nicht, dies ins Werk zu setzen. Ein 
zweiter Wechsel ist die Verlegung der jülich-bergischen Münzstätte von Düsseldorf nach 
Mülheim am Rhein, die wahrscheinlich um diese Zeit vorgenommen wurde. Aus Simon 
Hubers letztem Lebensjahr wissen wir, daß die nur gemietete Münze in Düsseldorf in 
keinem guten baulichen Zustand war, deshalb ist anzunehmen, daß Longerich gleich in 
Mülheim begonnen hat, anstatt erst noch Kosten auf die an sich schon ungenügenden 
Räume zu verwenden. Urkundlich steht dies indessen nicht fest, weil aus dem achten 
Jahrzehnt fast alle Nachrichten fehlen. Erst 1680 heben sie wieder an und da befindet sich 
die Münzstätte in Mülheim. 
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Einige Jahre hindurch fielen die Probationstage wiederum aus wegen des franzö- 
sischen Krieges, so daß erst im Herbst 1673 einer zu Stande kommen konnte. Wegen 
der Scheidemünzenfrage wollte man ein Reichskonklusum abwarten, doch wurde einigen 
Ständen erlaubt, statt der Sechzehntel Taler (halbe Schillinge) nunmehr Achtel (ganze 
Schillinge) zu schlagen. Ihren Fuß bestimmte man auf 67'/s aus der Mark, 13 Lot fein 
oder 3,464 g rauh und 2,812 g fein. Das ist genau dasselbe Verhältnis wie für die halben 
Schillinge. Da die Stückelung und das Prägen nur den halben Arbeitsaufwand erforderten, 
war die Herstellung der Ganzstücke vorteilhafter. Jülich durfte davon bis zum nächsten 
Tage 60 Mark fein schlagen. 

In der Folge fielen alle Probationstage bis zum Jahr 1680 aus. Man kann sich 
vorstellen, welche Verhältnisse sich herausbilden mußten, wenn der hemmende Einfluß 
einer obersten Kontrolle fehlte. Es waren nicht so sehr die bedeutenderen Gebiete wie 
Jülich-Berg oder die Stadt Köln, welche sich dies zu Nutze machten. Wohl begannen auch 
diese, Scheidemünzen auszugeben und zwar in größeren Mengen, als für die Allgemeinheit 
ersprießlich war, aber sie hielten sich wenigstens an einen vertretbaren Münzfuß. Die 
Kleinen hingegen schlugen ihre Gelder nach Willkür und verschlechterten die ohnehin 
schon üblen Zustände im Münzwesen in hohem Maße. 

Wir sind für diese Zeit ausschließlich auf die noch vorhandenen Münzen ange- 
wiesen. Mehrere wichtige Neuerungen wurden damals von Jülich eingeführt. Die eine war 
die Aufnahme der halben Blafferte oder Zweialbusstücke, wie sie seit 1657 von Kurköln 
in großen Massen geschlagen worden waren. Bisher hatte der Probationstag deren Prägung 
im Kreise verhindert; nachdem dieses Hemmnis für längere Zeit ausgeschaltet schien, 
wird sich Düsseldorf mit der Stadt Köln über diese Sorte ins Einvernehmen gesetzt haben. 
Gleichzeitig mit Mülheim beginnt auch in Köln deren Herstellung. Nach späteren Nach- 
richten muß der Fuß der Zweialbus gewesen sein 

139 aus der Mark 3'/s 3 fein = 11 Taler 73 Albus aus der feinen Mark 

1,682 g rauh und 0,490 g fein. 

Allerdings bleibt das um 13°/o hinter dem Fuß der ganzen und halben Schillinge 
zurück, doch ist dabei zu berücksichtigen, daß es sich um einen wesentlich geringeren 
Wert handelt, der stets schlechter ausgebracht wurde. Immerhin waren die halben Blafferte 
um etwa 8°o besser als die Fettmännchen von 1663 und 1664. 

In Folge des großen Mangels an kleinem Geld, der sich freilich auch auf Kurant 
erstreckt haben muß, schritt man 1676 zur Neuausgabe von Achthellerstücken, sehr zum 
Leidwesen der Stadt Köln. In diese, als den Mittelpunkt für den Handel des gesamten 
Niederrheins, strömte natürlich alles Kleingeld aus den Nachbargebieten ein, und es war 
trotz aller Abwehrmaßregeln nicht möglich, sich gegen das schlechteste Zeug vollständig 
abzusperren. Je mehr davon herein kam, desto mehr wurde das städtische Münzwesen 
gefährdet; man kann also das Mißvergnügen der kölner Behörden begreifen. Die Stadt 
selbst hat, trotzdem sie fast alljährlich regelmäßig prägte, tapfer der Versuchung wider- 
standen, auch ihrerseits Fettmännchen zu schlagen. Als 1649 dringender Bedarf allenthalben 
geltend gemacht wurde, hat sie solche wie auch Kurköln und Jülich-Berg prägen lassen, 
seitdem aber bis zum Verlust ihrer Selbständigkeit nicht mehr. Von grober Münze ist 
augenscheinlich damals in Düsseldorf zu wenig im Verkehr gewesen, denn es gibt ein 
eigenartiges Ersatzgeld aus demselben Jahr 1676, 
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Die zweite selbständige Neuerung bestand in der Einführung der Guldenprägung: 
Um das Aufkommen dieser Sorte zu erklären, müssen wir etwas weiter ausholen. 

Als in Norddeutschland ebenso wie am Niederrhein die Münzzerrüttung einen 
immer bedrohlicheren Umfang erreicht hatte und halbe Maßregeln versagten, traten die 
Bevollmächtigten der Kurhäuser Brandenburg und Sachsen im Kloster Zinna zusammen 
und schlossen dort am 27. August 1667 einen Münzvertrag auf ganz neuer Grundlage. 
Sie suchten das Übel von oben her zu bannen; während man bisher die Reform stets 
bei den Scheidemünzen angestrebt hatte, griffen sie kühn nach oben: sie schufen eine 
verminderte Währungsspitze. Als diese wurde der dritte Teil des Reichstalers gewählt 
und die feine Mark für diesen wie für seine Teilstücke auf 10'/s Taler ausgebracht. Die 
vorgesehenen Sorten hatten folgenden Fuß: 


aus der Mark Gehalt rauh fein 
!/s Taler (8 Groschen) 24 12 Lot 3'/s gr. 9,743 8 7,423 g 
!/s Taler (4 Groschen) 48 12:09, Dar 4,871 8 3,704 g 
!/sa Taler (Groschen) 117'/a 7 Lot8 gr. 1,994 g 0,927 g 
!/as Taler ('/g Groschen) 158 5 Lot — gr. 1,480 g 0,462 g 


Der geprägte Reichstaler wurde entsprechend auf 28 Groschen gesetzt. Kurze Zeit 
nachher trat das Haus Braunschweig dem Vertrag bei. Geprägt wurde vornehmlich das 
Doppelstück zu Zweidritteltaler, um damit einen ansehnlichen Ersatz für den immer seltener 
umlaufenden Reichstaler zu schaffen. Bald erfreute sich diese Münze großer Beliebtheit. 
Sie wurde vielerorts geschlagen aber auch schnell verschlechtert. Der Fuß war nämlich 
so berechnet, daß die höheren Kosten bei den minderen Werten ausgeglichen werden 
sollten durch größeren Nutzen bei den besseren. Das war sehr gut, sofern es sich in 
einem geschlossenen Staatsgebiet um die Erstellung von notwendigen Umlaufsmitteln han- 
delte und alle Sorten in einem durch die Erfahrung bestimmten Verhältnis gleichzeitig 
geprägt wurden. Es gab aber kein Mittel zu verhüten, daß gewinnsüchtige Münzherrn nur 
die vorteilhaften Sorten schlugen, was dann auch ausgiebig geschah. Dadurch stieg die 
Nachfrage nach Silber und damit dessen Preis, so daß der ursprüngliche Vorteil allmählig 
schwand. Dafür gab es aber auch einen Ausweg: man verringerte den Gehalt der Zwei- 
drittelstücke. Auch die Vertragsstaaten mußten dies mitmachen, so daß der amtliche Fuß 
für das Hauptstück auf 12 Lot Feingehalt sank. Es wurde auf diese Weise der gleiche, 
der bereits seit 1658 in Kurpfalz für die als Landmünze ausgegebenen Gulden zu 60 Kreuzer 
beobachtet worden war. Der altbeliebte Name Gulden wurde schnell auch in den Gegenden 
Deutschlands gang und gäbe, wo es keine Kreuzerrechnung gab, so auch am Niederrhein. 
Diese Gulden beschloß nun auch die düsseldorfer Regierung prägen zu lassen und der 
Münzmeister Longerich wurde damit betraut, dies in Mülheim in die Wege zu leiten. Die 
Stempel ließ er wahrscheinlich in Köln beim Kreiseisenschneider Jacob Leer herstellen, 
wenigstens hat er 1679 diesen auf Anfrage der trierer Münze in Koblenz ') empfohlen, 
was wohl nicht geschehen wäre, wenn er nicht selbst gute Erfahrungen mit dessen Er- 
zeugnissen gemacht hätte. Für seine neuburgischen Besitzungen hatte der Pfalzgraf schon 
dergleichen Gulden in den Jahren 1674 und 1675 ausgehen lassen; in Anlehnung an diese 


') v. Schrötter, Trierische Münzgeschichte S. 73. Dort wird Longerich irrtümlich Nicolaus genannt, 
1679 war aber noch Johann im Amt. 
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wurden nun die mülheimer ausgestattet. Die Prägung hat indessen nicht lange gedauert, 
wir besitzen nur den einen Jahrgang 1676. Vermutlich zahlte sich die Einhaltung des 
richtigen Fußes nicht mehr und der kreisausschreibende Fürst und Herzog von Jülich 
und Berg, der in Münzsachen noch einen ziemlich guten Namen zu verlieren hatte, wollte 
nicht das Beispiel der kleinen und großen Betrüger nachahmen. 

Wie die Große Kipperzeit von 1619—1623 das Geld von unten herauf verschlechtert, 
aber den Reichstaler verschont hatte, so ging jetzt umgekehrt das Übel von der oberen 
Einheit aus, indem der Taler, oder vielmehr sein Ersatz, verschlechtert wurde. Man hat 
diese Periode die Kleine Kipperzeit genannt. In der Tat bietet sie manche Ähnlichkeit 
mit den früheren Zuständen und wenn die Verluste am Volksvermögen dieses Mal auch 
nicht so groß waren, so dauerte die Zerrüttung jetzt reichlich anderthalb Jahrzehnt, so 
daß sich die Unsicherheit im Handel und Wandel doch kaum minder schwer als früher 
fühlbar machte. . 

Pfalzgraf Philipp Wilhelm hatte im zunehmenden Alter den Wunsch, sich mehr 
als bisher der großen Politik zuzuwenden, nachdem er durch die Verheiratung einer 
Tochter mit Kaiser Leopold in nahe Beziehungen zum wiener Hof getreten war und 
außerdem die Aussicht auf seine Nachfolge in der pfälzischen Kur durch die Kränklich- 
keit und die Kinderlosigkeit des heidelberger Erbprinzen wuchs. Er entäußerte sich des- 
halb der Regierung über die Herzogtümer Jülich und Berg und übertrug sie am 1. August 
1679 auf seinen ältesten Sohn Johann Wilhelm. Seine Münzreihe schließt demgemäß mit 
dem Jahr 1679. Gestorben ist Philipp Wilhelm am 12. September 1690 in Wien, nachdem 
ihm 1685 durch Erlöschen der simmerischen Linie die Kurwürde mit der Pfalzgrafschaft 
am Rhein zugefallen war. 


Prägungen 1667—1679. 


Dukat Taler Gulden !/s Taler !/ıs Taler 2 Albus 8 Heller 
1667 = 
1668 
1669 
1670 
1671 ? 
1672 ? 
1673 = 
1674 ? 
1675 r ? 
1676 67'/2 203 ? pP 
1677 ? TP P 
1678 r 79? 
1679 9 ? 92? 


“686 Taler 1667 
Vs. Geharnischtes Brustbild in Dreiviertel Aufnahme von rechts mit langem eignem 
Haar, gefälteter Leinenkravatte und Goldenem Vließ am Bande, 
Außen Kerbkreis. 
8PHILIPP.WILH COM -PAL' RD’ BAV IC ETMONT 
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Rs. Unter hohem schmalem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild, rings die Ordenskette mit anhängendem Vließ. Neben der Krone: 16=67 
Außen Kerbkreis. 


TAN-=DEM 
41 mm 28,950 g 
München. Madai 3902, Exter II S. 431 Nr. 159. 


Die Stempel für dieses schöne Stück sind nach den Buchstaben und sonstigen 
Merkmalen vom selben Künstler, der die früheren Taler und Dukaten geschaffen hat, 
obwohl die Vs. ein anderes Abzeichen als jene trägt. Der als Urheber jener angenommene 
Georg Pfründt ist aber schon 1663 gestorben, doch sind seine Werkzeuge und Punzen 
im Besitz seiner Erben geblieben, seiner Tochter Anna') und deren Ehemann, des Wachs- 
bossierers und Stempelschneiders Joh. Barthol. Braun in Nürnberg. Frau Braun hat sich 
nachweislich mit Stempelschneiden abgegeben; es ist deshalb sehr wahrscheinlich, daß 
sie die Stempel zu unsrem Taler gemacht hat. Daher stammt das veränderte Abzeichen. 

Die Mode der Dreiviertel Bildnisse war am Rhein nicht neu, solche Darstellung 
kommt schon in Mainz 1630, in Köln 1638, in Trier 1654 ff. vor. Sie erfordert größere 
Kunstfertigkeit als die übliche Seitenansicht, das Gesicht wird aber schneller abgenutzt 
und die Münze dadurch bald unansehnlich, so daß man diese Neuerung überall wieder 
aufgegeben hat. 

Seiner Jahrzahl nach muß dieser Taler von Michael Huber geprägt sein; er ist 
das einzige Denkmal von dessen Tätigkeit. Man ist geneigt, anzunehmen, daß die Ausgabe 
zu einer bestimmten Gelegenheit erfolgte, doch es ist darüber nichts fest zu stellen. 


687. Sechzehntel Taler 1671 
Vs. Unter sehr großem hohem Fürstenhut kleiner achtfeldiger spanischer Schild 
mit Mittelschild, rings die Ordenskette ohne Vließ. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. b. -H-PHILIP-WILH-PFA' ein Stempel 
Ganz fremdartig und ungewöhnlich mutet die deutsche Sprache der Umschrift an: 
Herzog Philipp Wilhelm Pfalzgraf. 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. *{MON-ARGE:IVLIA CENSI XVL=-PFREICHS>-THALER= 1677 
b. AO mer 
22 mm 1,590 g 
a: Heidelberg, Napp, Noß, b: Düsseldorf, Berlin, Groschen Cabinet XI. 145. 
Noß. 


688. Sechzehntel Taler 1672 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
H-PHILIP-WILHEL-PFA: 


!) Bechtold S. 24. 
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Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


%x:MON’ARGE:'IVLIA’CENSI: -XVT=IREICHS=THALER=-1672: 


22 mm 1,590 g 
Speier, Wolff, Noß. 


“689. Sechzehntel Taler 1672 
Vs. Wie vorher, aber mit kleinem Vließ an der Ordenskette; es teilt die Um- 
schrift nicht. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
H'PHILIP-WILHEL°PFA° 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
X%MON’ARGE'IVLIA CENST' XVTI=IREICHS=THALER='1672° 


22mm 1,505 g 
Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, Noß. 


Die Stempel aller dieser Stücke sind ziemlich mangelhaft gearbeitet, besonders in 
Hinsicht der Buchstaben. Das abgeteilte IVLIA’CENSI auf dreien derselben spricht 
wei<r für Verständnis seitens des Eisenschneiders, noch für ordnungsmäßige Kontrolle 
in der Münzstätte. Der Verfertiger war vermutlich Jakob Leer, welcher auch die ent- 
sprechenden stadtkölnischen Münzen geschnitten hat. Johann Longerich führte als Abzeichen 
die sehr unpersönlichen gekreuzten Zainhacken, die jedem Mitglied der Reichsmünzohm- 
Genossenschaft zukamen. Meist fügten die Münzmeister ihre Namensbuchstaben hinzu 
Longerich hat dies zunächst verschmäht. 


690. Achtel Taler 1673 
Vs. Ähnlich wie vorher, vergrößert. Der Fürstenhut ist kleiner und der Schild 
größer, wodurch ein besseres Verhältnis erreicht ist. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. H'PHILIP'WILHEL'PFA'° ein Stempel gleich 694. 

Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
*MONET’ARGENT’IVLIACENS &VII®=IREICHS=-THALE*R=I6753 2Stpl. 


Bei a. steht das T der Umschrift neben dem S der Aufschrift, bei b. tiefer als dieses. 
25!/a mm 3,360 g 
a: Hensgen, b: Düsseldorf, Noß. Kull 2721, Groschen Cabinet XI, 146. 


691. Zwei Albus 1674 
Vs. Rechtsgewandter einfach geschwänzter Löwe in gewöhnlicher Ausführung. 
Zwischen Zackenkreisen: 
&PHILIPPVSwILH' COM’ PALAT gleich 696, 697. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
*MONET'’NOV’IVLIACENSIS 2=ALBVS=COLSCH='1674° 


2lmm 1,4708 
Düsseldorf, Noß, 
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692. Zwei Albus 1674 


Vs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis, innen Perlkreis. 
a.b. &PHILIPPVSwWILH'COM’PALAT ein Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. X MONET'NOV'IVLIACENSIS 2=ALBVS-COLSCH ='1674: 


b. X M S, 
21mm 1,500 g 


a.b: Düsseldorf. 


“693. Zwei Albus 1674 
Vs. Wie vorher, aber schlechter unheraldischer Löwe mit stockartigen Vorder- 
beinen und gelenklosen S-förmigen Hinterbeinen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-e. *PHILIPPVSWILH'COM'’PALAT 4 Stempel a. gleich b. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Fadenkreis, innen Kerbkreis. 


b.e. X MONET'NOV'IVLIACENSIS' 2=ALBVS=COLSCH=°1674' 1 Stempel 
a.d. %'M 2 Stempel 
© 1674 


2i mm 1,560 g 
a: Düsseldorf, Noß, b: Noß, c: Noß, Lejeune, d: 
Heidelberg, e: Verhoeven, Hensgen. 


Während die Vs. Stempel zu 691 und 692 wegen ihres Abzeichens unzweifelhaft 
vom Kreiseisenschneider Leer stammen, sind die zu 693 von anderer, recht ungeschickter 
Hand. Dieser Mann tat es jedenfalls billiger als Leer, vielleicht war es der Münzschlosser, 
der gewöhnlich nur die ungravierten Eisen vorbereitete. Zwar bestand die Vorschrift, daß 
alle Stempel von einem dem Kreise vereideten Eisenschneider geschnitten werden mußten, 
aber sie wurde nicht immer eingehalten. Besonders über die jülicher Münzmeister gab 
es in dieser Beziehung immer wieder Beschwerden. 


“694. Achtel Taler 1675 


Vs. Unter breitem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, rings 
die Ordenskette mit unten eingefügtem Vließ. 
Außen Zackenkreis. 
a-d. H’PHILIP-WILHEL'’PFA° ein Stempel gleich 690. 
e-h. — A: ein Stempel 
u | A: ein Stempel gleich 695. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
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a. b. XMONET ' ARGENT-IVLIACENS &VII®=-F’REICHS=THALER=1675 2 Stpl. 
= Hs — 

Be.g, HS ER— as 
fe ————— TA’A nn LER 

b.h.i LER 3 Stpl. 
k Sr=ENS LER 


bei a. scheint die letzte Ziffer der Jahreszahl aus 5 geändert. 
26 mm 3,650 g 

a: Düsseldorf, Benzino, Noß, b.i: Noß, c: Lejeune, 

Noß, d: Düsseldorf, Noß, e: Speier, Landfried, 

Düsseldorf, f: Bonn, Noß, g: Düsseldorf, Hens- 

gen, h: Heidelberg, Bonn, Vielhaber, Voos, Noß, 

k: Düsseldorf, Hensgen. 


695. Achtel Taler 1675 
Vs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis. 
"H'PHILIP'WILHEL°PFA: gleich 694. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Zackenkreisen: 
X*MONETA’ARGENT'IVLIACENS *V I1I*=TTREICHS=THALER=1675 


Das Schluß S der zweiten Zeile steht auf dem inneren Kreis. 
26mm 3,3508 
Düsseldorf, Mannheim, London, Hensgen, Noß. 


696. Zwei Albus 1675 
Vs. Rechtsgewandter einfach geschwänzter Löwe von guter Ausführung wie auf 691. 
Zwischen Zackenkreisen: 
&PHILIPPVSwILH COM’PALAT gleich 691, 697. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Zwischen Zackenkreisen: 


X MONE'NOV’IVLIACENSIS *2*-ALBVS-COLSCH=1675 
21mm 1,7508 


Düsseldorf. 
697. Zwei Albus 1675 

a. b. Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Wie vorher. 

Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 

a. «MONET'NOV’IVLIACENSIS *2*=-ALBVS-COLSCH=1675 

b. E'’ N— SCH 

20!’ mm 1,840 g 


a: Düsseldorf, Noß, b: Noß. 


698. Zwei Albus 1675 
Vs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis, innen Perlkreis. 
a.-c. &PHILIPPVSwILH'COM’PALAT 3 Stempel 
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Rs. Wie vorher. 


Außen Zackenkreis, innen Perlkreis. 
a.c. XMONET'NOV'IVLIACENSIS *#2+#=ALBVS-COLSCH=1875 
b. ———-T'NOV'I 


a: Düsseldorf, b: Noß, c: Hensgen. 


21mm 1,780 g 


699. Zwei Albus 1675 


Vs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 
a.-c. &PHILIPPVS’wILH'COM'’PALAT 2 Stempel a. gleich b. 


d. ———A 
g. h. HC ein Stempel 
ef. HX2 — ein Stempel 
i; H:C-— 


Rs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 
c. <MONET'NOV’IVLIACENSIS #2%*=ALBVS=COLScH=1675 


a. 1,7 Nee LSCH 
b. LSCH 
d..f ——E NOVI LSCH ein Stempel 
h. ———E 'N 2 Stempel 
e.g. - VI 2 Stempel 


21 mm 1,740 g 
a: Heidelberg, b. d. h: Noß, c. e, f: Düsseldorf, 
g: Elberfeld, i: Hensgen. 


“700. Dukat 1676 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in eigenem langem Haar mit Spitzen- 
kravatte und Mantel ohne Vließ. 
Außen Kerbkreis. 
*PHILIPP.WILH-COM-PAL-R-D-BAV-IC-ET-MONT 
Rs. Unter sehr breitem flachem Fürstenhut großer achtfeldiger Schild mit Mittel- 
schild, rings die Ordenskette mit herabhängendem goldenem Vließ. Neben diesem bogig: 
16-76, neben der Krone: IL=% 
Außen Zackenkreis. 


TAN=DEM 
München. 24! mm 3,470 g 


Man hat die Wahl, das IL als Jakob Leer für den Stempelschneider, oder als 
Johann Longerich für den Münzmeister zu lesen, muß sich aber für letzteres entscheiden, 
weil die Buchstaben auf der Rs. stehen und außerdem von den Zainhaken begleitet sind, 
wenn auch Longerich bisher nur diese geführt hat. Daß Leer die Stempel geschnitten hat, 


verbürgt sein auch auf kölnischen Münzen angebrachtes beglaubigtes Zeichen, das fünf- 
oder sechsteilige Keilrad. 
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*701. Dukat 1676 

Vs. Brustbild von rechts in großer Lockenperücke mit Kravatte und gerafftem Mantel. 

Außen Kerbkreis. 

a.b. @P-W-C-P-R BI'-C-EM-D-C-V-SM-R-EM-D-TR 2 Stempel 

Bei a. ist zwischen den Buchstaben ein größerer Raum für das Abzeichen als bei b. 
Rs. Oben strahlende Sonne, darunter in vier Zeilen: 

a. RESPLEN.=DET-:AB=AVSTRO-= 1676 

b. ®® ———- N5=—-T 0 — = A——O =81 —6® 
Auf a. ist die Sonne größer als auf b. 

22! mm 3,455 g 

a: London, Noß, b: Berlin, Heidelberg, Mann- a: Exter CCXLII, b: Monnaies en or S. 178, 

heim, Gotha, Wien, Landfried. Farina 2663, Rainer 828, Weygand 457. 

Zum ersten Mal treffen wir auf einer jülich-bergischen Münze die Abkürzung der 
Umschrift auf einzelne Buchstaben. Die Narrheit verbreitete sich wie eine Krankheit über 
ganz Deutschland und hielt sich während zweier Menschenalter. Daß sie dumm und un- 
praktisch ist, hat sie mit vielen Moden gemein, die aus der Sucht geboren werden, um 
jeden Preis etwas Neues zu bringen. Im vorliegenden Fall war es für den Zeitgenossen, 
der die Gazetten nicht sehr aufmerksam gelesen hatte und zufällig das Bildnis des Pfalz- 
grafen kannte, vollkommen unmöglich, herauszufinden, wo der Dukat beheimatet war. In 
anderen Fällen kann ein Wappen helfen, hier verstärkt eine Inschrift das Rätsel. 

Die Dukaten sind geprägt worden auf die Verheiratung von Philipp Wilhelms 
ältester Tochter Eleonora Magdalena Theresia mit Kaiser Leopold, dessen dritte Gemahlin 
sie wurde. Die Vermählung fand am 14. Dezember 1676 in Passau statt; vermutlich wurden 
die Dukaten bei dieser Gelegenheit als Geschenke verteilt. Wo sie geschlagen sind, steht 
nicht fest. Die neuburger Münzstätte war zu jener Zeit schon wieder geschlossen, doch 
folgt daraus nicht, daß die Heimat Mülheim sein muß. Es kann sehr wohl sein, daß die 
Stücke in einer süddeutschen Reichsstadt, etwa Augsburg oder Regensburg geprägt worden 
sind, wo häufig solche Münzungen für fremde Rechnung vorgenommen wurden. In Passau 
selbst war damals die bischöfliche Münze nicht im Betrieb. Der Stempelschneider ist zweifel- 
los ein Süddeutscher. Die Inschrift: Sie glänzt vom Osten her, nämlich die kaiserliche 
Gnadensonne, bringt ein hübsches Wortspiel mit Austriacus, dem erlauchten Schwiegersohn 

Der Pfalzgraf ermächtigte am 25. Februar 1676 seinen Münzmeister in Mülheim, 
Gulden und halbe Gulden auf den Fuß der mindener zu schlagen, d. h. so, wie die branden- 
burgische Münzstätte in Minden sie ausbrachte. Von den ganzen Gulden haben sich eine 
Anzahl Verschiedenheiten erhalten, von den halben dagegen gibt es kein Stück, aber es 
ist auch nirgends bezeugt, daß sie tatsächlich geprägt worden sind. Gleichzeitig erhielt 
der Münzmeister die Erlaubnis, ohne Spruch des stets verschobenen Probationstages halbe 
Blafferte und Fettmännchen auf kölnischen Fuß ausgehen zu lassen, weil er sonst gezwungen 
sein würde, zu seinem Unterhalt einen ihm auswärts angebotenen Dienst anzunehmen. Das 
Werkzeug und die Materialien mußte Longerich stellen, für die richtige Beobachtung seiner 
Pflichten neuerdings einen Eid leisten und seine gesamte Habe verpfänden. Damit.war der 
Münzmeister dem Kreise gegenüber gedeckt. 


“702. Gulden 1676 


Vs. Brustbild von rechts mit stark gebogener Nase, in langem eignem Haar, mit 
langer Spitzenkravatte und geknüpftem Mantel. 
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Außen Kerbkreis. 
PHIL-WIL-D:G COM-PRHE:D-BAV-IVL-CLE-ET-MonT 
Rs. Unter Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, umgeben von 
der Ordenskette mit anhängendem Vließ, unter diesem in der Umschrift: (), neben der 
Krone unten bogig: 16=76 
Außen Kerbkreis: 
MONETA'.ARGEN:=IVLIA°.ET-MONT I®L gleich 703. 


Wolf. 36 mm 


703 Gulden 1676 
Vs. Brustbild von rechts mit fast gerader Nase in größerer Lockenperücke als 


vorher, mit kurzer Spitzenkravatte, Mantel und dem Goldenen Vließ am Band. 
Außen Kerbkreis. 
-PHIL:WIL:D:’G’COM:PRHE:D-BAV:IVL:CLE ET:MON gleich 704. 


Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 


Düsseldorf, Heidelberg. 37 mm 18,845 g 


704. Gulden 1676 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Ganz ähnlich wie vorher, doch an der ÖOrdenskette fehlt das Vließ und 
unten steht: (2) 
Außen Kerbkreis. 


MONETA’ARGEN°-IVLIA-ET'-MONTr®!L 
36 mm 18,570 g 


Hamm. 
“705. Gulden 1676 
Vs. Wie vorher; gebogene Nase und dicke Lippen. 
Außen Kerbkreis. 
a. &PHIL-WIL-D:G'COM-P-RHE-D-B'AV -IVL'’CLE-ET-MONT 
Don G:C BA 
N GC NT 
Rs. Wie vorher, aber mit Vließ, unter diesem bei a. c. (2), bei b. (3). Die Jahres- 
zahl 1676 befindet sich über der Krone. 
Das Münzmeisterzeichen steht nicht, wie bisher, im Lauf der Umschrift, sondern 
aufrecht neben der Krone. 
Außen Kerbkreis. 
a. MONETA’ARGEN=IVLIA-ET-MONT ıXı größere Buchstaben 
b. kleinere Buchstaben 
“ NT 
37!/ mm 18,790 g 
a: Gotha, b: Napp, Noß, c: München, Essen, Madai 3904, Exter CCXLI, b: Farina 2674, Kull 
Noß. 1310, ce: Farina 2673, Kull 1309, Weygand 458 
(Ex. Essen‘. 
Alle Guldenstempel sind von Jakob Leer geschnitten. Der Fuß der Gulden war 
laut Probe Rodorffs 12 aus der Mark bei 12 Lot Feingehalt. 
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706. Zwei Albus 1676 


Vs. Rechtsgewandter, einfach geschwänzter, ungekrönter Löwe in heraldisch rich- 
tiger Ausführung. 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 
a. b. &PHILIPPVS'wILH’COM’PALA ein Stempel 
e Sw—H COM P—— 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 
a.c. 1IXL MONE-NOV-IVLIACENSIS »2*-ALBVS-COLscH=I676 2 Stempel 
b. x ENOVI LSCH 
20'/;; mm 1,630 g 
a: Düsseldorf, b: Noß, c: Bonn, Berg. Gesch. 
Ver., Noß. 


“707. Zwei Albus 1676 


Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen schwache Spuren eines Fadenkreises oder nichts. 
a.-d. * PHILIPPVS-wILH'COM-PALA 2 Stempel a. gleich b. c. 
e.-f. & ein Stempel 
g.-i. L ein Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis: 
a.c.d. % MONE'NOV'IVLIACENSIS *»2*-ALBVS=COLscH=I676 2 Stempel c.gl.d. 


ig: IX L = 2. Stempel 
Er 2-7 —ZE NOV. I-— 

+ +ENONVI LSCH 2 Stempel 
EN SI SCH 


20!/; mm 1,810 g 
a. e. g: Düsseldorf, b.-d: Noß, f: Verhoeven, 
h: Essen, i: London. 


*708. Acht Heller 1676 


Rs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem ungekröntem Löwen. 
Außen Zackenkreis. 
a.b. $&PHIL’WILH'’D.G’C’P’1676 2 Stempel 
Rs. Im Felde: VIII 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 
a. XMON’IVL’ETMONT: 
b. ———T 


2. be Düüeseidort, I9 mm 0810 g 


709. Acht Heller 1676 


Vs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis. 
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a.-c. «PHIL'wIL H'D!:G.C’°P.1676 3 Stempel 
d. «PHIL’W 
e. £. — = EH: ein Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis. 
a.d. ıX%L MONE'IVLIA’ETMONT 2 Stempel 


c. L’ETMONT 
b. N 
e. El 


f. MON IVL’ET'MONT'L% 
17 mm 0,800 g 


a: Lejeune, b. c: Berg. Gesch. Ver., d. e: Noß 
f: Hensgen. 
e. ist am "Jr. Oktober 1691 in Augsburg verboten worden (Hoffmann’s Münz- 


schlüssel S. 152). Die amtliche Prüfung durch den Kreiswardein ergab aber im Jahre 1680 
für „neuburgische Acht Heller zu Mülheim geprägt“ 24 8gr. bei 18'/s Stück aus dem Lot 
„aufrichtig und gut“. 

Die Fettmännchen haben die richtige Herkunftsangabe Jülich und Berg, während 
die halben Blafferte sich mit Jülich allein begnügen müssen. 


710. Reichstalerklippe 1676 Zinnlegierung. 

Vs. In der Mitte Einschlag, rechteckig mit abgeschrägten Ecken, darin spanischer, 
rings mit Schnitzwerk verzierter, gespaltener Schild, über demselben eine kleine Lilie. Im 
Feld ist ein Sparren, über diesem zwei einander abgewandte Füße, zwischen seinen Balken 
ein dritter Fuß nach links gestellt; im linken Feld ein Ziehbrunnen. Dazu ist dem oberen 
Rand entlang eingeritzt: \ Rthlir in deutscher Schreibschrift mit einem wagrechten Strich 
durch den oberen Teil der vier mittleren Buchstaben. 

Rs. Oben den Rand entlang in großen Zahlen eingeritzt: 1676. 


a. b. 2 Verschiedenheiten. 
40:40 mm 30,050 g 
a: Düsseldorf, b: Lejeune. Kirsch in Bl. f. Mzfrde. 1913 Sp. 5447, 38. Aukt. Gebert 1027. 


“711. Reichstalerklippe 1676 Zinnlegierung. 

a. b. Vs. Wie vorher, doch unter dem Schild dem Rand entlang ebenfalls in Schreib- 
schrift eingeritzt: 5Z all colß, die beiden I oben wagrecht durchstrichen. 2 Verschiedenheiten. 

Rs. Wie vorher, aber b. hat im linken Untereck graviert ein liegendes abgeschrägtes 
Rechteck aus Doppellinien, in welchem: M. Es zeigt einen anderen Stil als die kunstlos 
eingeritzten Buchstaben der Vs., ist jedenfalls nachträglich vom derzeitigen Besitzer zuge- 
fügt und hat für uns keine Bedeutung. 

40:40 mm a: 20,930 g., b: 22,330 g 

a: Deike, b: Düsseldorf. Kirsch in Bl. f. Mzfrde. 1913 Sp. 5447. 

Diese Klippen hat Kirsch zum Gegenstand tiefschürfender Forschung gemacht und 
über. deren Ergebnis a.g.O. berichtet. Er hat die beiden Felder des Schildes als redence 
Wappen festgestellt, nämlich als die der düsseldorfer Familie Voets (Füße) und der rheini- 
schen Zum Pütz’) (niederrheinisch gleich Brunnen). Aus der Ehe eines Voets mit einer 


!) Die Familie Zum Pütz hat schon im 14. Jahrhundert Schöffen und Bürgermeister in Düsseldorf 
gestellt (Lau). 
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Zum Pütz stammte der 1685 verstorbene Lic. Melchior Voets, welcher sich als fürstlicher 
Geheimrat, Vizekanzler, Hafendirektor, Hofgerichtskommissar und Archivar in Düsseldorf 
in hervorragender Stellung befunden hat. Als Junggeselle führte er die Wappen seiner bei- 
den Eltern. 

Kirsch nimmt an, daß bei einem empfindlichen Mangel an Zahlungsmitteln wie er 
1676 sehr wohi geherrscht haben kann und auch durch die Akten, soweit Kleines Geld in 
Frage kommt, nachgewiesen ist, Melchior Voets vom Pfalzgrafen die Erlaubnis erwirkt hat, 
aushilfsweise Geldersatz mit seinem eigenen Wappen auszugeben, welches lediglich für den 
Umlauf in Düsseldorf bestimmt gewesen wäre, wo jedermann das Wappen und seinen 
Besitzer kannte. Als ausgeschlossen erklärt er mit Recht, daß Voets solche Klippen für 
den Privatgebrauch habe herstellen lassen. Sie können nur amtlich gewesen und nach 
einiger Zeit, als genügend hartes Geld vorhanden war, gegen solches eingelöst worden 
sein. Dieser Zeitpunkt muß eingetreten sein, als die 1676 geprägten Gulden vom Verkehr 
aufgenommen worden waren. Nach der Prägeliste sollen deren nur 203 Mark oder etwa 
3248 Stück geprägt worden sein; dies ist aber das Gewicht nur eines Werkes, welches 
Rodorff geprüft hat und von welchem sich der Zettel zufällig erhalten hat. Da die Auf- 
zeichnungen des Wardeins in ihrer Gesamtheit nicht vorhanden sind, läßt sich nicht sagen, 
ob und was weiter geschlagen worden ist. Höchst wahrscheinlich hat man aber doch erheb- 
lich mehr an Gulden geprägt. 

Eigentümlich ist, daß auf 711 zweierlei Wertbezeichnungen stehen, Kirsch glaubt, 


daß das zu einem Taler bereits eingelöste Stück nochmals als Gulden (52 Albus = ?/s Taler) 
ausgegeben worden sei. Eine bessere Erklärung dürfte sich kaum finden lassen, wiewohl 


die Begründung solcher Maßregel nicht leicht ist. In einem nebensächlichen Umstand irrt 
aber Kirsch; er hält dafür, daß die Werte und die Jahreszahl mittelst eines Stempels ein- 
geschlagen wären, da sie auf den beiden ihm vorliegenden Exemplaren vollkommen gleich 
seien. Dies ist indessen nicht der Fall; sie sind, wenn auch nur geringfügig, verschieden, 
und meiner Ansicht nach aus freier Hand eingeritzt. Warum man nicht, wie auf anderen 
Notklippen, für alles sauber geschnittene Einschlag-Stempel benutzt hat, ist auch mir nicht 
erklärlich, es sei denn wegen der größeren Billigkeit oder der kleinen Zeitersparnis halber. 
Dem Einschlag mit seinem Wappen könnte Voets ja schon für andere Zwecke besessen 
haben; vielleicht ist es sein Siegel, wofür die Form und die Größe sprechen. 

Nach Kirsch befanden sich 1913 vier Exemplare von 711 in düsseldorfer Privat- 
besitz, eins derselben ist wahrscheinlich das Exemplar Deike. Ferner ist eines wie 710 in 
Bl. für Mzfrde. 1879 Sp. 644 erwähnt, soll aber die Wertbezeichnung 2 Rthllr haben. 


“712. Dukat 1677 
Vs. Großes Brustbild von rechts in dichter Lockenperücke, mit Harnisch, Krawatte, 
Mantel und Vließ. 
Außen Kerbkreis. 
&$&PHIL:WILH:COM:PAL:R:D:BAV:I:C:ET:MONT 
Rs. Unter Fürstenhut spanischer achtfeldiger Schild mit Mittelschild, umgeben von 
der Ordenskette, deren Vließ zwischen den Gliedern steht. Links neben der Krone: I%L 
Außen Kerbkreis. 
TAN=DEM 1677 25 mm 3,450 g 


Düsseldorf, München, Wien, Stockholm, Benzino. Monnaies en or S. 178, Exter CCXLIII, v. Frauen- 
dorfer 837, 
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713. Zwei Albus 1677 
Rs. Rechtsgewandter einfach geschwänzter Löwe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a.-c. &PHILIPPVS wILH'COM'’PALA 2 Stempel a. gleich b., c. gleich 715a. 
d.-f. & ein Stempel 
g. h. H: 2 Stempel 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis 
a.b.g. 1XL MONE'NOV IVLIACENSIS *2*«-ALBVS=COLscH=1677 3 Stempel 


f; Nsıs 

d. CENSIS 

e. ACENSIS 

h. — — ACENSIS m 0 na in 
C. CENS ee 


2l:mm 21,780’g 
a: Düsseldorf, b. c. e: Noß, d: Düsseldorf, Hens- 
gen, f: Düsseldorf, Noß, g: Elberfeld, Heidelberg, 
Hensgen, h: Essen. 


714. Zwei Albus 1677 
Vs. Wie vorher, aber schlechter Löwe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. &PHILIPPVSWILH’COM'PAL 2 Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. IXL MONE'NOV'IVLIACENSISs *»2*-ALBVS=COLscH=1677 
b. Nsıs — 
a: Düseldorf, b: Noß. 2i mm 1,690 g 
Da die Rs. Stempel zweifellos amtlichen Ursprungs sind, müssen die Münzstücke es 
auch sein. Vermutlich ist für die Vs. wieder ein wohlfeilerer Eisenschneider beschäftigt worden. 


715. Zwei Albus 1677 

Vs. Wie vorher, aber mit dem gut gezeichneten Löwen. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

a. ®&PHILIPPVSwILH'COM'PALA gleich 713c. 

b. ALA 
Rs. Wie vorher. 

Außen Kerbkreis. 

a. IXLMONE'NOV’IVLIACENSIS »2*-ALBVS=-COLSCH=1677 

b. —ENOVI 


a.b: Düsseldorf. 


716. Zwei Albus 1677 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
$&PHILIPPVS’wILH'COM’PALA 


2imm 1,415g 
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Rs. Wie vorher. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
IX LMONE'NOV’IVLIACENSIS *2*-ALBVS=-COLscH=1677 
Düsseldorf. 2lmm 1,540 8 


717. Nachschlag des Zwei Albus 1677 
Vs. Derselbe Löwe wie vorher, der Schwanz endet in einem dicken Punkt, an- 
statt in einer Quaste. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
&SOLI’DEO'GLORIA'D’S 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
$&MONETA »NOVA+-ARGENTEA %2%=ALBVS=COLSCH=1677 


21 mm von schlechtem Gehalt 

Düsseldorf. Bl. für Mzfrde. 1911 Sp. 4683. 

Dem Aussehen nach können die Stempel zu dieser Münze vom Kreiseisenschneider 
Leer gearbeitet sein. Wenn dies der Fall ist, kann die Prägung nur durch einen aner- 
kannten Münzberechtigten erfolgt sein, denn an Fälscher durfte Leer natürlich nicht liefern. 
Wie das D’S am Schluß der Vs. Umschrift zu deuten ist und wo die Münze geschlagen 
sein mag, bleibt noch zu ergründen. Die Absicht der Nachprägung eines mülheimer (Se- 
präges ist aber unverkennbar. 


718. Acht Heller 1677 
Vs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem ungekröntem Löwen von schlechter 
Zeichnung. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. $#PHIL'WILH'D’G’CO°P’1677 ein Stempel gleich 719. 
ce. 8 
Rs. Im Felde: VIII 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


c. IXLMONE'IVLIA’ETMONT 3 Stempel a. und c. mangelhaft. 
16 mm 0,645 g 


a: Lejeune, b: Noß, c: Düsseldorf. 


719. Acht Heller 1677 

Vs. Wie vorher. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
%#PHIL'WILH'D’G’CO°P'’I677 gleich 718a. 
Rs. Wie vorher. 

Außen Kerbkreis. 
I®LMONE IVLIA ET MONT 
Lejeune. 17 mm 0,660 g 


720. Acht Heller 1677 
Vs. Wie vorher mit gut gezeichnetem Löwen. 
Außen Kerbkreis. 
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X&PHIL'WILH’D:G’C°P'I677 
Rs. Wie vorher. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
1%, MONE’IVL’ET'MONT 


Düsseldorf. 


“721. Acht Heller 1677 
Vs. Rechtsgewandter ungekrönter Löwe ohne Schild. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. bg. $PHILWILH DIGG CORP 7677 3 Stempel 


17'/’; mm 0,720 g 


a | Ct —— ein Stempel 

ERT. LH ein Stempel 
g. —— L:WIL H:D:G:!:C ! —— 

Rick. ne 2 Stempel -he gleich 1, 722. 

l. * b; H'D:G'COPI— 
m. %0 DG'C : P— 

n.0. ® ad G'CO:P-—. ein Stempel 
p. ® Diakon 


m. und o. haben schlechte Löwen. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


k.n.g IXL MONE IVLIA’ET'MONT 11 Stempel e. gleich q. 
h. EI AB — 
m. —E'’I--A’E—— 1 
b. = —N 
i. N: 


Rs. a. und beide Seiten m.-o. sind aus mangelhaft geschnittenen Stempeln. 
16!’ mm 0,785 g 

a. b.d. £. 1.0: Noß, ce. n: Berg. Gesch.Ver, an. 

Düsseldorf, g: Heidelberg, k: Lejeune, m: Elber- 

feld, Noß, p: Düsseldorf, Berg. Gesch.Ver., Le- 

jeune, Noß, q. Hensgen. 


722. Acht Heller 1677 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


$&PHIL:WILH:D:G’C’P’I677 gleich 721h. 
Rs. Wie vorher. 


Außen Kerbkreis. 
ıXıMONE'IVLIA’ETMONT 
Noß. 


723. Zwei Albus 1678 
Vs. Rechtsgewandter, einfach geschwänzter ungekrönter Löwe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. b. #PHILIPPVS’wILH'COM'PALA 2 Stempel 
a — — — — —  .  — L 


17 mm 0,680 g 
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Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. XL, MONE’NOV ' 1IVLIACENSIs #2#+=ALBVS-COLSCH=1678 
Ö, VA: e2e ——— OLSCH 
20'!/’; mm 1,610 g 
a: Berg. Gesch.Ver., b: Hensgen, Noß, c: Düssel- 
dorf, Hensgen. 
724. Zwei Albus 1678 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
$&PHILIPPVSwILH'COM’PALA 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
ıX%ı MONE NOV ’IVLIACENSIS »2%=-ALBVS=COLscH=1678 
2i mm 1,480 g 


Düsseldorf. 


725. Acht Heller 1678 
Vs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem ungekröntem Löwen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-f. $®PHIL'WILH'D:G’CO°P.1678 5 Stempel b. gleich c. 
Rs. Im Felde: VIII 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-f. (XL MONE’IVLIA’ETMONT 6 Stempel 
17 mm 0,750 g 


a: Düsseldorf, b: Lejeune, c: London, d. e: Noß, Groschen Cabinet XI. 147, 
f: Hensgen. 
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2 Stempel 


Auf diesen und den folgenden Fettmännchen besteht die Zahl 8 aus zwei Nullen. 


726. Acht Heller 1678 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. £PHIL'’WILH'D’G’CO P'I678 
b. D; 
Ö, IH 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. ıXL MONE' IVLIA’ET-MONT 2 Stempel 
6% —E I—-A ET M——. 


17 mm 0,730 g 
a: Noß, b: Lejeune, c: Düsseldorf. 


727. Acht Heller 1678 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a. &PHIL’WILH'D:G'’CO'°P.1678 
b. ———D' 
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Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. b. 1%, MONE'IVLIA’ET'MONT 2 Stempel 


1 
a: Lejeune, b: Düsseldorf, Noß. 16‘ mm 0,635 g 


728. Acht Heller 1678 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
$PHIL'WILH'’D:G’CO'°P'I678 2 Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 


a. b. 1X, MONE'IVLIA’ETMONT 2 Stempel 


a: Lejeune, b: Noß. 17 mm 0,780 g 


729. Zwei Albus 1679 
Vs. Rechtsgewandter, einfach geschwänzter, ungekrönter Löwe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
$&PHILIPPVS WILH'COM’PAL 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


X, MONE'NOVA’IVLIACENS *2*-ALBVS=-COLScH=1679 


Düsseldorf, Berg. Gesch. Verein. 21 mm, LIWE 


“730. Zwei Albus 1679 
Vs. Rechtsgewandter, zwiefach geschwänzter, ungekrönter Löwe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. &PHILIPPVS’WILH'COM PALA 
b.& ALA 2 Stempel 
d. AL 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.d. 1% MONE'NOV'IVLIACENSIS *2*-ALBVS=COLSCH=1679 2 Stempel 
b. — — LSCH 


& — Sıs ÖLSCH 


21 mm 1,720 g 
a: Hensgen, Noß, b. d: Düsseldorf, c: London. 


Der hier dargestellte Löwe ist weder der jülicher, noch der bergische. Als jener 
müßte er einfach geschwänzt sein, als dieser gekrönt. Da er in dieser Gestalt längere Jahre 
beibehalten worden ist, darf man vielleicht an ein Kompromiß denken, welches beiden 
Herzogtümern gerecht zu werden versuchte. 


“731. Acht Heller 1679 
Vs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem ungekröntem zwiegeschwänztem Löwen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-f. &PHIL’WIL H'D:G’CO 'P'1679 5 Stempel a. gleich b. 
D° 2 Stempel g. gleich h. k. 
l. m. — LH. ein Stempel 
A. = LH D G’C09:1679 


2 Stempel 
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0. &PHIL'WIL ° D G'CO P'I679 
p-s. &#———LH'D!:G —. 3 Stempel g. gleich r. 
.l. ————— PP I— ein Stempel 
Rs. Im Felde: VIII 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a.8. ıXL MON E'IVLIA’ET'MONT:' 2 Stempel 
Bafeh. I. 
en m nn ae va ea ee u ae 10 Stempel 
k L A’— 1 
u. LIA° 1% 
c.e. -— NE NT ein Stempel 
r. ——VEl “T 
St % 2 Stempel d. gleich t. 


17 mm 0,750 g 
a. m. p.s: Berg.Gesch.Ver., b: London, c. d: Düssel. 
dorf, e: Elberfeld, f: Heidelberg, g. i.-l.o.qg.r.t. u: 
Noß, h: Lejeune, n: Düsseldorf, Noß. 


731'/.. Acht Heller 1679 
Vs. Wie vorher, aber der Löwe ist einfach geschwänzt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis, 
$&PHIL'WILH'D’G’CO'°P’I1679 
. Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
ıXı MONE IVLIA’ET'MON 
Hensgen. 
“732. Acht Heller ohne Jahr Zwitter 
Vs. Im Felde: VII 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
1% MONE’ IVLIA’ET'MONT 
Rs. Geschweifter Schild mit zwei aufrechten Salmen nebeneinander. 
Zwischen Kerbkreisen: 
&SINGVLA’COLL’IVV° Singula collegisse juvat (Horaz) 


eine Ermahnung zur Sparsamkeit. 
17 mm 0,870 g 


17 mm 0810 g 


Bonn. 

Während die Vs. aus einem sonst nicht vorkommenden jülich-bergischen Stempel 
stammt, gehört die Rs. der Äbtissin Anna Salome von Essen aus dem Hause der Rhein- 
grafen von Salm-Reifferscheid (1646—1689) und ist von einem Achthellerstück (="/ı20 Taler) 
von 1671 genommen (vergl. Grote Mzstud. III S. 467). Aller Wahrscheinlichkeit nach hat 
die Äbtissin damals in Mülheim prägen lassen, wie das früher schon geschehen ist. Der 
urkundliche Beweis dafür fehlt allerdings, doch kann als solcher das vorliegende Fett- 
männchen dienen. Nur auf solche Weise ist das Zustandekommen des Zwitters zu erklären. 

Der kölnische Goldschmied Isselburg hat 1680 die mülheimer Scheidemünzen der 
letzten Jahre untersucht, vermutlich in amtlichem Auftrag, und gefunden, daß die halben 
Blafferte 139 aus der Mark und 4 Lot 12 gr. fein waren, die Fettmännchen 304 aus der 
Mark und 3 Lot 2 gr. fein. Dies entsprach dem in Köln beobachteten Fuß und befriedigte 
die Kreisräte. 
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Johann Wilhelm II. 


1.8. 1679 — 1716 18. 6. 


Die Übergabe der Regierung in Jülich-Berg an den jungen Herzog Johann Wilhelm 
wurde von seinem Vater im September 1679 bewerkstelligt, nachdem jener mit seiner 
Gemahlin aus Neuburg in Düsseldorf eingetroffen war. Vielleicht sind noch im selben Jahr 
die undatierten doppelten Dukaten geschlagen worden, welche die Bildnisse des Paares 
tragen. Wir wissen, daß man 1679 Dukaten geprägt hat; allerdings können es auch solche 
Philipp Wilhelms sein, die sich heute nicht mehr nachweisen lassen. 

Ein regelrechter Betrieb begann in der düsseldorfer Münze erst nachdem der einzige 
Probationstag des Jahres 1680 vorüber war. Ein solcher war endlich einmal wieder im 
Frühjahr zustande gekommen. Eingangs sagt der Abschied, daß man längere Zeit wegen 
Kriegsgefahr keine Tagung habe abhalten können, daß diese aber auch überflüssig gewesen 
wären,weilmangegen die allgemeine Münzzerrüttung dochnichtshätte machen können. Zunächst 
wurden die Münzmeister, soweit sie überhaupt erschienen waren, abgehört über ihre Prägun- 
gen seit 1673. Diejenigen, welche viel Böses auf dem Kerbholz hatten, waren wohlweislich 
weggeblieben. Zu den Kühnen gehörte unser Longerich; er hatte keinen Anlaß, sich der 
Verantwortung zu entziehen, da der Befehl des Pfalzgrafen aus 1676 seine Tätigkeit deckte. 
Mochte sich sein Herr mit den Räten auseinandersetzen; dem kreisausschreibenden Fürsten 
konnte dies ja nicht schwer fallen. Vorgefordert, wurde Longerich befragt, wie er dazu 
gekommen sei, verbotene halbe Blafferte, Fettmännchen und geringere Sorten zu prägen 
und wer seiner Meinung nach den durch die jetzt notwendige Abwürdigung zu erwartenden 
Schaden tragen solle. Er erklärte, der frühere Landesherr habe seine Erlaubnis nicht an 
bestimmte Mengen gebunden, deshalb sei gemacht worden, was Handel und Wandel gerade 
erfordert habe. Seine Münzen seien alle gewissenhaft nach den bestehenden Vorschriften 
geschlagen (was dis früher mitgeteilte Untersuchung und eine andere des Kreiswardeins 
bestätigen), wogegen klevische Stüber und dorstener halbe Blafferte wie Fettmännchen unge- 
bührlich schlechten Gehalt hätten, diese 36°/o weniger als der amtliche Fuß. Dagegen könne 
gutes Geld nicht aufkommen, verschwinde stets wieder und müsse immer ersetzt werden. 

Es wurde festgestellt, daß der Kreiseisenschneider Leer Stempel für die kölnische 
Münze in Dorsten geschnitten hat. Er erhielt eine ernste Verwarnung und es wurde ihm 
strengstens eingebunden, den Auftrag eines Münzmeisters nur dann anzunehmen, wenn er 
sein Patent nebst der jedesmaligen Bewilligung vorweise. 

Bezüglich der Gulden') kam die Versammlung zu der Ansicht, daß man sie auf 
den richtigen Fuß der Scheidemünzen herabsetzen müsse, sonst würden keine zehn Taler 
guten harten Geldes im Lande bleiben. Man beschloß jedoch, vorher ein Gutachten von 


') Gemeint sind natürlich die unterhaltigen fremden. 
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Longerich einzufordern, und zwar lautete die Frage, wieviel halbe Blafferte auf bonner, 
mülheimer und kölner Fuß man aus 100 Reichstalern in Gulden zu 52 Albus prägen könne. 
Longerich sagt dazu folgendes: 

Nach dem Bericht Isselburgs sind die halben Blafferte 139 aus der Mark und 3'/2 4 
gleich 4 Lot 12g fein. Wenn 139 in die Mark weiß kommen sollen, dann muß man schwarz 
135 oder 136 stückeln, weil in der Ausbereitung bei 4 Stück abgehen. Auch beim Schmelzen 
ist auf eine Mark !/se Lot Verlust, tut 4'/s Stück, also mit obigen 4 ein Lot, so zu 8Stück 
zusammengerechnet werden kann. Also geben 4 Lot 12g fein bei 132 Stück auf 16 Lot fein 
gerechnet 452'?/sı Stück zu 2 Albus = 11 Taler 25 Albus 1°/: Heller p. 80 Albus. Darauf 
11%s Lot Kupfer=7'/2 Albus, item Schmiedlohn, und Schneidlohn, Materialien, Münzmeister- 
und Gesellen-Lohn 26 Albus p. Mark. Dies abgezogen, kommen aus. der feinen Mark 10 Taler 
72 Albus °/: Heller (richtig 10 Taler 71 Albus 7°/: Heller). 100 Taler in Guldenstücken wiegen 
11 Mark 13 Lot, macht bei 12 Lot an feinem Silber 8 Mark 13°/ı Lot. Weil 1 Mark fein in 
halben Blafferten nach Abzug der Unkosten zu 10 Taler 72 Albus °/: Heller auskommt 
ergeben 100 Taler in Gulden 8 Mark 13°/s Lot fein oder 96 Taler 45 Albus 10°"'/as Heller, 
deshalb Verlust an 100: 3 Taler 34 Albus 1''/c« Heller. Somit ist nicht die geringste 
Ursache vorhanden, die halben Blafferte zu devalvieren. 

Bei der Rechnung ist zu berücksichtigen, daß die Gulden nicht wie die mülheimer 
zu 12 Stück aus der rauhen Mark angenommen sind, sondern zu 12,6 Stück; auf die voll- 
wichtigen wäre also statt des Verlustes ein kleiner Gewinn gewesen. Longerich wollte vor 
allem beweisen, daß seine Scheidemünzen einen erfreulichen Faktor im Verkehr bildeten, 
daher die kleine Schiebung. Eine solche ist es zweifellos, denn die unterwichtigen Gulden 
wurden entsprechend geringer als 52 Albus bewertet. 

Von einer Herabsetzung der halben Blafferte sah man nunmehr ab, suchte dagegen 
die schlechten Gulden zu treffen. Am 17. Mai veröffentlichte der Kreis ein Münzmandat, 
welches den Kurs des harten Geldes folgendermaßen festsetzte: 

Burgundische sowie holländische Provinz- und lütticher 


Bouillon-Taler 80 Albus 
Die auf denselben Fuß im Reich gemünzten sogenann- 

ten Bankotaler BA, 
"Brabantische, holländische und bouillon’sche Dukatons 100.7, 
Vollwertige Gulden B2n 
Geringere Gulden von Kreisständen und einigen Anderen ZUR", 
Die fremden sonstigen Gulden 42 


Auswärtige Scheidemünzen wurden verboten mit Ausnahme der auf richtigen Fuß 
geschlagenen kurkölnischen. Kein Münzmeister im Kreise sollte wähiend der nächsten 
12 Jahre Scheidemünzen prägen dürfen, kein Stempelschneider Eisen dafür schneiden. 
Wechsel durften nicht mehr mit Scheidemünzen eingelöst werden, sondern nur mit gutem 
hartem Geld, auch wurde verboten, Zahlungen über 25Reichstaler in kleinem Geld zu machen. 

Wenn dies alles eingehalten worden wäre, man außerdem die Grenzen gegen schlechtes 
Geld hätte sperren können und gleichzeitig im Kreis selbst kein Kleingeld mehr geschlagen 
hätte, dann wäre alles gut gewesen. Aber keines der drei traf zu. Schon am 8. Juni 1680, 
also nach 3 Wochen, beklagte sich Johann Longerich, daß, wenn die Scheidemünzprägung 
verboten bleibe, seine Nahrung ganz aufhören würde und er dann etwas anderes anfangen 
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müsse. Zugleich verlangte er Befreiung von Personallasten, besonders von der Gewerbe- 
‚steuer, so lange er in seiner Eigenschaft als fürstlicher Münzmeister in Mülheim seinen 
Wohnsitz haben müsse, weil er nicht, wie andere Münzmeister, ein Jahrgehalt oder Besol- 
dung empfange. Johann Wilhelm verfügte darauf am 12. Juli die erbetene Befreiung, über 
Scheidemünzen wurde jedoch nichts gesagt. 

In diesem Jahre 1680 wurden sogen. Permisse Schillinge geprägt, das sind Nach- 
ahmungen der Stücke zu 8 auf einen Taler nach brabanter Fuß, um sie versuchsweise in 
die spanischen Quartiere zu schicken. Dort sollten sie unter den gleichartigen einheimischen 
Münzen möglichst unbemerkt umlaufen, daheim aber die Betriebskosten tragen helfen. Am 
11. November 1680 erging der Befehl an Longerich, zunächst 2 Mark dieser Münzen zu 
liefern. Er erwiderte am 13. November, solche Schillinge könnten nicht ohne Verlust ge- 
schlagen werden; wenn man aber wieder Scheidemünzen prägen würde, könne er auch hie 
und da einmal ein Werk Schillinge machen. Es wurden aber doch ganze 96 Stück herge- 
stellt und größtenteils oder alle an den jülicher Agenten Johann Rougemont in Brüssel 
‚geschickt. Dessen Antwort wurde lange vergeblich erwartet, was sie schließlich sagte, melden 
die Akten nicht. Jedenfalls ist aber der Versuch gescheitert, denn spätere Nachweisungen 
enthalten diese Sorte nicht und die Schillinge sind heute sehr selten. 

Im Herbst 1680 hat kein Probationstag stattgefunden, wohl aber im folgenden Mai. 
Er fand alle Fahrbüchsen leer. Auf dieser Tagung wurde der Tod Johann Longerichs gemel- 
det, welcher ganz kurz vor dem 23. Mai eingetreten sein muß, da Longerich krankheits- 
halber den aushilfsweisen Wardeindienst für den kölnischen Münzmeister nicht hat leisten 
können. Statt seiner nahm der Kreis seinen Bruder Nikolaus Longerich auf Vorstellung durch 
die jülicher Räte in Eid. Über die Vorgeschichte des neuen Münzmeisters ist nichts bekannt. 

Daß auch einmal der Humor zu seinem Recht kam, dafür sorgte die Eifersucht 
der Räte. Es entspann sich ein Streit zwischen den Gesandten der kreisausschreibenden 
Fürsten, denen von Jülich-Berg und von Kleve zusammen als einer juristischen Person 
einerseits und dem des Bischofs von Münster andrerseits, wegen des Vorrangs bei der 
Session. Diese hochwichtige Angelegenheit erhitzte die Gemüter derart, daß sie sich durch 
mehrere Jahre hinzog. Während dieser Zeit wurde vereinbart, die Verhandlungen ohne 
Niedersitzen zu führen! Lieber nahmen die Herren große körperliche Unbequepmlichkeit 
in den Kauf, als daß sie auch nur ein Jota von den ihnen angeblich zustehenden Ehren- 
rechten nachließen. 

Auf diesem Probationstag wurde den Kreisständen wiederum die Prägung von 
Scheidemünzen auf zwölf Jahre untersagt, trotzdem aber wandte sich der neue mülheimer 
Münzmeister bereits am 29. Oktober 1681 in einer Bittschrift an den Herzog, er möge ihm 
gestatten, Zweidrittel, Drittel und Sechstel Taler, wie sie Minden schlage, zum Ausgabe- 
wert von 52, 26 und 13 Albus zu prägen, außerdem halbe Blafferte und Fettmännchen, 
ferner einiges Armengeld wie halbe Fettmännchen und Heller, mit anderen Worten also 
alies! Andere Stände, besonders Brandenburg, führen mit Prägen fort und in der mülheimer 
Münze sei seit drei Jahren keine Scheidemünze geschlagen worden. (In Wirklichkeit waren 
es höchtens 2'/s Jahre.) Der Probationstag sei ja diesesmal wieder nicht zustande gekommen 
und die Räte hätten deshalb Köln unverrichteter Sache verlassen. Den Bescheid darauf 
kennen wir nicht, wohl aber Zweialbusstücke von 1681. Vermutlich hat der Hinweis auf 
Brandenburg den Beschluß beeinflußt. Auf Gulden konnte man sich nicht einlassen, denn 
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dabei schaute kein Gewinn heraus, vielleicht sogar Verlust, aber bei den halben Blafferten 
war es eine andere Sache. Als kreisausschreibender Fürst hätte Johann Wilhelm das Verbot 
achten müssen, allein die Aussicht, daß Probationstage gehalten würden, war nicht groß, 
wie er selbst am besten beurteilen konnte; später mußte man sehen. 

In den nächsten Jahren gab es auch wirklich keine regelrechte Tagung, so daß 
man es für nötig fand, für Juli 1686 einen außerordentlichen Münztag zu berufen. Den 
Anfang machten mehrere Tage lang dauernde Rangstreitigkeiten, Fahrbüchsen gab es nicht. 
Der jülicher Münzmeister überreichte offene Proben, die der Kommission zur Weitergabe 
an den stadtkölnischen Wardein zugestellt wurden. Eine Büchse behauptete er nicht zu 
besitzen, Rodorff habe aber häufig in Mülheim nachgesehen und Proben gemacht. Inzwischen 
war dieser gestorben, er wurde jetzt ersetzt durch den neuen kölnischen Wardein Johann 
Post, welcher somit beide Ämter Rodorffs bekam. 

Longerich gab an, zwischen Talern und Blafferten nichts geprägt zu haben, außer- 
dem goldene und silberne Gnadenpfennige auf besonderen Befehl Seiner Kurprinzlichen 
Gnaden, dazu halbe Blafferte in allen Jahren von 1681—1685 im Gehalt von 4 Lot 12gr,, 
ausnahmsweise auch 10'/s und 10 gr. bei einer Stückelung von 137—140; im Jahre 1683 
auch Fettmännchen von 3 Lot 1'/s gr. Feine und 18—20 Stück aus dem Lot. Die Blafferte 
waren 82—83 aus der Mark und 6 Lot 10gr. fein. 

Longerich sollte sich über den ihm gestatteten Fuß ausweisen. Das konnte er nicht, 
denn er wollte keinen bekommen haben. Er,habe sich nach den Angaben seines verstorbenen 
Bruders gerichtet. Longerich erwähnte auch als den gewöhnlichen Dukatenfuß 67'/s p. Mark 
und 23 Karat 8 gr. fein, derselbe wurde aber um 2 Aß zu leicht befunden. Seine Taler 
waren teils richtig, teils um 3 gr. zu gut. 

An Bewilligungsbriefen von seinem Herrn legte er vor: 


1681 29. Oktober 40 Mark ganze und halbe Blafferte 
50 „ ganze Schillinge 
1682 6. Mai die gleichen Mengen 
28. Oktober 30 „ ganze Blafferte 


3041633# halbe .Blafferte 
30 ,„  Fettmännchen 
10 „ Heller Armengeld 
300% „ea Taler 
100 ,„ --Dukaten 
1684 11. August 50 ,„ halbe Blafferte 
7. Juli 40 ,„ halbe Blafferte 
Man rügte, daß nicht auch die goldenen und silbernen Schaumünzen zur Probe 
gebracht worden seien, soweit sie aus Reichstaler- und anderen Münz-Stempel wären, weil 
man an anderen Orten des Kreises bei solchen Stücken großen Unterschleif gefunden habe. 
Die bewilligten Schillinge (8 auf den Taler nach brabanter Fuß) hat Longerich augen- 
scheinlich nicht geschlagen, da er zwischen Taler und Blaffert nichts gemacht haben will. 
Dabei ist auffallend, warum eine zweite Bewilligung gegeben wurde bevor die erste aus- 
geführt war. Wie es mit den Blafferten von 1681 und 1682 steht, wissen wir auch nicht; 
man kennt nur solche von 1684; zu diesen legte der Münzmeister je zwei Ober- und Unter- 
Stempel, von Leer geschnitten, vor. Sein Silber hat Longerich zum Teil aus Holland erhalten, 


‚160 Johann Wilhelm II. 


Unter den umlaufenden Blafferten (so, nicht halben) befanden sich Nachschläge, 
deren Stempel Leer nicht geliefert hat und die auch nicht aus der mülheimer Münze 
stammten. Auf die Entdeckung des Fälschers sollte eine Belohnung von 50 Taler ausge- 
lobt werden. Es wird sich aber doch wohl um halbe Blafferte gehandelt haben und nicht 
um ganze. 

Der Kreiseisenschneider Jakob Leer beschwerte sich, daß Longerich seine Aufträge 
für Stempel anderweitig vergäbe, während er, Leer, doch das alleinige Anrecht darauf habe. 
Auf fürstlichen Befehl hat Longerich allerdings beim Juden Isaac in Mainz Dukatenstempel 
schneiden lassen, da man etwas Feines hätte haben wollen. Weil nun Leer weniger gut 
arbeite und dabei auch noch teuerer sei, habe er bei Isaac auch einige andere Stempel, 
darunter zu halben Blafferten, bestellt. Leer verlange 3 ß, Isaac nur 2 B'). Die Stempel seien 
zusammen gebraucht worden, immer einer von Isaac mit einem von Leer. Man habe ihm 
nicht auferlegt, seine Stempel ausschließlich von Leer zu beziehen, auch sein Bruder habe 
dies, wie andere Münzmeister im Kreise nicht getan. Der Probationstag verfügte daraufhin, 
daß Longerich nur beim Kreiseisenschneider Leer arbeiten lassen dürfe, was auch den 
übrigen Münzmeistern zur Pflicht gemacht wurde. Zuwiderhandlung würde Bestrafung 
zur Folge haben. 

Über die Persönlichkeit des Isaac?) habe ich vergeblich Nachforschung gehalten, 
Auf meine Anfrage gab mir Herr Rabbiner Dr. S. Levi in Mainz die Auskunfi, daß ein 
Nachweis aus den vorhandenen alten Gemeindebüchern nicht möglich sei, weil der Name 
gar zu häufig wiederkehre. In einem Zunftverzeichnis könne der Künstler nicht gefunden 
werden, da Juden nicht in die Zünfte aufgenommen worden seien. Der Dukatenstempel, 
der etwas feines sein sollte, ist aller Wahrscheinlichkeit nach die Vs. zu 737 und 747, auch 
der Taler 738 muß dann von ihm stammen. Unter den gleichzeitigen mainzer Münzen ihm 
bestimmte zuzuteilen scheint mir gefährlich; sie bieten in ihren Bildern zu wenig Ähnliches. 
Aus den Nachbargebieten könnten die Albus und Doppelalbus der nassau-katzenelnbogener 
Gemeinschaft mit Jahreszahl 1683 und 1685 ihm gehören. 

Das Verbot der Scheidemünzprägung wurde jetzt nochmals auf 12 Jahre erneuert, 
diesmal mit dem Zusatz, daß alle alten Stempel abgeliefert werden müßten. Zum Schluß 
erließ der Kreis ein Münzmandat, welches am 19. August veröffentlicht wurde. Es verbot 
fremde Scheidemünzen bis Ende des Jahres, die hohenlohe’schen Fünfzehner aber schon mit 
sofortiger Geltung. Bis zum 31. Dezember sollten werten die fremden 


Groschen 3'!/a Fettmännchen oder 2 Albus 4 Heller 
Doppelgroschen T A $ Ark B:l., 
15 Kreuzer oder !/s Taler 18 4 A 17 


Nur in zehn Kreismünzstätten durfte in Zukunft geprägt werden, in Münster, Kleve, 
Düsseldorf, Paderborn, Minden, Köln, Lüttich, Osnabrück, Aachen und Dortmund. Bei 
Zahlungen sollte nicht mehr als ein Viertel der Summe in Scheidemünzen geleistet werden. 


‘) Es ist mir nicht klar, was das ß Zeichen für einen Wert bezeichnen soll. Nach der Bewertung des 
Goldguldens zu 10 Schillingen auf S. 161 wäre ein Schilling, wenn es hier solche sein sollen, der achte Teil 
des Reichstalers, also 10 Albus. 30 bezw. 20 Albus für einen kleinen Stempel scheint aber zu wenig zu sein. 
Vielleicht ist ß für fl versehen, doch 156 bezw. 104 Albus wäre ein sehr hoher Preis. 

?) Longerichs Bruder Adam war von 1674—1676 Münzmeiser zu Burg Friedberg in der Wetterau. 
Dieser wird Isaac gekannt und die Verbindung dem Nikolaus vermittelt haben. Später 1683—1684 war Adam 
auch in Mainz selbst tätig. 
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‚Das Jahr 1687 brachte zwei Probationstage, aber diese förderten keine heilsamen 
Beschlüsse zu Tage; Münzbüchsen fehlten auf beiden. Einzelne Stände hatten trotz aller 
Verbote doch wieder Scheidemünzen geschlagen. Da die Münzverschlechterung dieses Mal 
von den groben Sorten ausgegangen war, konnte eine Gesundung nur von diesen aus erfolgen. 
Deshalb begehrten Jülich und die Stadt Köln einen neuen Guldenfuß, der den veränderten 
Verhältnissen Rechnung tragen sollte. Sie wurden jedoch auf den nächsten Tag vertröstet, 
weil die Räte derartiges noch nicht in Erwägung gezogen hätten. 

Die trierische Regierung teilte mit, bei der Verfolgung von Heckenmünzmeistern 
hatten sich in Wittgenstein Stempel zu halben Blafferten gefunden; mit wessen Gepräge 
wurde aber nicht gesagt. Der Kreis erbat sich weiteren Bericht in der Angelegenheit, bei 
den Akten liegt indessen nichts Weiteres. 

Auf dem nächsten Probationstag Mai 1688 legte Longerich die Probe vor eines 
brandenburgischen Zweidrittelstücks von 1687, welches zwar die vorschriftsmäßige Feinheit 
von 12 Lot hatte, aber auf 13°®/ısı anstatt 12 aus der Mark gestückelt war. Der Verlust 
darauf betrug 6 Albus 2°/ı Heller, also 12°/o! Wenn ein so angesehener Kreisstand sich eine 
derartige Abweichung erlaubte, dann kann man sich ausdenken, wie die minderen Götter 
verfahren mochten. Andererseits lehrt der von dieser Stelle selbständig verschlechterte 
Fuß, daß man auf den ursprünglichen nicht ohne Verlust arbeiten konnte, nur war man 
in der Reformierung etwas weit gegangen. Jülich und Köln wurden nunmehr dringlich; 
sie legten Zeichnungen für die in Aussicht genommenen Gepräge vor. Während der Tagung 
noch holten die Räte Weisungen von zuhause ein und schließlich wurde die Aufzahl 12'/: 
aus der Mark vereinbart. In solchen Gulden oder Halbgulden wurde Jülich die Ausgabe 
von 200 Mark fein gestattet. Gleichzeitig war die Erlaubnis für Schillinge nachgesucht worden, 
diese zu geben lehnten aber die Räte ab, weil es Scheidemünzen seien. 

Wegen des Guldentimlaufs entschloß man sich zu einer einschneidenden aber um- 
ständlichen Maßregel. Sämtliche vollwichtigen Exemplare aus dem Kreise sollten vom Kreis- 
wardein Post mit einem Kreiszeichen gestempelt werden, derart, daß die ungestempelten 
Gulden verfehmt wurden. Dies bot eine gewisse Sicherheit gegen die unterwichtigen 
Stücke, sofern die Stempelung vollständig durchgeführt werden konnte, aber die unter- 
haltigen Gulden wurden nicht getroffen. Dies mußte bei vorurteilslosen Münzstätten zu 
einer weiteren Verschlechterung des Feingehalts führen, keinesfalls konnte solche Auslese 
eine dauernde Besserung herbei führen. Dem Post wurde für seine Arbeit eine Sonder- 
entlohnung von 100 Talern zugebilligt und ihm als Gehilfen Longerich und der kölnische 
Münzmeister Nevers beigegeben, die bis 1. Oktober ebenfalls je 100 Taler erhalten sollten. 
Diesen Beiden wurde die Stempelung der fremden Gulden anvertraut. Die Zahlungsver- 
sprechen des Kreises hatten geringen Wert wie früher auch. So hatte z. B. Post seit seiner 
Anstellung im Juli 1686 noch nichts von seinem auf jährlich 50 Goldgulden zu 10 Schil- 
lingen und 10 Talern bemessenen Gehalt bekommen. 

Wie der bei dieser Gelegenheit verwendete Einschlag ausgesehen hat, wissen wir 
nicht bestimmt. Wahrscheinlich ist es der Stempel 275 bei Friedrich: Pferd nach rechts 
. mit P auf dem Hinterteil für Post. Ein anderer, ohne sichtbares P, befindet sich auf unserer 
Nr. 773 Gulden 1688. Das springende westfälische Roß war ein allgemein bekanntes Wahr- 
zeichen und eignete sich gut als Merkmal für den niederrheinisch-westfälischen Kreis. Fried- 
rich kennt den Stempel nur einmal auf einem Zweidrittelstück von Rietberg 1688. Es waren 
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genaue Buchungen der gestempelten Gulden vorgeschrieben, sie haben sich aber nicht erhalten. 

Obwohl von verschiedenen Ständen geprägt worden war, gab es wiederum keine 
Büchsen beim Probationstag. Auch hatten mehrere einen anderen Stempelschneider als 
Leer beschäftigt. Wenn das noch einmal geschehen würde, sollten solche Gepräge alsbald 
verrufen werden, eine Drohung, die vermutlich keine praktische Bedeutung hatte. Unter- 
haltige Gulden sind innerhalb des Kreises geschlagen worden von Emden, Korvey, Lippe, 
Oldenburg, Ostfriesland und Schauenburg 

Der Niederschlag der Beratungen wurde am 20. Mai 1688 durch ein Edikt bekannt 
gegeben. Zuvörderst schaffte es den Kuranttaler zu 78 Albus ab und erklärte als einzige 
Rechnungseinheit den Reichstaler zu 80 Albus kölnisch in laufendem gutem Geld und nicht 
geringer. Es war nicht etwa eine geprägte Münze, sondern lediglich die rechnerische Zu- 
sammenfassung von 80 Albus in kleinem Geld. Dann setzte es den holländischen und 
burgundischen Taler auf 88 Albus, den Dukaton auf 110 Albus. 1'/s Gulden oder ®/s Gulden 
sollten 1 Reichs:aler oder 80 Albus gelten. Der geprägte Reichstaler ist auch diesmal nicht 
bewertet, er müßte im Verhältnis zum Gulden auf etwa 100 Albus stehen. Ferner wurde 
die unentgeltliche Stempelung der vollwichtigen Gulden verkündet und alle anderen verboten. 

Gegen die Abschaffung des Kuranttalers, zu 78 Albus protestierte die Stadt Köln 
heftig und beteuerte, denselben keineswegs aufgeben zu wollen. Sie Konnte nicht von der 
lieb gewordenen Zählweise lassen und hat ihre Kurantrechnung trotz mancher Anfechtungen 
bis zum Ende als einziger Reichsstand behauptet. 

Dem mülheimer Münzmeister Nikolaus Longerich erging es während der erzwunge- 
nen Betriebspause nicht glänzend. Um seine Lage zu verbessern wandte er sich jetzt nicht 
mehr unmittelbar an den Landesherrn, sondern an die Regierungsräte. Einer derselben, 
Dr. Konrad Esch, berichtet über ihn an den Herzog am 22. September 1689. Danach hat 
Longerich seit vier Jahren keine Arbeit und sich mit seinem Weib und acht Kindern nur 
kümmerlich ernährt. Er möchte Sechstelstücke auf kaiserlichen Fuß (42—42'/s p. Mark 
9 Lot fein) sowie halbe Blafferte, Fettmännchen und halbe Fettmännchen schlagen dürfen 
trotz der verhängten Scheidemünzensperre. Anderenfalls gehe alles Bruchsilber im Lande 
zu Schandpreisen an die Juden. Dr. Esch befürwortete das Begehren, weil andere im Kreise 
sich an das Verbot auch nicht hielten und selbst der Kaiser unausgesetzt weiter prägen 
ließe. Weun man nur in Jülich-Berg nicht münze, würde alles Geld und auch ungeprägtes 
Silber aus dem ganzen Lande nach Kleve abwandern. Johann Wilhelm muß sich durch 
das amtliche Zuraten haben bestimmen lassen, denn aus dem Jahre 1689 haben wir einen 
Sechsteltaler und aus 1690 einen halben Blaffert. Der Herzog war aber auch bemüht, das 
Äußere seiner Münzen schöner zu gestalten. Am Hof seines Vaters in Heidelberg hatte 
er die Arbeiten des Medaillen- und Münz-Stempelschneiders Johann Linck kennen gelernt 
und säumte nicht, diesen tüchtigen Künstler an sich zu fesseln'). Ende 1689 muß eine Art 
von Anstellung an Johann Wilhelms Hof erfolgt sein; am 4. Januar 1690 befahl dieser dem 
Linck, sich unverzüglich zu ihm nach Düsseldorf zu begeben und sowohl seine „Presse“ 
wie auch fertige Stempel mitzubringen. Die Presse, jedenfalls eine Prägevorrichtung in 
Gestalt eines kleinen Spindelwerks, sollte er im Vorbeifahren dem Münzmeister Longerich 
in Mülheim „eine Stundt unterhalb Cölln“ gelegen, übergeben und dort lassen. Longerich 


') Levin, Beiträge zur Geschichte der Kunstbestrebungen in dem Hause Pfalz-Neuburg III., Jahrb. 
des düsseldorfer Gesch. Ver., Band 23 S. 60. 
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sollte augenscheinlich mit Lincks Prägeverfahren vertraut gemacht werden. Die Belehrung 
muß aber nicht auf fruchtbaren Boden gefallen sein, denn alle Gulden Longerichs aus den 
Jahren 1690 und 1691. sind nach alter Weise mit dem Hammer geprägt. Von Linck ge- 
schnitten gibt es zwei Taler Johann Wilhelms aus dieser Zeit, die höchst wahrscheinlich in 
Mülheim geprägt sind. Wie lange Linck in Düsseldorf geblieben ist, wird nicht gemeldet. 1693 
war er wieder in Frankfurt, wo sich zur Zeit der Sitz der Kurpfälzischen Regierung befand. 
Um diese Zeit ging es am Rhein wieder kriegerisch zu, so daß ein ordentlicher Probations- 
tag nicht abgehalten werden Konnte. Statt dessen wurde im Juli ein außerordentlicher ver- 
anstaltet. Er war dringend nötig, damit der Kreis Stellung nehmen konnte zu dem am 
19. Januar 1690 zwischen Brandenburg, Sachsen und Braunschweig in Leipzig abgeschlos- 
senen Münzreceß. Diese Fürsten glaubten es nicht länger verantworten zu können, daß 
man gottergeben auf ein Gesetz des Reichstags in Regensburg wartete, derweil der Volks- 
wohlstand immer mehr untergraben würde. Sie nahmen deshalb diese ihre eigenste An- 
gelegenheit in ihre eigenen Hände, wie sie das Gleiche schon früher getan hatten. Sie kamen 
überein, hinfort aus der feinen Mark zwölf Taler zu schlagen und zwar ?/s, '/e, '/ız und '/s4 
Taler im gleichen Gehalt. Aus der rauhen Mark wurden 12'/s Gulden, aus der feinen 18 
gemacht: 17,322 g rauh und 12,992 g fein. 

Angesichts dieser Umwälzung galt es, im niederrheinisch-westfälischen Kreis vor- 
beugende Mafßregeln zu treffen, damit nicht alles schlechte Geld herein und das wenige gute 
hinaus ströme. Die versammelten Abgesandten hörten wohl die Botschaft, wußten sich 
aber so plötzlich k:inen Rat und beschlossen deshalb, Sachverständige aus Köln darüber 
anzuhören. Von diesen verwarfen die einen den Leipziger Fuß und sprachen sich für Bei- 
behaltung des Reichsfußes aus, ohne freilich zu verraten, wie sie sich das dachten. Die 
anderen beschränkten sich auf den vieldeutigen Spruch, der Kreisfuß müsse mit den Nach- 
barländern gleich sein. Das Ergebnis der Tagung blieb also in dieser Beziehung Null. 

Sonst wurde ein kaiserliches Rescript vom 21. Oktober 1689 zur Kenntnis gebracht, 
welches unter Anderem den Kreis ermahnte, die Probationstage ja recht regelmäßig abzu- 
halten. Man war in der kaiserlichen Kanzlei in Reichssachen doch recht weltfremd! Dann 
wird die Zerstörung der Korvey’schen Heckenmünze in Höxter durch Kreistruppen mit- 
geteilt, ferner, daß Leer für die Heckenmünze in Homburg Stempel geschnitten habe, der- 
selbe Leer, der sich in Klagen über unerlaubte Handlungen anderer nicht genug tun kann. 
Am 30. August 1690 gingen die Gesandten ohne Aufrichtung eines Abschieds auseinander, 
voll Unmut darüber, daß die Jülicher und die Klevischen schon vorher abgereist waren. 
Diese hatten wohl genug von der hilflosen Versammlung gehabt, ihre Regierungen handelten 
jetzt auf eigene Faust. Jülich begann alsbald mit der Prägung von Zweidrittelstücken nach 
dem neuen Leipziger Fuß; andere mußten eben zusehen, wie sie zurecht kamen. Die vorher 
geschlagenen, wahrscheinlich doch wertvolleren Gulden werden, soweit sie nicht bereits 
eingeschmolzen waren oder unter der Hand eingezogen wurden, zum gleichen unveränderten 
Kurs von 53'/s Albus umgelaufen sein. 

Bald erwies sich die Abstempelung als eine ganz unzureichende Maßnahme. Es 
befanden sich unter den solcher Art als einwandfrei herausgehobenen Stücken viele unter- 
haltige und sogar falsche, so daß man ihnen zu mißtrauen begann. In Köln setzte man 
bereits im Juni 1691 eine Kommission ein zur Prüfung sämtlicher Gulden und faßte ihre 
Umprägung oder Demonetisierung ins Auge. Düsseldorf ging weniger umstürzlerisch vor. 
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Hier beschloß man, daß Longerich im Beisein zweier Kammerräte die den Leipziger Fuß 
nicht erreichenden Gulden gegen I Stüber Gebühr mit dem Zeichen eines Löwen stempeln 
sollte, die vollhaltigen altgräflichen aber unentgeltlich mit dem Zeichen der Welt. Demnach 
blieben also die als vollwertig angesehenen fürstlichen Gulden, soweit sie nach 1688, dem 
Zeitpunkt der Kontrolle durch den Generalwardein, geschlagen waren, vom Stempel frei. 

Die beiden von Longerich gebrauchten Einschläge kommen heute selten vor. Der 
erstgenannte ist ein links gewandter Löwe in runder Einfassung. Friedrich (161) kennt 
davon 2 Exemplare. Außerdem habe ich ein drittes in der Sammlung Kellerer-München 
gesehen. Das Zeichen der Welt, einen Reichsapfel, hat Friedrich nur ein Mal (224). 

Am 9. Dezember 1692 verbot Düsseldorf den Umlauf nicht gestempelter Gulden 
gänzlich, mit Ausnahme der eigenen natürlich und wohl auch einiger anderer; die mit dem 
Löwen gestempelten wurden vom 1. Februar 1693 ab auf 38 Stüber gesetzt, während sie 
bis dahin noch volle 40 Stüber gelten würden. Harte Speziestaler (d. h. geprägte Reichs- 
taler) sollten zu 20°/o Agio gangbar sein, mit anderen Worten so viel höher als der Rech- 
nungstaler zu 80 Albus, also 96 Albus gelten. Zum ersten Mal seit der Zeit der Possi- 
dierenden kommen hier wieder Stüber gleich 16 Heller oder 1'/s Albus vor; diese Zähl- 
weise muß in gewissen Gegenden weiter bestanden haben. 

Schon am 14. Februar 1693 wurde verfügt, daß die Löwengulden bei Strafe der 
Konfiskation überhaupt nicht mehr umlaufen, aber auch nicht außer Landes gebracht werden 
dürften. Sie mußten bei den fürstlichen Kommissarien gegen 11 Blafferte oder 33 Stüber 
guter gangbarer Münze umgetauscht werden und zwar vor dem 20. März. Dies war ein 
sehr erheblicher und unerhörter Abschlag binnen wenigen Tagen, zweifellos eine fiskalische 
Maßregel, eine versteckte Besteuerung des ganzen Landes. 

Trotz der früher vom Kreise aus angeordneten Stempelung waren noch viele minder- 
wertige Gulden im Verkehr; gewisse Gepräge galten wegen ihrer Ausgabestelle von vorn 
herein als gut und wurden nicht gestempelt, doch der gemeine Mann konnte sie nicht 
unterscheiden und hielt nun alle nicht gezeichneten für vollgültig. 

Dadurch erfreuten sich die schlechten Gulden von skrupellosen Münzherren einer 
weiten und ungestörten Verbreitung. Die Stadt Köln ging 1693 dazu über, alle Sorten 
untersuchen und den so festgestellten Wert in Albus mittelst einer eingeschlagenen Punzs 
anbringen zu lassen. Ob sie zugleich im Auftrag des Kreises handelte, ist nicht ganz klar, 
jedenfalls ging aber ein großer Teil aller am Niederrhein umlaufenden Gulden durch die 
Hände ihrer Beamten. 

Im Jahre 1691 schließt die Tätigkeit der mülheimer Münzstätte unter Nikolaus 
Longerich und für alle Zukunft. Während der nächsten Zeit hat Jülich-Berg überhaupt 
nicht mehr gemünzt und seit 1700 geschah dies mit Kurzer, durch bauliche Veränderungen 
bedingten Unterbrechung in der Residenzstadt Düsseldorf. Weshalb man schon 1691 die 
Guldenprägung eingestellt hat, während die Stadt und das Kurfürstentum Köln erst 1693 
damit begannen und sie in sehr großem Umfang durchführten, ist aus Mangel an jeglichem 
urkundlichem Zeugnis nicht aufgeklärt. Im Abschied des zuerst wieder abgehaltenen Proba- 
tionstags vom Juli 1695 heißt es nur: „Jülich hat eine Zeit hero nicht münzen lassen, ist 
auch zur Zeit mit einem Münzmeister nicht versehen“. Nikolaus Longerich, der außer dem 
jülicher Dienst auch das Münzmeisteramt für Essen und Dortmund bekleidet hatte, ward 
1693 Leiter der kurfürstlich kölnischen Münzstätte in Deutz, welche 1694 schon wieder 
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still gestellt wurde, nachdem sie eine überaus fruchtbare Tätigkeit entwickelt hatte. Dann 
wurde er 1699 von der Stadt Köln in gleicher Eigenschaft angestellt und starb im folgenden 
Jahr in Köln. Der Kreiseisenschneider Leer brachte nochmals gegen Longerich die üblichen 
Beschwerden wegen anderswo bestellter Stempel vor, konnte aber nichts anderes als Mit- 
gefühl erzielen, weil der Beschuldigte außerhalb des Kreises ansässig und deshalb diesem 
nicht mehr erreichbar war. Im übrigen sagte Longerich aus, daß er nur einen Neujahrs. 
pfennig für Dortmund mit seiner Hand geschnitten habe. Derartige Gelegenheitsstücke 
fielen aber nicht unter das Privileg des Kreiseisenschneiders. 

Den Probationstag von 1695 beschäftigte natürlich in der Hauptsache die leidige 
Guldenfrage. Man setzte jetzt endlich einmal fest, welche Gulden eigentlich umlaufen durften. 
Es waren die 

1. aller Kurfürsten 

2. der westfälischen kreisausschreibenden Fürsten (Münster, Jülich-Berg, Kleve und 

Minden). 
. gerechte schwedische und dänische (die beiden Könige waren Reichsstände) 
. paderborner und osnabrücker 
. braunschweiger der Linien Lüneburg, Celle und Hannover 

6. der Stadt Köln ohne besondere Stempelung und Frankfurt 

Alle anderen auf Leipziger Fuß, sofern sie das Kreisnebenzeichen haben. 

Alle unter Leipziger Fuß, also auch sämtliche Gulden mit Albuswertzeichen, 
wurden binnen drei Monaten verrufen. Scheidemünzen zu prägen blieb verpönt. 

| Auch das schaffte noch keinen Wandel. Auf dem nächsten außerordentlichen Proba- 
tionstag im Juli 1698 erklärte der Vorsitzende, klevischer Rat Hymmen, in seiner Eröff- 
nungsrede, das Edikt vom Jahre 1695 habe wenigstens den Erfolg gehabt, daß man jetzt 
nicht noch schlechtere Münzen als damals fände. Das ist wenig. Man hielt es für gefährlich, 
aus so großem Verfall sofort zum Reichsfuß zurück zu kehren. Deshalb sollten die Gulden 
gemäß Edikt von 1695, welches man nicht überall gehalten habe, als vollwertig im Verkehr 
bleiben; alle anderen wurden nochmals verboten. Den Kreisständen empfahl ein Beschluß, 
Taler auf burgundischen Fuß zu prägen, das ist 8'/s aus der Mark, 13 Lot 14 gr. fein; 
28,062 g rauh und 24,164 g fein. Leipziger Zweidrittel sollten aber unter keinen Umständen 
mehr ausgeprägt werden dürfen. 

Man sollte nun sagen,.daß schließlich die allermeisten Gulden gestempelt waren, 
doch sind die in unseren Sammlungen befindlichen fast alle ohne Einschlag und die ge- 
stempelten Exemplare bilden eine geringe Minderheit. Das dürfte daran liegen, daß damals 
die umlaufenden Gulden nach und nach eingeschmolzen worden sind, während unsere 
Bestände zumeist aus Sparschätzen über oder unter der Erde herrühren werden. 


na w 


Prägungen 1679—1691 


Dukat Taler Gulden Schilling !/s Taler 4 Albus 2 Albus 8 Heller Heller 
1679 ” 


1680 2 
1681 ? ? 
1682 re P u r 2 


1683 rn | ? 1% 
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Dukat Taler Gulden Schilling !/e Taler 4Albus 2Albus 8Heller Heller 


1684 ? 

1685 ? ? 
1686 ? f 

1687 

1688 ? ? ? 
1689 ? ? ? 

1690 ? ? ? 

1691 ? ? 


Leider fällt diese Liste sehr fragwürdig aus, indessen hat man seit 1680 das Gewicht 
der ausgeprägten Werke nicht mehr angegeben und obendrein haben die sehr spärlichen 
Angaben noch durch die vorhandenen Münzen ergänzt werden müssen. 


“733. Doppeldukat ohne Jahr 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in großer Perücke, mit langer Spitzen- 
kravatte und umgelegtem Mantel. Das Brustteil ist kurz, so daß der Kopf sehr groß wirkt. 
Für einen jungen Mann sind die Gesichtszüge recht schlaff. 
Außen Kerbkreis. Unten anfangend: 
D:G:IOAN'WIL'COM.PAL'’R'DVX IVLI& gleich 748, 771. 
Rs. Brustbild von links, ebenfalls mit großem Kopf. 
Außen Kerbkreis. Unten anfangend: 
MAR’ANN’ARCHID:AVSTR:CONIVG: conjuges, auf beide bezogen; es muß 


also die Rs. Umschrift als Fortsetzung derjenigen der Vs. gelesen werden. 
23mm 6,870 g 


Dresden. 

Die Münze kann im Jahre 1679 beim feierlichen Einzug des herzoglichen Paares 
in Düsseldorf am 31. August oder bei der Huldigung der Landstände am 15. Oktober als 
Ehrengeschenk verteilt worden sein. Es steht jedoch nicht fest, daß sie bereits 1679 ent- 
standen ist; dafür spricht die Form IOAN'’, die außer auf 734 und 735 nicht mehr vorkommt, 
Es findet sich in den nächsten Jahren kaum eine andere Gelegenheit für die Verwendung 
eines solchen Stücks. Die Seite mit dem Brustbild des Herzogs ist 1683 auf Dukat 748 
wieder gebraucht worden. Auf diesem Stück bemerkt man am linken Unterrand eine Ver- 
dickung, welche von einem Stempelschaden herzurühren scheint. Bei dem Doppeldukaten 
ist davon nichts zu sehen, deshalb kann daraus auf seine Entstehung vor 1683 geschlossen 
werden. Die Stempel sehen nach Augsburger Arbeit aus. 


“734. Permisser Schilling’) 1680 


Vs. Unter breitem gewölbtem Fürstenhut spanischer Schild von acht Feldern mit 
aufliegendem Löwenschild. Neben dem Schild: 16-80 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
IOANWILH' COM PAL'R D'’BT'C’E-M 


') So genannt, weil die gleichartigen lütticher und brabanter Stücke permittiert, d. h. im Umlauf 
zugelassen waren. 
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Rs. Großer rechtsgewandter ungekrönter Löwe. Mit der linken Vorderpranke hält 
oder berührt er ein schräg nach vorn geneigtes Oval, in dem in zwei Zeilen die Aufschrift: 
8-I'R 3 

Außen Kerbkreis innen Fadenkreis. 
IX LMONETNOV=IVLIACENS’ET'MONT 
27'‘/ mm 4,650 g 
München, Haag, Kull. Kull 2747, Bl. f. Mzfrde 1903, Sp. 2965 Nr. 4. 
Auf dem münchener Ex. sind bloß die Umschriften zu sehen. 


“735. Huldigungsmünze ohne Jahr 

Vs. Zwei einander gegenüber gestellte Brustbilder, rechts der Herzog von rechts, 

links die Herzogin von links. Unten in der Umschrift: n®r 
Außen Kerbkreis, innen Strickkreis. Unten anfangend: 
D:G:IOAN:WIL!COM!PAL!R:DVX-IVLI&@E8& MAR:ANN:ARCHID!:AVSTR!:CONIVG: 

Rs. Über einer hügeligen Landschaft mit zwei Ortschaften an einem Wasser und 
einer Art Festung im Vordergrund zwei von beiden Seiten aus den Wolken reichende 
Unterarme, deren Hände einen Kranz aus zwei Olivenzweigen halten. Über diesem in 
zwei Zeilen: © Agnum- Draliladinis, unter demselben: o/%/ rar merits, beides in Schreib- 
schrift. „Als Zeichen der Dankbarkeit, doch nicht den Verdiensten entsprechend“, Der 
rechte Arm hat starke Muskeln und soll wohl ein männlicher sein, der linke ist zart und 
hat über dem Handgelenk etwas wie eine Spange. 

Außen Kerbkreis um zwei Fadenkreise. 
57! mm 89,420 g 
München. Kat. Schultheß 4332, Farina 2683, Kull 1315, Ex- 
ter II S. 475 Nr. 188. 
In Aukt. Heß Nov. 1920: 1656 und Aukt. Merz- 

Goldabschlag 86,700 g bacher April 1921: 640. 

Johann Wilhelm’s hier dargestellte erste Gemahlin war eine Stiefschwester des 
Kaisers Leopold, der seit 1676 als Gatte seiner ältesten Schwester bereits sein richtiger 
Schwager war. Die Hochzeit war am 25. Oktober 1678 zu Wiener Neustadt gefeiert worden. 
Der Bräutigam war damals 20, die Braut fast 24 Jahre alt. Das Porträt dieser hat der 
Künstler, vermutlich Jakob Leer in Köln, anscheinend nicht geschmeichelt. 

Aus dem D.G: vor des Pfalzgrafen Namen ist zu schließen, daß das Gedenkstück. 
nach Johann Wilhelms Regierungsantritt entstanden ist, denn ein landloser Erbprinz konnte 
nicht wohl als von Gottes Gnaden herrschend bezeichnet werden. Genauer wird das Stück 
aber datiert durch die Buchstaben des Nikolaus Longerich, welcher erst nach Mai 1680 
Münzmeister geworden ist. 

Aus welcher Veranlassung die Schaumünze gemacht worden ist, läßt sich nicht 
sagen. Man möchte sie für ein Geschenk der Landstände oder der Ritterschaft halten, 
wenn sich nicht gleich nach Johann Wilhelms Ankunft in den Herzogtümern zwischen 
ihm und jenen ein gespanntes Verhältnis herausgebildet hätte, hervorgerufen durch seine 
hohen Geldforderungen für eine allzu verschwenderische Hofhaltung. 


736. Zwei Albus 1631 
Vs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe, genau wie der auf den 
Zweialbus Philipp Wilhelms. 
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Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. 8SIOHAN WILH COM PALATIN 
b.-f. & Dir Hr M: ein Stempel 
g.h. A 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. c.-e. h. XL MONE'NOVAIVLIAcensıs &2%=ALBVS=COLScH=I68I 35 Stempel 
Rp: — ACEN LSCH 2 Stempel 
D.. ACENS 
20'/;, mm 1,890 g 
c: Heidelberg, Lejeune, Hensgen, Noß, b. c: 
Düsseldorf, d.g: Lejeune, e. f: Noß, h: Lejeune, 
Noß. 


“737. Dukat 1682 

Vs. Jugendliches Brustbild in langer Perücke mit umgelegtem Mantel von rechts. 

Kopf und Brustteil stehen in richtigem Verhältnis. Unten rechts in der Umschrift: n%1 
Außen Kerbkreis. Unten anfangend: 

IOHANWILH'COM PAL'R D'’BAV IC ET-MONT 

Rs. Unter großem gewölbtem Fürstenhut spanischer achtfeldiger Schild mit Mittel- 
schild, an den Seiten durch henkelartiges Schnitzwerk geziert. Über der Krone sehr klein: 
16-82 

Außen Kerbkreis. 

DOMINVS'VIRTVTVM'NOBISCVM 

23 mm 3,380 g 

München. 

Die gefälligen Stempel sind, wie auch die zum folgenden Taler, jedenfalls von dem 
mainzer Eisenschneider Isaac geschaffen, dessen oben gedacht worden ist. Auf Ähnlichkeit 
kann das Bildnis freilich kaum Anspruch machen, aber es stellt einen hübschen jungen 
Mann dar, der den Untertanen gefallen mußte. Gegen die recht bäuerliche Auffassung des 
augsburger (?) Künstlers an dem Doppeldukaten wirken diese Stücke angenehmer. Der 
Spruch ist aus Ps. 46, 8. „Der Herr der Heerscharen ist mit uns“ (Allioli); Luther über- 
setzt: Der Herr Zebaoth. Über seine Annahme als dauernden Wahlspruch berichtet Exter, 
daß der junge Prinz auf seiner großen Tour einst während der Überfahrt von Frankreich 
nach England in einen schweren Sturm gekommen sei. Als sein Hofmeister ihn fragte, 
ob er sich denn nicht fürchte, antwortete der Jüngling ruhig: ich stehe in Gottes Schutz. 
Dies erregte solche Bewunderung bei der Umgebung, daß man ihm eine entsprechende 
Bibelstelle als Wahlspruch empfahl, welchen der Prinz auch annahm. 


“738. Taler 1682 
Vs. Das gleiche Brustbild wie vorher, vergrößert. Rechts unter der Mantelraffung: N%L 
Außen Kerbkreis. Unten anfangend: 
IOHAN'WIL'D:G’COM'P’RHE'D'’BAV IVL’CL’ETMONT 
Rs. Unter großem gewölbtem Fürstenhut spanischer achtfeldiger Schild mit Mittel- 
schild, an den Seiten und unten mit Schnitzwerk verziert, 
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Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
Das Abzeichen steht links vom Scheitelpunkt der Münze. 


$&DOMINVS.VIRTVTVM.NOBISCVM’ANNO'I682 
42'/ mm 29,020 g 
München, Zürich. 


Als Doppeltaler. 44! mm 58,200 g 

Düsseldorf, München, Heidelberg, Berlin, Dres- Monnaies en arg. S. 291, Codex Reistorff Fol. 96, 

den, Donaueschingen, Wien, Vogel, Napp, Noß. Farina 2699, Kull 1316, Heuser 218, Vogel 3315. 

Die Doppeltaler wurden, wie wir oben sahen, nicht als Kursgeld betrachtet, sondern 
zu Geschenkzwecken verwendet. Als solche sind sie aufbewahrt worden und haben sich 
erhalten, während die einfachen Taler aus dem Verkehr dem Schmelztiegel verfielen. 

Die Stempel zu den folgenden halben Blafferten sind von zwei verschiedenen 
Eisenschneidern gefertigt, vom Kreisbeamten Jacob Leer und von dem mainzer Isaac. 
Damit das Publikum nicht stutzig werden sollte, hat Longerich niemals zwei fremde Stempel 
zusammen gebraucht, sondern immer nur einen derselben mit einem Stempel von Leer, 
oder nur solche von Leer. Danach bestimmt sich die Gruppierung der Münzen. Die Arbeit 
des Isaac ist tatsächlich hübscher und sorgfälliger als die von Leer, man kann deshalb 
den Auslandsbezug nur billigen. 


=739. Zwei Albus 1682 Vs. und Rs. von Leer. 
Vs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe wie früher; das obere 
Schwanzende ist nach innen gebogen, das untere nach außen. 


Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. s 
a. SIOHAN'WILH’ COM PALATI 
D..c, AT ein Stempel 
d.-m.o. A 4 Stempel d._ gleich e.-h. o., i. gleich k. 
n. ®@ == gleich 741g. 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b.d.-f. NXL MONE'NOVA’IVLIAcENS &®2&-ALBVS-COLscH=168Z 4 Stempel b.gl.d 
® Ss — V - 
a CEN - : LSCH —— 
g.-i. 0. CEN V 2 4 Stempel 
| 
k 
n 


- CEN —— 

n 

N 2 Z gleich 744. 
2i mm 1,858 

a.e.g: Düsseldorf, b.d.h: Lejeune, c.f.K.-n: Noß, 

i: Elberfeld, o: Hensgen. 


740. Zwei Albus 1682 Vs. und Rs. von Leer 
Vs. Wie vorher, doch sind beide Schwanzenden nach außen gebogen. 
Außen Kerbkreise, innen Fadenkreis. 
a.-c. ®IOHANWILH’COM'PALA ein Stempel 
d. MP 


170 Johann Wilhelm Il. 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


b. c. nXr MONE'NOVA°IVLIACEN $2%&-ALBVS=-COLscH =1682 
a. EN mi sen ——lScHh 2 
d. 3% n 2 


bei c. die Ziffer 2 aus Z korrigiert. 
20'/; mm 1720 g 


a: Bonn, b: Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., c: Le- 
jeune, d: Noß. 


“741. Zwei Albus 1682 Vs. von Leer, Rs. von Isaac. 


Vs. Wie vorher, doch das obere Schwanzende ist nach innen, das untere nach 


außen gebogen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. 8SIOHAN' WILH COM PALATIN 


Urosl n 2 Stempel 
d.e. & P ein Stempel 
f: AT 
g- P—— 
h.i. ® V——— ein Stempel 
k.-q.w. A A 5 Stempel I.gl.k., m.gl.n.o., q.gl.739 m. 
r.-V. 1 a Stempel r.’gleich?sy! Adi gleichen: 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen. Die Buchstaben sind alle gleich hoch. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. X MONE'NOVA'TIVLIACENS #2#=ALBVS-COLSCH-=168 


Br Es 2 Stempel 
cr P2% 2 Stempel 
p. u E 82% 2 Stempel 
r.-t E — 3 Stempel 
l. — 'M E 
n. 0. v. — M—-EN—-Al E — 2Stempel n.gl.o. 
d,— E-—- 4172 208  _ —— m. 
h. m. C* — ein Stempel 
w. C+ 
b.e. — M (= ein Stempel 
k M— G nn 
gd. — EN— Al 


2i mm 1,665 g 


a. f.l.m.t: Lejeune, b.h.k: Düsseldorf, c: Hens- 
gen, Noß, d. i: Düsseldorf, Noß, e. g.s. v: Noß, 
n: Heidelberg, o: London, p: Lejeune, Verhoeven, 
q: Lejeune, Noß, r: Düsseldorf, Elberfeld, Lejeune, 
u; Bonn, w: Deines. 
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“742. Zwei Albus 1682 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 

Rs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe. Er ist gedrungener als 
vorher, die Schwanzenden sind blattförmig und beide nach außen gebogen. Das Abzeichen 
steht rechts vom Scheitelpunkt. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-e. $IOHAN’VVILH'COM'’PALA 3 Stempel eigleich.d.,e. 
Eu 
a | ein Stempel 
Rs. Wie vorher, aber mit verschieden großen Buchstaben. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
d. nXr MONE’NOVA’IVLIAcens #2 *=ALBVS=CoLscH=I68Z 


b.c, e. ACEN 3 Stempel 
E: 2 
a. f.-i. 2 Z 4 Stempel a.gleich f. 


2! mm 1,620 g 
a. b: Lejeune, c: Elberfeld, d.k: Noß, e: Düssel- 
dorf, Noß, f: Düsseldorf, Lejeune, Noß, g: Düssel- 
dorf, h: Verhoeven, i: Lejeune, Noß. 


743. Zwei Albus 1682 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen doppelter Fadenkreis. 
X&IOHA’VVILH’COM’PALA 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


n®L MONE'NOVA’IVLIACEn #2%#=-ALBVS=CoLscH=I68Z gleich 739 n. 


20'/s mm 1,700 g 
Lejeune, Noß. 


744. Zwei Albus 1682 Fälschung. 
Vs. Löwe ähnlich dem vorigen, Schwanzenden faserig. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
IOM®N WILH coM PALA gleich 756'/s 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
n%L MONE NOVA IVLIAORN 828=ALBVS=COLSCH=168Z 


2i mm 1,520 g 
Lückger. 


“745. Acht Heller 1682 
Vs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem ungekröntem Löwen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. $IOHAN-WILH'D:G’C°P’I1682 


b. W gleich 746 
Rs. Im Felde: VIII 
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Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a. b. nXı MOVME-IVLIA’ETMOVT 2 Stempel 
17 mm 0,730 g 
a: Mehler, b: Noß 


746. Acht Heller 1632 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher zu b. 
Rs. Im Felde: VIII 
Außen Kerbkreise, innen doppelter Fadenkreis. 


n% MOUME-IVLA’ETMOMT 
17 mm 1,630 g 
Noß. 


“747. Dukat 1683 
Vs. Jugendliches Brustbild in langer Perücke mit umgelegtem Mantel von rechts, 
ganz ähnlich wie auf 737. Unter dem Bildnis in der Umschrift: N%XL 
Außen Kerbkreis. Unten anfangend. 
IOHAN'WILH’COM PAL'R'D’BAV TC EET'MON 
Rs. Unter großem gewölbtem Fürstenhut spanischer achtfeldiger Schild mit Mittel- 
schild, an den Seiten henkelartiges Schnitzwerk. Über der Krone 16-85 
Außen Kerbkreis. 


DOMINVS'VIRTVTVM'NOBISCVM 
23 mm 3,460 g 
München, London. 


“748. Dukat 1683 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts, in großer Perücke und mit kurzem Brust- 
teil, wodurch der Kopf sehr groß erscheint. 
Außen Kerbkreis. Unten anfangend. 
D:G:IOAN’WIL’COM:PAL'R:DVX IVLIA& gleich 733, 771: 


Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 
23 mm 3,390 g 
München. 


Man hat für diesen Dukaten den früheren unförmlichen Stempel des Doppeldu- 
katen wieder benutzt; vermutlich war der neue Stempel zu Schaden gekommen und konnte 
nicht so schnell wie wünschenswert ersetzt werden. 


749. Zwei Albus 1683 Vs. und Rs. von Leer. 
Vs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe; sein oberes Schwanz- 
ende ist nach innen, das untere nach außen gebogen, wie früher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
@lIOHANWILH’COM'PALA gleich 751K. : 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen, Buchstaben von verschiedener Größe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
n%L MONE'NOVA’IVLIACEN “2%#-ALBVS-=COLscH=1683 


j 2i mm 1,650 g 
Lejeune. 
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750. Zwei Albus 1683 Vs. und Rs. von Leer. 
Vs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe. Sein Schwanz endigt 
in eine nach außen gebogene Quaste, die zweite Spitze liegt auf dem Schweif selbst. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-f. ®IOHANWILH'COM'PALA 3 Stempel a. gleich b.-d. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b.c.f. XL MONE'NOVA'IVLIACEN #2%-ALBVS-COLscH=1683 - 4 Stempel 
d. —— ZEN AI = Erz - 
4 O— CEN 
2i mm 1,630 g 


a: Düsseldorf, Lejeune, b: Elberfeld, c.e: Lejeune 
d. f: Noß. 


751. Zwei Albus 1683 Vs. von Leer, Rs. von Isaac. 
Vs. Rechtsgewendeter, zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe, sein oberes Schwanz- 
ende ist nach innen, das untere nach außen gebogen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-h. ®IOHANWILH’COM'’PALA 3 Stempel a. gleich b.-e., f. gleich g. 
1. K. % ein Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. Die Buchstaben sind von gleicher Höhe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
h. nxı MONETA NOVA IVLIACE #2#=-ALBVS=-COLSCH = 1683 


d.c. — E-NOVA»IVLIACE —— —— 1685* 2 Stempel 
g. k. er ———— 11685. 2 Stempel 
Beet, = ee —— —— , 3 Stempel 
d. A— E® — m — — 
i. E‘ 1% E un - 1683 


21 mm 1,670 g 
a. b: Düsseldorf, c.-e. i: Lejeune, g: Leipzig, f.h: 
Noß, i: Lejeune, Hensgen. 


752. Zwei Albus 1683 Vs. von Leer, Rs. von Isaac. 
Vs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe. Sein Schwanz endigt 
in eine nach außen gebogene Quaste, die zweite Spitze liegt auf dem Schweif selbst. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-i. ®IOHANWILH’COM'PALA 5 Stempel a. gleich b.-d., f. gleich g. 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
d. nXxr MONETA NOVA IVLIACEN #2 *=ALBVS=COLSCH= 1683 


SR A 2% E a 2 Stempel 
e. ze : 
1 E* m 
b2. 2.1. EEE 2 u 3 Stempel 
h. AIVL—-C - 


21 mm 1,750 g 
a: Düsseldorf, b. e: Lejeune, c: London, d. f.h: d: Groschen Cabinet XI. 151. 
Düsseldorf, Lejeune, Noß, g: Berg. Gesch. Ver. 
Noß, i: Noß. 
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753. Zwei Albus 1683 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 

Vs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe. Er ist gedrungener als 
vorher, die Schwanzenden sind blattförmig und beide nach außen gebogen. Das Abzeichen 
steht rechts vom Scheitelpunkt. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. $IOHAN-WILH-COM-PALA 


m. = M'P 
b.-.o. —— N W-H'°C 8 Stempel b. gleich c., d. gleich e. f. gleich g. 
n. ——— N W-H COM P——. 


m. hat kleinere Buchstaben als die anderen Stempel; das Abzeichen steht immer 


rechts vom Scheitelpunkt, nur bei k. unten. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen; Buchstaben von verschiedener Höhe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a..g.m.-0.0%L MONE'NOVA'IVLIACEN %2%-ALBVS-COLscH=1683 2 Stempel 
h.-1. EN 4 Stempel 


21 mm 1,660 g 
a: London, b: Düsseldorf, Lejeune, c: Düsseldorf, 
Lejeune, Noß, d: Lejeune, Verhoeven, e. g: Noß, 
f: Berg. Gesch.Ver., h. k: Lejeune, i: Essen, I. n: 
Elberfeld, m: Hensgen, Noß, o: Bonn. 


754. Zwei Albus 1683 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 
Vs. Wie vorher. Das Abzeichen steht im Scheitelpunkt, nur bei d.g.h. o. etwas 
nach rechts. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a.-i. #IOHAN-WILH+COM-PALA 4 Stempel a. gleich b. c., e. gl. f. g., h. gl. i. 
k.l. ——A»+- 2 Stempel 
m.n. L + C— 128: ein Stempel 


0. LH COM PALA®& 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a@ ST nXLMONE'NOVA'IVLIACEN #2%-ALBVS-=COLscH=1683 2 yachı. o. 
d.n. EN 2 Stempel 
K. EN 
m. ACEN 


21 mm 1,600 g 
a: Düsseldorf, Berg. Gesch.Ver., b. d: Lejeune, 
c. g-i. 0: Noß, e: London, f: Hensgen, Noß, 
k: Düsseldorf, 1: Elberfeld, Wien, Lejeune, Noß, 
m: Elberfeld, n: Bonn, Lejeune, Noß. 
Die beiden letzten Nummern sind der besseren Übersicht halber nach den Ab- 
zeichen der Vs. getrennt. Die Münzflächen sind dieselben. 


755. Zwei Albus 1683 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 
Vs. Ähnlicher gedrungener Löwe wie vorher, aber mit dichter gelockter Mähne. 
Abzeichen etwas rechts vom Scheitelpunkt. 
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Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. 2 #lIOHAF+WILH:COM:PALA ein Stempel gleich 763a. 
A:——H#+—M P—— 

Es Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
2. . N*LMONE'NOVA' nen $2%-ALBVS-COLscH-1683 2Stempel 
e—EN 

21 mm 1,505 g 
a: Düsseldorf, Heidelberg, b: Noß, c: Lejeune. 


“756. Zwei Albus 1683 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. <#IOHAN:WILH COM:PALA: gleich 767i. Abzeichen nach rechts gerückt. 


b. — H.—M° gleich 767h. ebenso 
cd. —— A: —H#+—M: ein Stempel 
Be Hi} gleich 763e. ebenso 


Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-e. N{LMONE'NOVA'IVLIACEN %2%-ALBVS-COLscH=I683 5 Stempel 
21 mm 1,600 g 
a: Berg. Gesch.Ver., Noß, b: Düsseldorf, Elber- 


feld, Lejeune, Noß, c: Düsseldorf, d: Lejeune, 
Noß, e: Noß. 


756'/s Zwei Albus 1683 Fälschung gelbes Kupfer 
Vs. Schlecht gezeichneter Löwe, Schwanzenden faserig. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
IOM®N WILH coM PALA gleich 744 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
n%*L MONE NOVA IVLIACEN B2ZZ-ALBVS- COLSCH = 1685 
Hensgen. 20'/ mm 1,190 g 
757. Acht Heller 1683 
Vs. Spanischer Schild mit rechtsgewandtem zwiegeschwänztem ungekröntem Löwen. 
Außen Kerbkreis. 
a.-e. KIOHAN WIL’D:G'CO P.1683 4 Stempel b. gleich 758, c. gleich d. 
f.-K. 33 3 Stempel g. gleich h. i. 
Rs. Im Felde: VIII 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a-f.h.k. n®r MON IVLIA’ET'MONT 7 Stempel a. gleich K. 
g. I. N ein Stempel 
16 mm 0,660 g 
a: Berg. Gesch.Ver., b: Berg. Gesch. Ver., Hens- 
gen, c: Düsseldorf, d.k: Noß, e: Düsseldorf, Noß, 
f: Lejeune, Napp, g: Berlin, h: Lejeune, Noß, 
i: München. 
g. und i. sind Goldabschläge; g: 1,410 g, i: 1,570 g (17'/s mm). 
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758. Acht Heller 1683 


Vs. Wie vorher. 

Außen Kerbkreis. 
$IOHAN’WIL'D!:G’CO P.1683 gleich 757b. 
Rs. Im Felde: VIII 

Außen Kerbkreis (Fadenkreis fehlt). 


n%L MON’IVLIA’ET'MONT 
16'/;; mm 0,760 g 
Napp, Hensgen. 


“759. Vier Albus 1684 
Vs. Unter breitem gewölbtem Fürstenhut spanischer achtfeldiger Schild mit 
Mittelschild. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
IOHAN'WILH’COM’PALAT 
Rs. Auf einem Strich rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe, unter 
dem Strich in zwei Zeilen: + ALB’COL-=I684 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


n%L MONE'NOV'-IVLIACEN’ET'MONT 
25 mm 2,240 g 
Lejeune, Noß. Farina 2713, Kull 2748, Bl. f. Mzfrde. 1903 Sp. 
2965 Nr. 5. 


760. Zwei Albus 1684 Vs. und Rs. von Leer. 
Vs. Rechtsgewandter einfach geschwänzter ungekrönter Löwe. Das Schwanzende 


ist nach außen gebogen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. $#IOHANWILH COM’ PALA 2 Stempel b. gleich 764, 788. 

Rs. Aufschrift in vier Zeilen. Die Buchstaben sind verschieden hoch. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

a. NXL MONE'NOVA'IVLIACEN =2%&-ALBVS-COLSscH-I684 

b. Cc= » 

21 mm 1,460 g 

a: Berg. Gesch. Ver., Hensgen, b: Düsseldorf, 
Elberfeld, Lejeune, Noß. 


761. Zwei Albus 1684 Vs. von Leer, Rs. von Isaac. 


Vs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe; der Schwanz hat eine 
Spitze auf seiner Mitte, die andere ist quastenförmig und nach außen gebogen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-f. ®IOHANWILH’COM’PALA ein Stempel 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. Gedrungene Buchstaben von gleicher Höhe. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
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a. NXLMONE#*=NOUA#IULIACE *2*-ALBUS-COLSCH=1684=* 
bye; * 2 Stempel 
d. *»2* 


e. £ t 
f. Far 
21 mm 4,655 g 
a. e: Noß, b: Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Noß, 
c. d: Düsseldorf, f: Haag. 


162. Zwei Albus 1684 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 
Vs. Gedrungener rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe mit blatt- 
förmigen Schwanzenden, wie früher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
8SIOHAN-WILH:COM-PALA 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. Buchstaben verschieden hoch. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
N<LMONE'NOVA'IVLIACEN &2%-ALBVS-COLscH=-I684 gleich 763d. 
21 mm 1,410 g 
Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Noß. 


“763. Zwei Albus 1684 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 
Vs. Gedrungener Löwe wie vorher, aber mit dichter gelockter Mähne. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a..d. #IOHAF*WILH:COM:PALA ein Stempel gleich 755a. 
e.87— A: W—- HC — gleich 756e. Abzeichen nach rechts gerückt. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-e. N£LMONE'NOVA’IVLIACEn #2%=-ALBVS-COLscH=1684 ee 
21 mm 1,495 g 
a: Düsseldorf, b: Elberfeld, Heidelberg, c: Le- 
jeune, Noß, d: Noß, e: Düsseldorf, Bonn. 


764. Zwei Albus 1685 Vs. und Rs. von Leer. 
Vs. Rechtsgewandter einfach geschwänzter ungekrönter Löwe. Die Schwanzspitze 
ist nach außen gebogen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
$IOHANWILH COM’PALA gleich 760 b., 788. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. Buchstaben verschieden .hoch. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
NX<LMONE'NOVA'IVLIACEn #2#=-ALBVS-COLsc-1685 


20! mm 1,490 g 
Noß. 


765. Zwei Albus 1685 Vs. und Rs. von Leer. 
Rs. Rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe. Eine der Spitzen liegt 
mitten auf dem Schwanz; die andere ist nach außen gebogen. 
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Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-e. +IOHAN’WILH'COM PALA 3Stempel a.gleichb.c., d.gleich 7661., e. gleich 7660. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a.-d. X MONE'NOVA’IVLIACEn #2%- ALBVS=COLschH = 1685 4 Stempel 
ee «2x 
21 mm 1,720 g 

a: Düsseldorf, b: Lejeune, c.e: Noß, d: Elberfeld. 


766. Zwei Albus 1685 Vs. von Leer, Rs. von Isaac. 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-u. +IOHAN'WILH'COM’PALA 9 Stempel a.gleich b.-e., c.gleich u., f. gleich g.-i., 
k. gleich I., m. gleich n., p. gleich q. 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen, bei a. und u. sind es nur vier. Die Buchstaben 


sind gedrungen und von gleicher Höhe. 


Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. NXLMONE'NOUA IULIACEN:  #2*=ALBUS=COLSCH-= 1685 
V—-V — {| a aa aa 


u. N# - 
R U—U NS ——— nn 
k. - N+ nn 3 Stempel 
: EN-—A I- — 
m. E: VA’IV————— _— 
t. B; —sar u meaane 
0. UA: TU Neu y= 
@; E: Ar ——— 
pP > EB: VA:IV N ee ee re u - 
dr E’ U—U N 
e.h.i.n.g. A° 2 »5:Stempel 
Tr. s A: E* — ein Stpl. 


20'/ mm 1,725 g 
a.i.m.-p.s:Noß, b: Elberfeld, c.1: Düsseldorf, Noß, 
d: Lejeune, e: Heidelberg, f: Hensgen, Noß, g: 
Elberfeld,Noß, h.q.r: Düsseldorf, k: Berg. Gesch. 
Ver., Lejeune, Bonn, t. u: Hensgen. 


767. Zwei Albus 1685 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 
Vs. Gedrungener rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe mit stark 


gelockter Mähne und blattförmigen Schwanzenden. 


Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. *+JIOHAN:WILH'COM'PALA ein Stempel Abzeichen nach rechts gerückt 


Ce. ur N‘ ein Stempel Umschrift beginnt unten 
RA M: ein Stempel Abzeichen nach rechts gerückt 
h. N: M' ebenso 
i. A‘ ebenso gl. 756b. 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen. Buchstaben verschieden hoch. gl. 756a. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
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a.b.d. h. i. N&LMONE'NOVA’IVLIACEn 8%2%- ALBVS-COLScCH=-I685 5 Stempel 

2% 2 Stempel 

CN 32% 

— nn CEN A 
21 mm 1,660 g 

a: Düsseldorf, Verhoeven, Noß, b: Lejeune, Noß, 

c.f.h: Düsseldorf, d.e.i: Noß, g: Napp, Hensgen. 


a m OD 


768. Zwei Albus 1685 Vs. von Isaac, Rs. von Leer. 
Vs. Wie vorher, aber die Enden des Löwenschwanzes sind gerollt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. “#IOHANWILH’COM'PALA ein Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. b. N*LMONENOVA’IVLIACEN $2%-ALBVS-COLScH=1685 2 Stempel 


21 mm 1,670 g 
a: Elberfeld, Noß, b: Noß. 


769. Zwei Albus 1685 Nachprägung. 
Vs. Ähnlicher Löwe mit blattförmigen Schwanzenden. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
&JOHA'WILH'’COM PALA 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


NXLMONE'NOVA'IVLIACEN $2%= ALBVS=COLschH = 1685 


Düsseldorf, Noß. 20'/;; mm 1,640 g 


Schleuderhafter Schnitt und schlechter Gehalt. 


“770. Heller ohne Jahr 

Einseitig. Im Hohlring rechtsgewandter zwiegeschwänzter ungekrönter Löwe, ge- 
naue Verkleinerung des Leer’schen Löwen auf den Zweialbus seit 1682. Zwischen seinen 
Hinterbeinen: NL Der Querstrich des L ist nicht deutlich sichtbar, ist aber als vorhanden 
anzunehmen, denn der bloße Vorname des Münzmeisters wäre nicht zeitgemäß. Eine andere 


Deutung des Buchstabens wie auf Longerich gibt es nicht. Silbriger Glanz. 


E 12}; mm 0,175 g 
Lejeune. 


771. Heller ohne Jahr 
Einseitig. Im Hohlring ähnlicher Löwe, dessen Schnitt sich nicht genau beurteilen 


läßt. Ohne Buchstaben zwischen seinen Hinterbeinen. Sehr kupferig. 


h 13 mm 0,150 g 
Lejeune. 


“772. Dukat 1686 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in großer Perücke mit kurzem Brustteil, 
wodurch der Kopf sehr groß erscheint. 
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Außen Kerbkreis. Unten anfangend 

D:G:IOANWIL'COM.PAL'R DVX IVLIX gleich 733, 748. 

Rs. Unter flachem, schwach gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild 
mit Mittelschild, umgeben von der Kette des Goldenen Vließes. Das Kleinod hängt nicht 
herab, sondern bildet das mittelste Glied der Kette. Über der Krone: 16=86 

Außen Kerbkreis. 

DOMINVS'VIRTVTVM'NOBISCVM nf 

22! mm 3,440 g 

Wien, Lejeune, Noß. Monnaies en or S. 178, Farina 2684, Kull 2742. 

Johann Wilhelm führt hier zum ersten Mal die Kette des Goldenen Vließes, welches 
er seit 1684 erhalten haben muß. 


“773. Gulden 16883 

Vs. Unter niedrigem gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit 
Mittelschild, umgeben von der Kette des Goldenen Vließes, deren Kleinod das mittelste 
Glied der Kette bildet. 

Über der Krone: 16-88 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

IOHAN:WIL:D:G’COM:PALAT:ELE:RHEN:N®*L 

Rs. Ein Schiff mit geblähten Segeln auf bewegter See, am Vorderteil der Reichs- 
adler. Unten in den Wellen: ® | 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

DOMINVS'VIRTVTVM'NOBISCVM gleich 787. 

Links neben dem Schiff querovaler Einschlag mit sprengendem Pferd, vermutlich 
der S. 161 erwähnte Stempel, welcher 1688 für die vollwertig befundenen Gulden vor- 
geschrieben worden ist. 

37'/ mm 18,350 g 

Düsseldorf. Num. Sphrag. Anz. 1877 S. 14 Nr. 231. 

Der herzogliche Titel ist durch ELE bereichert und soll wahrscheinlich comes 
palatinus electoratus Rheni gelesen werden, ein überflüssiger Bombast. Johann Wilhelm’s 
Vater war seit 1685 Kurfürst von der Pfalz, er selbst deshalb Kurprinz, princeps electo- 
ralis. Die Rs. gibt zum Wahlspruch die Erinnerung an dessen Entstehung'), ein Bild, welches 
man immer wieder auf Schaumünzen gebraucht hat. 


“774. Zwei Albus 1688 
Vs. Rechtsgewandter einfach geschwänzter ungekrönter Löwe, wie auf den früheren 
Leer’schen Stempeln. 
*IOHAN WILH'COM'PALA 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
nN®L MONE’NOVA'IVLIACEN $2%= ALBVS=COLSC -1688 


Die letzte 8 ist aus 5 geändert. 
21 mm 1,740 g 
Lejeune. 


!) Vergl. S. 168. 
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“775. Taler 1689 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in großer Perücke, mit Spitzenkravatte 
und Mantel, auf der Brust das Goldene Vließ an einer Kette. Am Armabschnitt: IL. 
Sehr flach geschnitten. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend. 

EIN DGECETBEBRB-LGETM: 

Rs. Unter gewölbtem Fürstenhut ovaler, reich mit Schnitzwerk und Blumen ver- 
zierter achtfeldiger Schild mit Mittelschild, umgeben von der Kette des Goldenen Vließes 
mit herabhängendem Kleinod. Im Scheitelpunkt kleiner einköpfiger Adler. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

DVX.CO.V.S.M.R. & = M.D.IN.R:=1689 

43!’ mm 27,370 g Glatter Rand. 

München. 

Dresden als Goldabschlag: 33,710 g. 

Der verbesserte Titel lautet hier: comes et princeps electoralis Palatinatus Rheni, 
zu tadeln ist aber, daß dux nicht auf der Vs. bei den zugehörigen Ländernamen steht. 
Der kleine Adler auf der Rs. soll wahrscheinlich den Reichsfuß andeuten, welchem jedoch 
das geringe Gewicht zu widersprechen scheint. Dieses Gepräge ist vielleicht als Gnaden- 
geschenk verteilt worden gelegentlich der Beisetzung der am 14. April 1689 in Wien ver- 
storbenen ersten Gemahlin Johann Wilhelms, Maria Anna von Oesterreich. Sie erfolgte 
in der dortigen Kapuzinergruft. Am wiener Hof waren solche Geschenke in überreichem 
Maß üblich, meist in Gold; das Zehndukatenstück spricht für eine solche Verwendung’). 

Die Buchstaben des Stempelschneiders sind nicht etwa Jacob Leer zu lesen, sondern 
Johann Linck. Dieser war in Heidelberg ansässig und hat lange Jahre für die Münze da- 
selbst gearbeitet”). Leer hätte etwas so fein Ausgeführtes nie zustande gebracht; von Linck 
aber gibt es einen sehr ähnlich gearbeiteten Taler 1688 von Kurfürst Philipp Wilhelm. 
Der vorbeschriebene Taler dürfte in Heidelberg geprägt sein, wenn sein vermuteter Zweck 
zutrifft. Es wäre dann nicht viel Zeit zu verlieren gewesen mit Versenden der Stempel, 
die doch für die Feierlichkeit gebraucht werden sollten. Es ist zwar Kaum wahrscheinlich, 
daß die kurfürstliche Münze in Heidelberg im April 1689 betriebsfähig gewesen wäre. 
Die Stadt war vom 24. Oktober 1688 bis zum 2. März 1689 von den Franzosen besetzt, 
die wie die Wilden gehaust, einen Teil der Schloßbefestigungen in die Luft gesprengt und 
schließlich die Stadt selbst an allen Ecken angezündet hatten. Die Brandschäden waren 
jedoch nicht so bedeutend wie anderwärts in der Pfalz, so daß bald nach dem Abzuge 
der Wüteriche wieder eine gewisse Ordnung einkehrte. Bezüglich der Münzstätte ‚hat der 
Münzmeister Bender berichtet, es sei ihm mit großer Mühe gelungen, die Werkzeuge vor 


!) Als Erzherzog Karl 1703 nach Spanien aufbrach, um sich dert den Thron zu erobern, nahm er 
große Mengen von Zehndukatenstücken für derartige Zwecke mit. Obschon er so knapp an Mitteln war, daß 
er sich von der Königin Anna von England kurz nachher #£ 50000 schenken lassen mußte, verteilte.er im 
Haag Schätze an alle, mit denen er in Berührung gekommen war. U. a. empfing jeder einzelne von der 
garde du corps ein Goldstück von zehn Dukaten, die Fußgarde zusammen 400 Dukaten (Förster I. S. 27). 
Aus solchen Gepflogenheiten erklärt sich die große Menge der Goldabschläge von Talerstempeln unter dem 
Gepräge des Kaiserhauses und der benachbarten Gebiete. Im Norden Deutschlands scheint man minder 
freigebig gewesen zu sein. 

?) Noß, Die Lincks in Heidelberg als Münzstempelschneider, Festschrift Habich, München 1928. 


182 Johann Wilhelm Il. 


den Franzosen zu retten. Linck wird die Taler mittelst seiner „Presse“, von der oben die 
Rede war, in seiner eigenen Behausung hergestellt haben. 


“776. Gulden 1689 


Vs. Geharnischtes Brustbild wie vorher. Der Stempel stammt zweifelsohne eben- 
falls von Linck. Der einzige Unterschied gegen den Talerstempel besteht in einer Harnisch- 
platte, welche dort unter dem Mantel hervorschaut, hier aber nicht sichtbar ist. 

Zwischen Strickkreisen. Rechts anfangend: 

l-W.D.G.C.ET.P.E.P.R-B.1.C.ET.M <> gleich 780, 781. 

Rs. Schiff mit geblähten Segeln auf bewegter See. Am Vorderteil oben der Reichs- 
adler, darunter anscheinend das Wappen. Unten Strich, auf diesem, teils auf den Wellen, 
teils im Abschnitt: & zwischen: I6=89 

Außen Zackenkreis. Rechts anfangend: 


DOMINVS'VIRTVTVM'NOBISCVM gleich 777. 

33 mm 17,570 g 
Düsseldorf, München, Heidelberg, Mannheim, Monnaies en argent S. 291, codex Reistorff Fol. 96. 
Berg. Gesch. Ver., Wien, Noß. 


777. Gulden 1689 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts, wesentlich unschöner als vorher, jeden- 
falls von Leer geschnitten. Am Armabschnitt: NL 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 
I’W-D:G'C’ET P'E'P'R'B’I’C.ET.M« gleich 778. 
Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 


38 mm 
Weygand. Weygand 493. 


“778. Gulden 1689 

Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 

Rs. Unter breitem gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild, rings die Kette des Goldenen Vließes, deren Kleinod ihr mittleres Glied bildet. 
Unten: & 

Außen Kerbkreis. 
DVX'CO'V'SM'R'=M'’D'’IN’R'I689 X nı IN’ steht für IN 
37! mm 17,265 g 
München, Noß. Kull 2743. 


“779. Viertel Gulden ('/s Taler) 1689 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit dem Vließ am Bande. Links unten 
neben dem Bildnis: n%L 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend: 
2.0. 1W-D:.G’C’ETPEPRBITCGETM ein Stempel 

Rs. Unter breitem gewölbtem Fürstenhut der gewöhnliche spanische Schild um- 
geben von der Ordenskette. Auf der Stelle, wo das Vließ sein müßte: ®, bei a. groß, 
bei b. c. klein. 
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Außen Kerbkreis. 
a. DVX'C'O’V'’SM'R=M'D'I'N’R'I689 
b. —— CO 
rer "M' 


28! mm 5,640 g 
a: Düsseldorf, München, Mannheim, Wien, Ham- 
burg, Lejeune, Napp, Noß, b: Noß, c: Lejeune, 
Hensgen. 


780. Gulden 1690 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts. 
Zwischen Strickkreisen. Rechts anfangend. 
a.-c. 1-W.D.G.C.ET-P.E-P.R.B IC. ET.M.<> gleich 776, 781 ein Stempel. 

Dieser Stempel ist so viel besser geschnitten, als die anderen, und hat so viel Ähn- 
lichkeit mit dem Linck’schen Taler 775, daß er ebenfalls diesem Künstler zugeschrieben 
werden muß. 

Rs. Unter niedrigem gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit 
Mittelschild. Die obere Schildlin'e ist nach außen gewölbt und hat ebenso wie die Seiten- 
ränder Zierat. Rings die Ordenskette ohne Vließ, an dessen Stelle: & ebenfalls verziert. 
Über der Krone: #nXL® 

Außen Kerbkreis. 

DVX.CO.V.S.M.R.=.M.D.1.N.R.1690 gleich 785. 

38'!/a mm 

Im Handel. Aukt. Helbing 15. Sept. 1925: 1261. 

Nachstempel auf Vs. in Oval die verschlungenen Buchstaben F und C, über diesen: 
60.N (fränkischer Kreis). 


“781. Gulden 1690 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Unter gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, 
umgeben von der Vließkette ohne das Kleinod, an dessen Stelle & in die Umschrift ragt. 
Außen Zackenkreis. 
a. DVX'CO’V'SM'R = M’D’I'N’R [690 X NL 
b. ==0 gleich 782a, 786a. 
c. R'="M' 2 > gleich 782c. 
Bei den Stempeln b. und c. fehlen die Buchstaben des Münzmeisters. 
37! mm 17,205 g 


a: München, Berlin, Napp, b: Heidelberg, Napp, 
c: Düsseldorf, Berlin, Lejeune, Fischer, Noß. 


782. Gulden 1690 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts. Stempel von Leer, wie alle folgenden. 
Am Armabschnitt: NL 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend. 
a.-f. I’W D’G’C’ ET PE'P'’R B'I’C’ETM% ein Stempel gleich 783, 784, 791a. 
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Rs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis. 
a.b. DVX'CO'V'SM'R = M'’D'’I'N’R’I69O 2 Stempel a. gleich 781b., 786a. 
c. RM: gleich 781c. 
d.-fı ——— mu RS MD N Btenpel -d. gleich 7879, er rleıch 2 m 
bei a: M weit vom Wert, bei b. dicht daran, bei d. R nahe beim Wert, bei e,f. 


weit davon, außerdem bei f. neben dem Wert Funkenglieder in der Ordenskette. 
37a mm 17,610 g 
a: München, Wien, Noß, b: Hamm, c: Düssel- a: Monnaies en argent S. 291 mit Nachstempel 
dorf, Noß, d: Düsseldorf, Berlin, e: Bonn, Vogel, des fränkischen Kreises. 
f: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Voos. 


783. Gulden 1690 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Wie vorher, nur ist als Mittelglied der Kette das Vließ sichtbar, unter diesem: & 
Außen Zackenkreis. 
DVX'C O'V'SM'R'=M'D’TN’R’I690 XI 
37‘: mm 16,980 g 

München, Essen, Bonn. Weygand 499 (Ex. Essen). 

Hier tritt zu dem ständigen Fehler IN’ statt IN noch C'’O' für CO’ 

Ein Gulden aus ähnlichem Stempel ist im Jahr 1707 vom bayerischen Kreis pro- 
biert worden. Man fand 15 Stück aus der Mark und 13 Lot 3 gr. Gehalt, also stärkere 
Stückelung bei größerer Feinheit. Das Feingewicht von 12,830 g liegt um 1'/a% unter dem 
Leipziger Fuß. Es ist aber nicht wahrscheinlich, daß man in Mülheim auf einen dergestalt 
abgeänderten Fuß geprägt haben sollte; in anderen Quellen werden die Gulden als dem 
Leipziger Fuß gemäß bezeichnet. Vermutlich hat man sich bei der Abbildung geirrt. 


“784. Gulden 1690 

Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 

Rs Unter niedrigem gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit 
Mittelschild. Die obere Schildlinie ist nach außen gewölbt und hat ebenso wie die Seiten- 
ränder Zierat. Rings die Ordenskette ohne Vließ, an dessen Stelle: & ebenfalls verziert. 
Über der Krone: #nXL# 

Außen Kerbkreis. 
DVX.CO.V.S.M-R.=.M.D.I-N.R.1690 gleich 780. 
Mannheim, Benzino. Aa am JENE 
785. Gulden 16930 
Vs. Wie vorher, aber die Buchstaben am Armabschnitt stehen auf dem Kopf: IN 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend. 

IV DGCGETPEPRBIEPETIM gleich 791 b. 

Rs. Unter gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittelschild, 
ohne Zierat, umgeben von der Ordenskette ohne das Vließ, an dessen Stelle & steht. 

Außen Fadenkreis. 
DVX.CO.V.S.M.R = M.D.I.N.R.1690 


Heidelberg, Landfried, 37h, mm 
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“786. Gulden 1690 
Vs. Wie vorher, ohne die Buchstaben am Armabschnitt. 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend. 
3er: DGEGETRER:R BEGC:ET:M “N ein Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Zackenkreis. 


a. DVX'CO'V'SM'R = M'D'I'N'R’I690 gleich 781 b., 782a. 
b. ——R° ONXL 

2 DER TH 

d. R 

e NM; = OnfL 


bei e. fehlt der Titel von Ravensberg. 

37' mm 16,940 g 
a: Münster, b: Vogel, Noß, c: Noß, d: Hensgen, 
Fischer, e: München, Dresden, Mebhler. 


787. Gulden 1690 Zwittergepräge. 
Vs. Unter großem gewölbtem Fürstenhut achtfeldiger spanischer Schild mit Mittel- 
schild, rings die Ordenskette ohne Vließ, an dessen Stelle ® steht. 
Außen Zackenkreis. 
205. DVX:COV:SM'R=M'D'TN’R ISIONfL 2 Stempel, .2..01:782d.,.D. gl, 752€; 
c. R' 
bei a: R nahe beim Wert, bei b: weit davon entfernt. 
Rs. Schiff mit aufgeblähten Segeln auf bewegter See. Unten in den Wellen: ® 
Außen Zackenkreis. Rechts anfangend. 
a.-c. DOMINVS'VIRTVTVM’NOBISCVM ein Stempel gleich 773. 
31‘, mm, 17,310, 

a: Düsseldorf, München, Mannheim, Speier,Donau- Reimmann 4374, Farina 2700, Kull 1317, Walter 480, 

eschingen, Lejeune, Noß, b: München, Heidelberg, b: Aukt. Riechmann März 1918: 680, c: Weygand 494. 

Donaueschingen, Wien, Napp, c: München. 

Die Tatsache, daß von diesem Gepräge dreierlei Stempel vorliegen, beweist, daß 
es sich nicht um eine zufällige Kuppelung handeln kann, sondern daß der Münzmeister 
diese Gulden absichtlich zu einem bestimmten Zweck hat herstellen lassen. An amtliche 
Zahlungsmittel darf man dabei wohl kaum denken, doch scheint es möglich, daß die Stücke 
ihres Spruchs wegen als Amulette Absatz gefunden haben. 


788. Zwei Albus 1690 
Vs. Rechtsgewandter, einfach geschwänzter, ungekrönter Löwe. 
Zwischen Kerbkreisen: 
&IOHANWILHCOM'PALA gleich 760b., 764. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 
N*LMONE'NOVA’IVLIACEN R2%=ALBVS=COLsc=-1690 


21 mm 1,640 g 
Noß, 
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Am 2. September 1690 starb Johann Wilhelms Vater, der Kurfürst Philipp Wilhelm 
in Wien, wohin er sich zur Königskrönung seines Enkels, des Erzherzogs Josef, begeben 
hatte. Ihm folgte der bisherige Kurprinz und Herzog von Jülich-Berg in der Kurwürde 
und in der Herrschaft über die rheinische Pfalz, sowie über das Herzogtum, Neuburg. 

Auf diesen Todesfall, den Regentenwechsel und die Huldigung für den neuen Kur- 
fürsten, hat der mülheimer Münzmeister Nicolaus Longerich einen Gedenktaler geprägt, 
zu welchem er aller Wahrscheinlichkeit nach die Stempel selbst geschnitten hat. 


“789. Gedenktaler 1690 

Vs. Aufschrift in 13 Zeilen: 

TANDEM = LEOP. 1. IMP-R- SOCER = ELEON- CORON : IMP: =M. A-HISP-ET-M-S"PORT- 

REG = PATER = IOSEPHI- I. R. Ret I. PORT. PRIN = AvUs = ENEOB - LIN - EL: PÄL-I 

=UT PLVS ULTRA=SECVNDA'SEPTEMBRIS=VIENN@ IN AVSTRIA=EX TERRA 

IN ASTRA=ELEVATVR 

Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 

Strahlende Sonne. PHILIPP-WILH:D:G-ELECT.PALAT.RH:DVX -BAV:IVL: 

CLI:MON: 

Die Aufschrift ist zu ergänzen: Tandem Leopoldi Primi imperatoris Romanorum 
socer, Eleonorae coronatae imperatricis, Mariae Annae Hispaniarum et Mariae Sophiae 
Portugalliae reginarum pater, Josephi Primi Romanorum regis et Johannis Portugalliae 
principis avus, e Neoburgensi linea elector palatinus primus, ut plus ultra secunda Sep- 
tembris Viennae in Austria ex terra in astra elevatur. Die Worte tandem und plus ultra 
zielen auf Philipp Wilhelm’s beide Wahlsprüche Tandem und Gradatim, welche durch seine 
Standeserhöhung und die vorteilhaften Heiraten seiner Töchter in Erfüllung gegangen 
sein sollen. 

Rs. Aufschrift in 10 Zeilen: 

IOAN WILH:=D’G’Bav:=IVL’CLIV:MONT:S =DVX=E.LIN-NEOB-IVRE HAERED- 

=ELECT:PAL:II=0CTAVA SEPTEMBRIS=HEIDELBERGA=FAVENTIBVS SVPERIS= 

InAVGVRATVR darunter rechts gewandter Löwe und neben dessen Hinterbeinen 

sehr klein: n=ı 

‘Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend: 
DOMINVS VIRTV Reichsapfel TVM NOBISCVM 
Der Reichsapfel bedeutet, daß der Taler auf Reichs-Schrot und Korn geschlagen ist. 
47! mm 28,975 g 

Düsseldorf, München. Exter CCCXI, Rainer 10348, v. Frauendorfer 841. 

Die letzten vier Zeilen auf jeder Seite sollen in den großen Buchstaben die rö- 
mischen Ziffern enthalten, deren Summe die Jahreszahl 1690 ausmacht. Auf der Rs. trifft 
dies zu, auf der Vs. ergibt die Zählung nur 1685, weil in SECVNDA das V klein geschnitten 
ist. Auch sonst läßt das Gepräge viel zu wünschen übrig, da die langweiligen Schriftlinien 
weder richtig verteilt, noch ihre Buchstaben gleichmäßig gestellt sind. Der Verfertiger des 
Stempels hat sich mehr zugetraut, als er leisten konnte. Ein Eisenschneider von Beruf, 
wie z. B. Leer, würde mehr auf Symmetrie geachtet haben. 

Zu einer Zeichnung dieses Taler schreibt Johann Adam Longerich, der Sohn des 
Nicolaus: „Diesen letzten Taler hat zu Ehren der fürstl. pfalzneuburgischen Kurbelehnung 
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nach gerechtem Schrot und Korn mein lieber Vater seel. gemacht, welcher sammt seinen 
drei Brüdern dero vier Kurfürsten!) Münzmeister gewesen ist.“ Der Ausdruck „gemacht“ 
läßt auf des Nicolaus Longerich eigenhändige Arbeit schließen, mehr noch der Augen- 
schein des verfehlten Gepräges selbst. 

Als erstes Kurfürstliches Gepräge Johann Wilhelm’s besitzen wir einen Taler aus 
dem Jahr 1690 von der Hand Linck’s in Heidelberg, welcher zwar nicht in der bergischen 
Münze geschlagen ist, vielleicht aber auch nicht als ein Erzeugnis derjenigen zu Heidel- 
berg angesehen werden kann. Am 21. November 1690 berichtet nämlich die Regierung 
in Heidelberg an den Kurfürsten in Düsseldorf über das Probestück eines Talers von 
Johann Linck, welches an Johann Wilhelm übersandt worden war. Man habe nicht die 
Absicht, die Heidelberger Münzstätte wieder regelmäßig arbeiten zu lassen; es handle 
sich nur darum, ob der Kurfürst eine Anzahl Taler von diesen Stempeln zum Gedächtnis 
an das erste Regierungsjahr geprägt haben wolle. Für wenige hundert Stück könne man 
das Silber aus den Zöllen herbeischaffen. Ein Bescheid darauf liegt nicht vor. Die Prägung 
war also amtlich, weil die Verwaltung das Silber dazu lieferte, doch kann sie mit Linck’s 
bereits erwähnter „Presse“ in dessen Behausung stattgefunden haben. Jedenfalls gebührt 
dem schönen Stück hier ein Plarz. 


“790. Taler 1690 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit umgelegtem Mantel und goldenem 

Vließ an der Kette. Am Armabschnitt: -I-L- 
Außen Kerbkreis. 

::1.W.D.G.C.P.R.S.R.I.ÄARCHIT.&.EL 

Rs. Unter breitem flachem Kurhut ovaler neunfeldiger Schild mit dem Regalien- 
feld als Mittelschild. Ringsum hat der Schild sehr feine und schmale Verzierungen. Um 
diese herum ist die Ordenskette mit daran hängendem kleinem Vließ gelegt. 

Außen Kerbkreis zwischen Fadenkreisen, innen Fadenkreis. 
8 B.1.C.&.M.D.C.V.S.M R &.M.D.I.R 81690 
40 mm 27,940 g 
Randschrift: DOMINVS*VIRTVTVM*+NOBISCVM *** 

München. Exter und Madai nicht. 

Da der Taler den beiden Verfassern der Spezialwerke unbekannt geblieben ist, 
könnte das einzig vorhandene Exemplar das nach Düsseldorf gesandte Probestück sein 
und man weitere nicht mehr geprägt haben. 

Der Übergang der Kurwürde an das Haus Neuburg hatte eine Änderung des von 
diesem bis dahin geführten Wappens zur Folge. Die pfälzischen Kurfürsten bedienten sich 
seit etwa 1476 außer ihren beiden Hauswappen, des pfalzgräflichen Löwen und der bay- 
erischen Wecken, des sogenannten Regalienschildes mit leerem rotem Feld, welches den 
Blutbann versinnbildlichte. In diesen leeren Schild verlieh Karl V. seinem Freunde 
Friedrich Il. bei dessen Huldigung 1544 einen Reichsapfel als Abzeichen des Reichs- 
truchsessenamts; 1623 ging er mit der Würde an Bayern verloren. Beim Friedensschluß 
1648 entschädigte man den Pfälzer durch eine neu geschaffene achte Kurwürde und das 


!) Adam 1678-1683 in Koblenz, 1683—1684 in Mainz, Kaspar 1683—1693 in Koblenz, Johann Peter (?) 
1687— 1688 in Bonn, Nicolaus selbst 1690—1691 in Mülheim, 1693—1694 in Deutz, 
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Erzschatzmeisteramt, für welches er die Reichskrone im Regalienschild zu führen be- 
rechtigt war. Weder Karl Ludwig noch sein Sohn haben davon Gebrauch gemacht, sondern 
sie zogen den leeren Schild vor, doch wurde die Fläche durch bedeutungsloses Ranken- 
werk ausgefüllt und belebt. 

Als Philipp Wilhelm Kurfürst wurde, behielt er sein bisheriges um die Felder 
der jülicher Erbschaft vergrößertes Wappen bei, nur setzte er in den Mittelschild das 
damaszierte Regalienfeld. Der pfälzische Löwe mußte an die Spitze der Felder im Haupt- 
schild rücken, wodurch dieser in seiner oberen Reihe fünf Felder statt vier bekam. In 
Düsseldorf führte man die Änderung alsbald nach Eintritt des Erbfalls ein, und wir sehen 
das neue Wappen noch 1690 auf den Gulden, zusammen aber mit der alten Vs., die den 
kurprinzlichen Titel hat; vielleicht ist dies aus Sparsamkeit geschehen. 


91. Gulden 1690 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts, bei a. am Armabschnitt: NL, bei b. "IN; 
bei c. nichts. 


Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend. 
a. ’WD:GCETPEPRBTTCETM% gleich 782c. 
b. M* gleich 785. 

& z M'nXı gleich 793. 


Rs. Unter hohem gewölbtem Kurhut') neunfeldiger spanischer Schild mit Mia 
schild (Regalienfeld mit grob gezeichneter Füllung), umgeben von der Ordenskette ohne 
Vließ, an dessen Stelle & steht. 

a. DVX'CO’V'’SM-R = M’D’IN’R’I690 n®L 
het, — ein Stempel R weit vom Wert. 


38 mm 17,090 g 
a: München, Noß, b: München, c: Speier, Noß. 


“792. Dukat 1691 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit Mantel und goldenem Vließ ohne 
sichtbare Kette oder Band; am Armabschnitt: IL für Jacob Leer. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend. 
l.WD:G T’C’P'RS’RTARCIT&EL'BT'C&M'’D 
Rs. Unter flachem Kurhut kreisrunder neunfeldiger Schild mit aufliegendem Re- 
galienschild, oben mit zwei Voluten geziert, rings Ordenskette mit anhängendem Vließ. 
Außen Kerbkreis. 
CO V'SM'R& = M'D’T R’I69INL 
23'!/s mm 3,440 g 
München. 
Sehr merkwürdig und bis jetzt unerklärt ist das I unmittelbar hinter Dei Gratia. 
Ein Stempelfehler kann es nicht sein, denn es kommt auf sämtlichen Stempeln des Jahres 
1691 vor. Exter I S. 326 möchte mit den folgenden Buchstaben zusammen lesen: in comi- 
tatu palatinatus Rheni (einfacher wäre palatino), „hat aber selbsten kein Genüge daran“. 
Mir scheint richtiger, das I als Zahl anzusehen und primus oder primogenitus zu ergänzen 


') Die Krone unterscheidet sich von der bis dahin gebrauchten in_nichts, indessen sie muß fortan 
so bezeichnet werden, um der neuen Würde des Münzherrn Rechnung zu tragen. 
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im Hinblick auf die Ansprüche an die Kurlande, welche der Pfalzgraf Leopold Ludwig 
von Veldenz beim Aussterben der simmernschen Linie geltend gemacht hat. Derselbe er- 
klärte, daß er mit dem Erblasser um einen Grad näher verwandt sei, als Philipp Wilhelm, 
während dieser das Haupt der älteren Linie war und Kurfürst Karl ihm seine Anwarı- 
schaft ausdrücklich im Rezeß von Halle bestätigt hatte. Zu Gunsten des Veldenzers ließen 
sich einige unklare Stellen in verschiedenen Hausverträgen und auch in der Goldenen 
Bulle deuten; sie sprechen vom „ältesten“ Agnaten. Da es Leopold Ludwig an den erforder- 
lichen Machtmitteln gänzlich fehlte, beschränkte sich der Streit auf einen Federkrieg, der 
lange Jahre fortgeführt wurde. Sein Ende fand er 1694 durch den Tod des Pfalzgrafen. 
In den gedruckten, stets deutsch abgefaßten Mandaten der Jahre 1691 bis 1694 steht ledig- 
lich: „Von Gottes Gnaden Pfalzgraf bei Rhein, des H. R. Reichs Erzschatzmeister usw.“. 
Die einfältige Mode der Umschriften aus einzelnen Buchstaben verhüllt den Nachfahren 
die Meinung, für welche Stimmung gemacht werden sollte; sie ist wohl auch den Meisten 
der Zeitgenossen rätselhaft geblieben. Wir lesen also bis zu besserer Belehrung: Primo- 
genitus comes palatinus Rheni. 


793. Gulden 1691 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts, wie früher. 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend: 
EWDG:GETP:EP'R:B:EG'ET Mn gleich 791c. 
Rs. Unter breitem gewölbtem Kurhut neunfeldiger spanischer Schild mit aufge- 
legtem Regalienschild, rings die Ordenskette ohne Vließ, an dessen Stelle & steht. 
Außen Zackenkreis. 
CO'V'SM'R'& = M'D'I'R’I69I nXı gleich 796a. 
38 mm 17,140 g 
Noß. Ex. Weygand 504. 
Zu diesem Stück hat man den alten Kurprinzenstempel gebraucht, deshalb fehlt, 
wie auf 791, der Titel dux. 


*794. Gulden 1691 
Vs. Wie vorher, aber am Armabschnitt: IL für Jacob Leer. 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend: 
a.b. ’W°D’G IC’ PR S’RTARCIT&ELBIC&M'D: ein Stempel 
Rs. Wie vorher. Bei a. links neben dem Wert ein Feuerstrahl, bei b. auf beiden 
Seiten desselben. 
Außen Zackenkreis. 
a. CO V’SM'R & = M'’D’I'R’I69I nXı gleich 796 f. 
b. R gleich 796g. 
33 mm 17,105 g 
a: München, b: Berlin, Hensgen, Noß. 


Nachstempel b. (Hensgen) Vs. fränkischer Kreis: 60N über Monogramm aus FundC. 


795. Gulden 1691 
Rs. Wie vorher, aber am Armabschnitt: NL 


Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend: 
2b. PWDGICPRSRTARCIT SELBIC&M'D ein Stempel 
cd, 2:8 ein Stempel 
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Rs. Wie vorher. Neben dem Wert bei a. c. beiderseits Bus bei b. links ein. 
Feuerstrahl, bei d. beiderseits ein Feuerstrahl. 
Außen Kerbkreis. 
a. CO'V'SM'R’ & = 'M'D’TR’I69I n®ı 
be m RI HM Te Ra mpehesch gleich TOR: 
d. M' uR gleich 796c. 
37! mm 17,200 g 
a: München, Noß, im Handel mit Nachstempel 
des fränkischen Kreises, b: Dresden, c: Düssel- 
dorf, München, Berlin, Dresden, Noß, d: Hamm, 
Benzino. 


“796. Gulden 1691 


Vs. Wie vorher, aber am Armabschnitt: IN 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend: 


a.b 1. PTVDGTOPRSRLTARCITLELTDENM D: ein Stempel 
c.-e.K. T& C&M'D ein Stempel 
f.-h. AR'CIT ————D' ein Stempel 


Rs. Wie vorher; neben dem Wert bei a. f. links ein Feuerstrahl, bei c.e.g.h.k. 
beiderseits, bei b. d.i. beiderseits Stahle. 


Außen Kerbkreis. 
a.b.d.f. CO°V'SM'R&=M'D’IR’I69InXı 4 Stempel a.gleich 793, b.gleich’795c., f.gl.794a. 


Be —M"- ein Stempel 
N R‘' — 
Ei e ——M' — I % gleich 795d. 
g.K. In®ı ein Stempel gleich 794b. 


38 mm 17,290 g 


a: Düsseldorf, München, Heidelberg, Hamm, e: Vielhaber (Noß). 
Deike, Noß, b: München, Dresden, c: Stadt 

Braunschweig, Lejeune, Fischer, Voos, d: Land- 

fried, e: Heidelberg, Dresden, Hensgen, Noß, 

f: Düsseldorf, Mannheim, Donaueschingen, Ben- 

zino, g: München, Hamm, Landfried, h: Elber- 

feld, Napp, i: Haag (vergoldet), k: Fischer. 


“797. Viertel Gulden (!/s Taler) 1691 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit Mantel und Ordenskette. 
Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. Rechts anfangend: 

FW DGTECPRIRLTACITRELIITTS EM D 

Rs. Wie vorher, verkleinert, aber unten: ® 
Außen Zackenkreis. 

CO'V'SMR&=M'D'TR I69I n®ı gleich 798. 

29 mm 5,160 g 
Napp. Kull 2778. 
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”798. Viertel Gulden ('/s Taler 1691) 

Vs. In einem Kranz aus zwei Lorbeerzweigen: — 

Außen Zackenkreis, innen Fadenkreis. 

&IW-D:GITC'P'R'S'RTARCIT&EL'’BTC&M'D 

Rs. Derselbe Stempel wie vorher. Der Wert steht also zweimal auf der Münze; 
vermutlich war eine andere Rs. beabsichtet. 

29 mm 5,470 g 

Dresden. - Groschen Cabinet XI. 153. 

Wie erwähnt, hat die düsseldorfer Regierung im Sommer 1691 bestimmt, daß der 
Münzmeister Longerich die umlaufenden Gulden, soweit sie nicht zu den bevorzugten fürst- 
lichen gehörten, nachstempeln solle. Diejenigen, deren Feingewicht unterhalb des Leipziger 
Fußes befunden wurde, erhielten als Einschlag einen Löwen. 


“799. Es war ein kreisrunder Stempel von 7'/s mm Durchmesser, darin ein linksgewandter, 
einfach geschwänzter, ungekrönter Löwe. Derselbe ist mir vorgekommen auf der 
Vs. eines Guldens von 1690 des Herzogs Johann Adolf von Holstein-Plön in 
Sammlung Kellerer; Friedrich 161 führt zwei weitere Gulden mit diesem Stempel an. 


Für die Kennzeichnung als minderwertiges Zahlungsmittel mußte ein Stüber als 
Gebühr gezahlt werden, also 2'/s2°/o wurden als Sondersteuer vorab verlangt und dann 
mußte der Untertan noch erst zusehen, wie er einen solchen Gulden am besten los 
werden konnte. 

Die vollhaltigen Gulden hingegen blieben von einer solcher Besteuerung frei, sie 
wurden kostenlos mit dem „Zeichen der Welt“ versehen Unter diesem verstand man einen 
Reichsapfel. Zur Zeit der römischen Kaiser galt er, mit einer Siegesgöttin geschmückt, als 
Zeichen der Weltherrschaft und wurde unter die Insignien der erneuerten Römischen 
Kaiserwürde aufgenommen, doch mit dem christlichen Kreuz auf der Spitze an Stelle der 
heidnischen Göttin. Auch Christus als Weltherrscher wird mit einer solchen Kugel dar- 
gestellt, sie ist dann meist ohne Kreuz. 


“800. Der Einschlag Longerichs ist oval, 7:5'/; mm groß; das Kreuz hat kleeblattförmige 
Balkenenden. Friedrich 224 kennt nur einen so gestempelten Gulden, ein zweiter 
von der Stadt Emden 1689 befindet sich im Historischen Museum zu Düsseldorf. 
Die emdener Gulden wurden im allgemeinen als minderwertig beschrieen, es be- 
fremdet deshalb, hier einen derselben ausgezeichnet zu sehen. 

Aus den Jahren 1692 bis 1699 gibt es mit einer Ausnahme kein jülich-bergisches 
Geld. Die Münze in Mülheim wurde geschlossen, vermutlich weil man der steten Verluste 
müde geworden und eine Besserung der Verhältnisse abwarten wollte. Es hätte ja auch 
damals wenig Zweck gehabt, guthaltige Münzen zu schlagen, die doch schleunigst von den 
jüdischen Geldhändlern aufgekauft und eingeschmolzen wurden, um das Silber an auswärtige, 
unterwertig prägende Münzstätten zu verhandeln. 

Etliche Jahre währte dieser Zustand des Abwartens, dann aber regte sich in Düssel- 
dorf wieder der Wunsch, die Münzhoheit zu betätigen. Über diese Episode sind wir nur 
höchst mangelhaft unterrichtet und darauf angewiesen, aus gelegentlichen Andeutungen und 
halben Hinweisen ein Bild zu schaffen. 


i92 Johann Wilhelm II. 


Im Jahre 1694 beabsichtigte die kurpfälzische Regierung, welche nach der Zer- 
störung Heidelbergs in Frankfurt ihre Zelte aufgeschlagen hatte, in der dortigen Münze 
durch ihre eigenen Beamten Geld prägen zu lassen. Solches Begehren unterbreitete sie 
dem Rat. Dieser stellte bereitwillig seine Einrichtung zur Verfügung, machte aber die 
Bedingung, daß die städtischen Beamten das Münzgeschäft besorgen müßten. Das ging 
natürlich dem Selbstgefühl eines Kurfürsten des Heiligen Römischen Reichs zu nahe und 
deshalb fiel das Vorhaben ins Wasser. Bei dieser Gelegenheit hören wir, daß Kurfürst 
Johann Wilhelm für eine in Düsseldorf zu errichtende Münze den Frankfurter Goldschmied 
Heinrich Hangkamer als Münzmeister verpflichtet hatte. Es berichtet nämlich der kur- 
fürstliche Agent in Frankfurt, Johann v. Backhausen, gegen Ende 1693, daß er infolge des 
Reskripts vom 16. Dezember den dortigen „ältesten Goldarbeiter und Wappenschneider 
Johann Heinrich Hanckamer dahin disponiert habe, daß er geliebts Gott bis Montag von 
hinnen reisen wird, um S. Chf. D. unterthänigst aufzuwarten“'). Zunächst wurde aber aus 
der Reise nichts, Hangkamer blieb in Frankfurt und machte der Hofkammer das Erbieten, 
er wolle für Pfalz in Offenbach beim Grafen von Isenburg prägen, da man seiner in Düssel- 
dorf noch nicht bedürfe, denn es müsse dort zuerst ein Münzhaus erbaut und eingerichtet 
werden. Ein Heinrich Hangkamer war nach freundlicher Mitteilung des Städtischen Archivs 
in Frankfurt der Sohn des Petschirstechers Johann David Hangkamer, welcher seit 1658 
Bürger war. Der Sohn Heinrich hat 1694 als Goldarbeiter geheiratet und am 2. März 1695 
das Bürgerrecht erworben. Daß er mit dem Münzmeister personengleich wäre, läßt sich 
nicht bestimmt behaupten, da dieser als „ältester“ Goldarbeiter bezeichnet wird und der 
genannte Heinrich anscheinend doch noch ein junger Mensch war. Weitere Nachrichten 
haben sich nicht gefunden. 

Über Hangkamers Plan wurde dem Kurfürsten nach Düsseldorf berichtet. Er war 
war ganz damit einverstanden und ließ die Münzwerkzeuge zum Gebrauch bei der beab- 
sichtigten Prägung nach Frankfurt senden. Die Ausführung stieß indessen auf Schwierig- 
keiten und verzögerte sich ganz erheblich. Nach mehr als Jahresfrist boten sich der kur- 
pfälzischen Regierung zu gleichem Zweck der würzburgische Münzmeister Wunsch und 
der frühere Wardein von Heidelberg, Linck der Stempelschneider, an. In ihrer Eingabe 
sagten sie, dem Vernehmen nach sei der vor etwa einem Jahr als Münzmeister für Düssel- 
dorf angenommene Hangkamer nicht mehr in Frankfurt, sondern habe sich nach Düsseldorf 
begeben. Derselbe habe vom Münzwesen schlechte Wissenschaft, sei noch keiner Münze 
vorgestanden, habe keinerlei Examen gemacht und werde deshalb keinen Kredit bei den 
Silberlieferanten finden. Aus diesen Gründen sei er für den düsseldorfer Posten ungeeignet 
und werde ihn nicht versehen können. Sie beide seien aber bereit, neben der zu eröffnenden 
kurpfälzischen Münze auch noch die in Düsseldorf zu besorgen und würden saubere Stempel 
und gute Arbeit liefern. Ein Bescheid seitens des Kurfürsten scheint nicht erfolgt zu sein. 
Jedenfalls stand die Erfüllung dieses Verlangens nach doppelter Bestallung an zwei so weit 
auseinander liegenden Orten vollkommen außer Betracht. 

Von Hangkamer hören wir weiter nichts. Er muß aber doch eine Probeprägung 
in. Düsseldorf gemacht haben. Es gibt Münzen mit seinen Buchstaben und der Jahreszahl 
1696, einer Zeit also, wo er höchst wahrscheinlich in Düsseldorf war, jedenfalls nicht mehr 
in Frankfurt. In der kurpfälzischen Aushilfsmünzstätte können sie nicht geschlagen sein. 


ı) Levin, 2.2.0. Sc 
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Diese hat man nach langem Verhandeln und Schwanken schließlich doch im isenburgischen 
Offenbach betrieben und zwar vom 18. Oktober 1695 bis zum 28. Juni 1697. Das heißt, 
für diese Zeit wurde die Pacht entrichtet, geprägt hat man aber in diesen zwanzig Monaten 
nur recht wenig, teils aus Mangel an Silber, teils wegen der Höhe der Unkosten. Unter 
anderem sind ganze 50 Stück Vierteltaler geschlagen worden, aber mit der Jahreszahl 1695, 
nicht 1696 wie auf der folgenden Nummer. Von der Ausgabe hat sich, wie es scheint, 
kein Stück erhalten. Der dazu gehörige ganze Taler') mit Jahreszahl 1694 trägt die Buch- 
staben des damaligen würzburger Münzmeisters Johann Melchior Wunsch, deshalb wird 
das Viertel sie auch gehabt haben. Der Heidelberger Johann Linck hat die Stempel für 
alle Münzsorten aus Offenbach geschnitten; unser Stück zeigt zweifellos nicht seine Hand. 
Also bleibt dafür als Münzstätte nur Düsseldorf. 


“801. Viertel Taler 1696 
Vs. Kopf von rechts mit großer Perücke, darunter: 1696 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend. 
LW.D.G.C.P.R.S.R.IK&=#*ARCHIT&ELECT 
Rs. Um einen gekrönten spanischen Schild mit dem pfälzischen Löwen, auf welchem 
ein kleinerer Schild mit dem durch Schnörkel ausgefüllten Regalienfeld liegt, kreuzweise 
nach außen gestellt vier ebenfalls gekrönte, gleichgeformte gespaltene Schilde. Oben Pfalz- 
Bayern, rechts Jülich-Kleve, links Berg-Mark, unten Ravensberg-Mörs. Die Schilde haben 
sehr flach gerundete Fußenden, wahrscheinlich der Raumersparnis halber. Zwischen den 
Schilden gekrönte Monogramme aus I und W. Ringsum, durchbrochen von den acht Kronen, 
die Kette des goldenen Vließes mit daran hängendem Kleinod. Neben dem untersten 
Schild: H=FK 
Außen Kerbkreis. Ohne Umschrift. 
28!» mm 7,715g 


München, Heidelberg, Florenz, Noß. Exter I S. 329 Anm., Frkf. Mzztg. 1904 S. 176, Ex. 
In München auch Fehlschlag mit vertiefter Vs Aukt. L.& L. Hamburger 15. Febr. 1898: 896 (Noß). 
als Rs. 


Die Stempel zu dieser Münze, welche sich sehr vorteilhaft von den bisherigen 
mülheimern unterscheiden, dürften nach der Art der Arbeit und dem zweimal angebrachten 
sechsstrahligen Stern von einem Mitglied der Familie Müller in Augsburg geschnitten sein. 

Sehr bald wird sich die von Wunsch und Linck behauptete Unfähigkeit Hang- 
kamers herausgestellt haben, ebenso aber auch die Unmöglichkeit, auf den Fuß des Reichs- 
talers ohne Verlust zu prägen. Minderwertige Scheidemünze wollte der Kurfürst nicht aus- 
gehen lassen, es wurde also die eben eingerichtete Münzstätte in Düsseldorf sehr bald 
wieder geschlossen. Da 1696 und im nächstfolgenden Jahr im niederrheinisch-westfälischen 
Kreis keine Probationstage abgehalten worden sind, hat die sicherlich sehr geringfügige 
Ausmünzung in den uns erhaltenen Akten keinen Niederschlag hinterlassen. 

Wie oben berichtet, hat der Probationstag 1698 die fernere Ausprägung von Gulden 
nach Leipziger Fuß verboten, dagegen den Umlauf der durch Stempel als vollwertig gekenn- 
zeichneten alten gestattet. Auch diese Maßregel erwies sich bald als unhaltbar. Es fand sich, 
daß auch die sogen. fürstlichen Gulden durchaus nicht alle dem Leipziger Fuß entsprachen. 

!) Madai 2873, Exter CCCXIX; vergl. auch Joseph, Offenbach als pfalzgräfliche Münzstätte, Frkfrter. 
Mzztg. 1904 S. 175. 
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Sowohl am Gewicht wie am Gehalt hatte man vielfach geknappt, auch angesehene 
Reichsstände. Dadurch war im Verkehr eine große Unsicherheit enstanden, die unbedingt 
aus der Welt geschafft werden mußte. In Düsseldorf entschloß man sich deshalb, nach 
dem Vorgang der Stadt Köln, sämtliche Gulden, mit Ausnahme der eigenen, zu verrufen. 
Sie mußten zum ediktmäßigen Kurs eingeliefert werden und wurden in neue Gulden um- 
geprägt. Zu diesem Zweck eröffnete man im Jahre 1700 wieder die düsseldorfer Münzstätte 
und verpflichtete als ihren Münzmeister Heinrich Lorenz Odenthal. 

Ein Johann Odenthal war 1690 Münzmeister des Abts von Korvey, ais dessen 
Prägestätte von Kreistruppen zerstört wurde. Unser Heinrich Lorenz wird 1707 als Münz- 
meister für Korvey genannt, 1715 für den Bischof von Münster vom Kreise vereidigt. 
Bei dieser Gelegenheit brachte er eine Bescheinigung vom 9. Mai 1706 bei, daß er nicht 
allein die gewöhnlichen Examina passiert, sondern auch bereits viele Jahre dem früheren 
Bischof als Münzmeister gedient habe. Auf münsterschen Münzen steht HO von 1693 bis 
1696, in letzterem Jahr beginnt HLO. Von 1709 bis 1712 ist dort Johann Willerding Münz- 
meister, den wir 1714 bis 1718 durch Wilhelm Ritter ersetzt finden. Dies scheint mit dem 
Befund der Akten nicht in Einklang zu stehen. Sie hören aber mit 1715 auf; es ist des- 
halb möglich, daß Odenthal sein Amt nicht hat antreten können. Dagegen steht auf osna- 
brücker Geprägen von 1703 HLO. Auf korvey’schen Münzen kommen diese Buchstaben 
zwischen 1698 und 1706 vor. 

Grote') nimmt an, daß Odenthal Kreismünzmeister in Münster gewesen sei und 
von dort aus die verschiedenen Herren bedient habe. Einen vom Kreis ausschließlich für 
den Kreisdienst angestellten Münzmeister hat es nie gegeben. Odenthal kann, wie das oft 
geschah, mehrere Münzstätten zugleich verwaltet haben, in Düsseldorf war er vermutlich 
zur Zeit seiner Amtsführung wohnhaft. ‚Für den Betrieb wählte man ein dem Obersten 
Freiherrn v. Viermund gehöriges Haus, an welchem jedenfalls bauliche Veränderungen 
nötig gewesen sind. Dem Münzmeister wurde ganz besonders eingeschärft, nur das ein- 
kommende verrufene Münzmaterial umzuprägen und unter keinen Urnständen darüber 
hinaus aus gutem Geld Gulden zu schlagen. Zur Herstellung der erforderlichen Stempel 
stellte man zum ersten Mal an der Münzstätte selbst einen eigenen Stempelschneider an, 
um von auswärtigen Lieferanten unabhängig zu sein. Es war der wahrscheinlich in Düssel- 
dorf ansässige Stahl- und Stempelschneider Johann Zelter. Gewöhnlich schreibt er sich Selter 
und signierte auch so auf den zahlreichen Medaillen, die er für den Kurfürsten geliefert 
hat. Sein Jahresgehalt betrug 300 Reichstaler, dazu 25 Reichstaler Mietsentschädigung für 
zwei Zimmer. Die Stempel zu Medaillen sind ihm vermutlich besonders bezahlt worden, 
wie er denn auch für andere Münzstätten arbeiten durfte. Seine Anstellung löste sofort 
einen Protest des Kreiseisenschneiders Jakob Leer in Köln aus. Auf Grund seiner Privi- 
legien beanspruchte dieser, sämtliche Stempel für Düsseldorf zu liefern. Daß er seit 41 
Jahren vereideter Eisenschneider sei, glaubte er als eine besondere Empfehlung ansehen 
zu sollen, hatte aber doch nicht den gewünschten Erfolg. Die Räte gingen über seine 
Beschwerde zur Tagesordnung über; auch sie mögen gefunden haben, daß Leer’s Leistun- 
gen nicht mehr entsprechend waren, wie die bisherigen Gulden Johann Wilhelms uns 
zur Genüge gezeigt haben. Leer ist kurz nachher gestorben; seine Stelle wurde nicht wieder 
besetzt und seitdem war jeder Münzberechtigte in der Wahl seines Stempelschneiders frei. 


') Osnabrücker Geld- und Münzgeschichte, Münzstudien IV S. 182. 
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Bei Gelegenheit der Neueinrichtung der düsseldorfer Münzstätte hat man, ver- 
mutlich auf die Anregung Johann Lincks aus dem Jahr 1690 hin, mit der altherge- 
brachten und von den Münzgesellen hartnäckig verteidigten Hammerprägung gebrochen. 
Nach dem Augenschein der Münzen ist damals das Spindelwerk eingeführt worden, wenig- 
stens für die größeren Sorten. Es sind dies durch Wasserkraft betriebene Vorrichtungen, 
bei welchen der zum Prägen erforderliche starke Stoß durch eine sehr schnell gedrehte 
Schraube ausgelöst wird. Dieses System ermöglicht eine bedeutend gleichmäßigere Prägung, 
auch ist dabei die Rändelung oder die Anbringung einer Randschrift erleichtert, welche 
bei der Hammerarbeit vorher an den leeren Schrötling gemacht werden mußte, Die heutigen 
Prägemaschinen beruhen zum Teil noch auf dem Prinzip der Schraube ohne Ende, eben 
der Spindel. 

Die kleineren Geldstücke hat man wahrscheinlich auf einem sogen. Klippwerk 
hergestellt. Hier wurde durch eine Art von Steigbügel ein Hebel bewegt, welcher einen 
schweren Zylinder mit dem Stempel am unteren Ende frei machte und auf den Schrötling 
herabfallen ließ. Dies war für kleinere Münzen zeitsparend und dadurch billiger, als der 
Betrieb der großen Spindelmaschine. 

Der ganze und der halbe Gulden von 1712 sehen so aus, als wenn sie auf dem 
damals schon veralteten Walzenwerk, oder einem Taschenwerk, geprägt wären. Bei diesen 
schnitt man die nach einem genau bestimmten Verhältnis verzerrten Münzbilder in zwei 
eiserne Walzen oder Sektoren von Walzen ein und zwang eine Metallplatte von der gehörigen 
Dicke zwischen ihnen der Länge nach durch, wobei die Kreissegmente des Taschenwerks 
jedesmal vorwärts und rückwärts bewegt wurden. Hinterher stanzte man die beprägten 
Stellen aus der Platte heraus und besserte, wenn nötig, am Gewicht durch Befeilen. Der 
Betrieb war weit wohlfeiler, als die Arbeit mit dem Hammer und wahrscheinlich auch 
als die auf dem Spindel- und Klippwerk, hatte aber auch manche Mängel. Die scharfe 
Einstellung der Walzen zueinander in Längs- und Querrichtung war schwierig: da- 
durch wurde das Ausstanzen ganz zentraler Stücke Zufallssache. Außerdem waren die 
fertigen Münzen meist etwas gebogen, ein Übelstand, dem man zwar durch Beklopfen 
zwischen zwei Bleiplatten abzuhelfen suchte, aber nicht immer mit vollem Erfolg. Das 
ungenaue Aufeinanderpassen der beiden Seiten, die unzentrale Lagerung des Münzbildes 
und Abweichungen von der vollkommen flachen Form bleiben untrügliche Kennzeichen 
der Walzenprägung. Andererseits bietet sie den Vorteil der parallelen Einstellung der 
Stempelachsen, so daß die beiden Seiten entweder genau in derselben Richtung oder genau 
senkrecht zueinander liegen. Letzteres wird mit „über Hirn“ bezeichnet. Die Mängel wie die 
Vorzüge scheinen sich an den genannten Prägungen von 1712 zu befinden; mehr Material 
wäre aber für die richtige Erkenntnis besser. Falls damals das Walzenwerk wirklich gebraucht 
worden ist, hat es die Probe nicht bestanden und ist alsbald wieder aufgegeben worden. 


Der letzte Probationstag hatte die Prägung von Talern auf burgundischen Fuß 
empfohlen, da die Ausgabe von Reichstalern hoffnungslos geworden war. Man hatte es 
aber versäumt, den Kurs dieser Taler festzusetzen. Die Stadt Köln hatte 1699 und 1700 
solche burgundische Taler schlagen lassen und mußte nun zusehen, wie diese, kaum aus 
der Münze herausgekommen, gleich aufgekauft und ausgeführt wurden. Um solchem Übel 
zu steuern, schrieb das Kreisdirektorium einen außerordentlichen Probationstag auf Mitte 
August 1700 aus, der zugleich die auf der letzten Tagung zurückgestellten Punkte erledigen 
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sollte. Der gewählte Zeitpunkt fand nicht die allgemeine Billigung, so daß die Einladung 
auf den Oktober verschoben werden mußte. Dann aber konnte eine beschlußfähige Ver- 
sammlung abgehalten werden. Sie bestätigte Zunächst die Anstellung des düsseldorfer 
Münzmeisters Odenthal; bei der Untersuchung wurden seine Gulden gerecht befunden. 


Die Kursfestsetzung für die burgunder Taler war keine so einfache Sache, wie 
man wohl glauben möchte. Die Meinungen gingen erheblich auseinander. Der Gesandte 
der Äbtissin von Thorn an der Maas, welcher vermöge der Lage des von ihm vertretenen 
Gebiets unmittelbar am Geltungsbereich dieser Taler wohl in der Lage war, sich eine 
richtige Meinung zu bilden, schiug den Kurs von 100 Albus kölnisch oder 75 Stüber klevisch 
vor. Die Mehrheit wußte es aber besser und bestimmte den Umlaufswert auf 4 Gulden 
2 Albus 8 Heller oder 98°/s Albus gleich 74 Stüber. Dies war gänzlich verfehlt, denn schon 
allein das Feingewicht bedingte den Kurs von 99 Albus 2"/s Heller gegen den Gulden zu 
53'/s Albus; ein besonderer Schutzaufschlag war schon deshalb dringend geboten, weil das 
geringste Anziehen des Silberpreises die neuen Gepräge sofort dem Schmelztiegel über- 
liefern mußte. Eines solchen Anziehens bedurfte es bei dem törichten Kurse nicht mehr: 
in kurzer Zeit waren die kölnischen Taler aus dem Verkehr verschwunden, obwohl sie in 
ziemlicher Menge geschlagen worden waren. Man darf gewiß hinter dieser sonst unver- 
ständlichen Maßnahme eine Spitze gegen die Stadt Köln suchen, die durch ihr eigensinniges 
Festhalten an ihrem Kuranttaler zu 78 Albus für die übrigen Kreisstände lästige Verkehrs- 
schwierigkeiten verursachte. Sehr kurzsichtig war aber das Verfahren des Kreises immerhin. 


Die Arbeiten des Probationstags fanden wie üblich ihren Niederschlag in dem 
Münzedikt vom 22. Oktober 17C0, welches nochmals Milderung früherer Mandate eintreten 
lassen mußte. 


1. Sollen alle Gulden auf Leipziger Fuß noch toleriert werden, soweit sie im Kreise 
ausgegangen sind, ferner alle kurfürstlichen und die braunschweigischen. 

2. Alle anderen Gulden werden verboten. 

3. Scheidemünze darf nicht mehr geprägt werden. 

4. Nur in den zehn Kreismünzstätten darf fernerhin Geld geschlagen werden. 

5. Unvereidigte Münzbeamte sollen „für infam gehalten“ werden. 

6. Der Generalwardein muß genaue Kontrolle üben und dem Kreis Übertretungen 
melden. 

7. Goldschmiede, Drahtzieher und Silberarbeiter dürfen keine Münzen einschmelzen. 

8. Eine besondere Kommission soll dies. überwachen. 

9. Die Züge!) und Wertzahl-Stempel für die Gulden sind von einzelnen Münzmeistern 
in betrügerischer Absicht nachgemacht und verändert worden. Auf diese Verbrecher 
soll eifrig gefahndet und sie mit Einziehung aller ihrer Güter gestraft werden. 

10. Kaufleute, Christ oder Jude, die Edelmetalle an Heckenmünzen liefern, sollen eben- 
falls infam sein. 

11. Scheidemünzen dürfen nur bis zu 10 Reichsgulden in Zahlung gegeben werden; 
bei einer größeren Summe dürfen nur 25 Reichsgulden in Scheidemünzen sein. 
12. Der Reichstaler bleibt auf 80 Albus. 


') Unter Zug verstand man die Nachstempel der Stadt Köin, welche in Kursivschrift die fortlaufend 
verschlungenen Buchstaben COLN enthielten (Köln IV. S. 251). 
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13. Mit der Prägung auf Leipziger Fuß soll gänzlich eingehalten werden, dagegen der 
burgundische Fuß gestattet sein. 


Ein Teil dieser Bestimmungen ist aus früheren Edikten übernommen worden. 
Leipziger Zwölftel Taler galten vermutlich nicht als Scheidemünzen im Sinn der Bestim- 
mungen, da sie nur wenig höher als die Gulden ausgebracht werden sollten. In Wirklich- 
keit waren sie etwas geringer als die Vorschrift. Eine Probe der Düsseldorfer von 1700 
ergab 66 aus der Mark bei 7 Lot Feingehalt, 3,545 g rauh und 1,551 g fein. Aus dem fol- 
genden Jahr gibt es noch Gulden, jedenfalls aus dem eingeschmolzenen Münzgut umge- 
prägt und deshalb gestattet. 

Um diese Zeit kommt am Niederrhein für die Gulden nach Leipziger Fuß die 
Benennung Dahler in Aufnahme. Diese sind sorgfältig zu sondern von den Talern, ent- 
weder dem geprägten Reichstaler, auf welchen zwei solcher Dahler gingen, oder dem 
Rechnungstaler zu 80 Albus. Die Bezeichnung ist alles andere als praktisch und unzwei- 
deutig. Dagegen darf sie sich eines ehrwürdigen Alters rühmen. Als im 16. Jahrhundert 
der silberne Guldener von 26 Raderalbus zum Rechnungsgulden wurde und zwar als Zu- 
sammenfassung von entsprechenden 52 Kurantalbus, nannte man diese Einheit einen Daller. 
Es lag also nahe, jetzt ein Geldstück, welches denselben Nennwert hatte, ebenso zu nennen. 
Dieser änderte sich allerdings auf 53'/s Albus infolge der Erhöhung des Rechnungstalers 
auf 80 Albus, doch machte das keinen Unterschied. 

Nachdem die Umprägung der geringen Gulden in Düsseldorf beendet war, wurde 
die Münze wieder geschlossen und der Münzmeister Odenthal entlassen. Das muß vor 
dem 26. Oktober 1701 gewesen sein, denn von diesem Tage liegt eine kurfürstliche An- 
weisung aus Bensberg vor, dem Obersten von Viermund 250 Reichstaler als Miete für 
das Münzhaus auszuzahlen. Wahrscheinlich war das Gebäude an diesem Zeitpunkt bereits 
zur Verfügung des Besitzers. 


Während der nächsten Jahren ist nicht gemünzt worden. Erst von 1707 an gibt 
es wieder jülich-bergisches Geld. Auf demselben nennt sich der Münzmeister IAL, es ist 
Johann Adam Longerich, der Sohn des uns bekannten Nikolaus. Von 1700 bis 1705 war 
er in gleicher Eigenschaft in Köln im Amt, und vorher anscheinend als Stempelschneider 
zur Unterstützung Leer’s tätig gewesen. Wo er für Jülich-Berg geprägt hat, ist mit Sicher- 
heit nicht festzustellen; aller Wahrscheinlichkeit nach aber war es in Düsseldorf. Auch ist 
nicht bekannt, was aus ihm geworden ist. Es finden sich Münzen mit seinen Buchstaben 
aus den Jahren 1707 bis 1709, nachher gibt es keine Spur mehr von Longerich. Eine 
Notiz in den Akten stammt vermutlich von ihm und muß sich auf seine Tätigkeit für 
Johann Wilhelm beziehen, da in Köln weder nach Stübern noch nach Speziestalern gerechnet 
wurde. Es heißt darin: 


„Der Münzlohn beträgt für 


9 Taler aus der feinen Mark (Reichsfuß) 20 Stüber 
18 Zweidrittelstücke (Leipziger Fuß) 24. 
75 Sechsteltaler = » Sarı 


Die feine Mark, rein geschmolzen, muß dem Münzmeister zu 17'/s Gulden ge- 
liefert werden.“ 
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Die feine Mark wird ausgebracht zu 


9 Bankotaler macht 12 Speziestaler zu 80 Albus 
18 Gulden = 12 = 
75 Sechsteltaler “ 12 »„ . und 30 Stüber 
152 Zwölfteltaler x 12. „und 40 Stüber 
130 Zehnteltaler i 19 . 


Danach berechnet sich das damalige Feingewicht des Albus auf 0,2436g. Der 
Reichstaler stand auf 106,66 Albus. Demgemäß hatte der Stüber ein Feingewicht von 
0,3248 g in der Theorie, nicht bei der Ausprägung als Scheidemünze. 

Am 8. April 1709 erbat der kölner Münzmeister Franz Hermann Hermanns vom 
Rat der Stadt die Erlaubnis, in der städtischen Münze einige harte Sorten für den Kur- 
fürsten von der Pfalz schlagen zu dürfen. Als Stand des niederrheinisch-westfälischen 
Kreises hatte dieser zwar das Recht, in der kölner Münze, welche auch Kreismünzstätte 
war, prägen zu lassen, aber nur durch seine eigenen Beamten. Die Beanspruchung des 
städtischen Münzmeisters bedingte die Zustimmung von dessen vorgesetzter Behörde, die 
jedenfalls unbeschränkt erteilt worden ist. Auf dem Probationstag vom September 1715 
werden „kurfürstlich pfälzische Münzsorten, allhie ausgemünzt“ ausgewiesen und geprüft. 
Es sind Zweidritteltaler nach Leipziger Fuß mit Brustbild aus den Jahren 1709 und 1710, 
dann zweierlei Arten Sechsteltaler von 1710, nämlich: 

42°/ıs aus der Mark 9 Lot fein gleich 75 aus der feinen Mark 
macht 12'/s Taler Brustbild und Wappen 
5,546 g rauh, 3,119g fein und 
56'/ı aus der Mark 12 Lot fein gleich 75 aus der feinen Mark 
macht 12'/s Taler Brustbild und Reichsapfel 
4,160 g rauh 3,120 g fein 

Mit der aushilfsweisen Prägung in Köln dürfte es folgende Bewandtnis haben. Als 
Stempelschneider an der Münze im Tower zu London war Gabriel Leclerc') angestellt. Sein 
Vater, ein Deutsch-Schweizer, stand als Münzmeister in Diensten des Landgrafen von 
Hessen-Kassel. Leclerc besaß auch Kenntnisse im Ingenieurwesen, als solchen Sachver- 
ständigen empfahl ihn dem Kurfürsten der pfälzische Agent in London. Man wollte durch 
ihn eine Prägemaschine bauen lassen und veranlaßte ihn mit Erlaubnis der Königin Anna, 
nach Düsseldorf zu kommen, wo ihn Johann Wilhelm in seinen Dienst genommen hat. 
Dies ist vor dem 16. Juli 1706 geschehen. In London hatte er den Dienst nicht quittiert, 
sondern nur Urlaub erbeten, seine Rückkehr wurde mit Ungeduld erwartet. Der dortige 
Münzmeister Sir Isaac Newton, der berühmte Physiker und Mathematiker, schrieb deshalb 
am 12. April 1707 an den pfälzischen Agenten. Inzwischen hatte dieser schon vernommen, 
daß die neue Maschine in Düsseldorf überaus gut arbeite. Zur Prägung mit derselben hat 
Leclerc Stempel für ganze und halbe Gulden geschnitten, die seiner Kunst Ehre machen. 
Schon im September 1707 muß er nach England zurückgekehrt sein, hat aber später dort 
seine Beziehungen gelöst und ist an der düsseldorfer Münze fest angestellt worden. Darüber 
liegt der undatierte Entwurf zu seinem Dienstvertrag vor, worin ihm 666 Taler 53 Albus 
4 Heller (verständlicher 1000 Gulden) Gehalt und 200 Taler Mietsentschädigung zugesichert 
werden, für jene Zeit eine hohe Bezahlung. 


') Levin a.g. O0. S.63. Nach obigem ist Acta Borussica I S. 583 zu korrigieren, 
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Die Anstellung wird spätestens im Jahr 1709 erfolgt sein. Ich schließe dies aus 
dem Umstand, daß aus diesem Jahr Münzen mit dem Brustbild in römischer Aufmachung 
vorhanden sind, deren Stempel von seiner Hand herrühren dürften. Es scheint, daß ihm 
der bisherige Münzgraveur Johann Selter als Gehilfe untergeordnet worden ist. Solches 
Verhältnis entspricht den Leistungen beider. 

Angesichts dieser Entwicklung ist es wahrscheinlich, daß sich bei der derzeitigen 
starken Inanspruchnahme der Münze ihre Einrichtungen als unzulänglich erwiesen haben, 
und ein gründlicher Umbau als notwendig erachtet wurde. In den Kriegszeiten war aber 
eine regelmäßige Geldversorgung sehr wichtig und man griff deshalb zu dem Auskunfts- 
mittel, während der Stillegung des düsseldorfer Betriebs in Köln arbeiten zu lassen. Viel- 
leicht ist Johann Adam Longerich um diese Zeit gestorben, sonst hätte doch er die Prägung 
in der fremden Münze leiten können und müssen. 

Nachdem der Umbau beendigt war, nahm man für Düsseldorf im Lauf des Jahres 
1710 wieder einen Münzmeister an, Nikolaus Prück (auch Prick, wie er hie und da selbst 
schreibt, also wonl ein Oberländer). Seine Buchstaben erscheinen in diesem Jahr und 
bleiben bis in die folgende Regierung. Über Prücks Herkunft und Lebensgang ist nichts 
bekannt. Die Münzen obne Buchstaben aus den Jahren 1709 und 1710 müssen sämtlich 
in Köln vom Münzmeister Hermann geprägt worden sein. 

Zwei politische Ereignisse jener Tage spiegeln sich auf den Münzen wieder. Das eine 
betrifft Mörs. Obschon dieses ehemals klevische Lehn längst in die Hände der mächtigen 
Oranier und dann in den Besitz des Preußenkönigs gelangt war, führten die Herzöge von 
Jülich und Berg Wappen und Titel derselben beharrlich als Sinnbild ihres papierenen 
Anspruchs weiter und zwar an letzter Stelle. Der damalige Besitzer Friedrich I. von 
Preußen setzte beim Kaiser Anfang April 1707 die Erhebung des kleinen Ländchens 
zum Fürstentum durch, nachdem er es vorher dem Reichsoberhaupt zu Lehn auf- 
getragen hatte. Daraufhin änderten die verschiedenen pfalzgräfllichen Linien ihr Wappen 
und ihren Titel in der Weise, daß in beiden das nunmehrige Fürstentum Mörs vor die 
Grafschaften Veldenz, Mark und Ravensberg gestellt wurde. Diese Änderung finden wir 
bereits auf Münzen des Jahres 1707. 

Das zweite Ereignis war von größerer Bedeutung. Nachdem 1706 mit dem kölner 
Kurfürsten auch sein Bruder von Bayern der Reichsacht verfallen war, dachte man in 
Wien an die Aufteilung seiner Länder. Pfalz verfehlte nicht, als Erbe des simmerischen 
Hauses Ansprüche wegen dessen Benachteiligung im westfälischen Frieden geltend zu 
machen. Der Kurfürst erfuhr die Genugtuung, seine Bemühungen von Erfolg gekrönt zu 
sehen. Am 23. Juni!) 1708 erhiet er in Wien von seinem Neffen Josef I. die feierliche 
Belehnung mit der Oberpfalz und der Grafschaft Cham, die seinen Vorgängern an der 
Kur 1623 genommen und an Maximilian von Bayern gegeben worden waren. Gleichzeitig 
wurde er wieder in das erste weltliche Erzamt, das des Erztruchsessen, eingesetzt, was 
die Berechtigung zur Führung des Reichsapfels im Regalienschild mit sich brachte. 

Aus Freude über diese Erwerbungen erneuerte Johann Wilhelm am 29. September 
1708 den von Herzog Gehard 1444 gestifteten, mit der Zeit in Vergessenheit geratenen 
Hubertusorden. Der Orden wie der Reichsapfel prangen seitdem auf Münzen und Siegeln, 
auf Papier, Metall und Stein. Der Reichsapfel hatte freilich nur eine kurze Lebensdauer. 


") Dieser Tag nach der Münzaufschrift bei 831; andere Quellen haben den 27. 
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Nachdem den beiden geächteten Kurfürsten von Köln und Bayern im rastatter Frieden 
1714 volle Wiedereinsetzung in ihre Länder und Würden zugestanden worden, hauptsächlich 
durch die geschickte Diplomatie des besiegten Frankreich, mußte Pfalz die kaum erwor- 
benen Gebiete wieder herausgeben und sollte auch auf die Erztruchsessenwürde verzichten. 
Gegen jene schien der wiener Hof Limburg oder Luxemburg als Ersatz geben zu wollen, 
schließlich war es aber nur ein Köder, um Pfalz gefügig zu machen. Es gab gar nichts; 
Johann Wilhelm mußte sich, von seinem Verwandten im Stich gelassen, an der schönen 
Erinnerung genügen lassen. Um so hartnäckiger zeigte er sich in Sachen des Erzamts, einem 
Schein, an dem prunkendes Zermoniell hing. Bis an seinen Tod hat er den hochgeschätzten 
Besitz mit Eifer verteidigt,aber sein Nachfolger leistete 1717 endgültigen VerzichtaufdasSymbol. 


Da bei den schlimmen Zeiten nicht auf regelmäßige Probationstage im Kreise 
gerechnet werden konnte, nahm der Kurfürst die Münzpolizei innerhalb seines Landes in 
die eigene Hand. Das kölner Domkapitel hatte Zwölfteltaler schlagen lassen, welche nicht 
den vorgeschriebenen Wert besaßen. Johann Wilhelm schrieb wegen ihrer am 24. Dezem- 
ber 1707 an seinen Geheimen Rat v. Bullinger, er habe erfahren, daß in Bonn erzstiftische 
Landmünzen zu 5 Stüber ausgegeben würden. Bullinger möge im Verein mit seinen 
Direktorial-Kollegen und dem Stadtmagistrat geeignete Vorkehrung treffen, damit diese 
außerhalb des Kreises geschlagenen Scheidemünzen unter keinen Umständen in den Kreis 
eingeschleppt und angenommen würden. In gleicher Weise verfuhr man gegen die kurz darauf 
geschlagenen Achtheller des Domkapitels, welche allerdings ganz besonders schlecht waren. 

Am 3. August 1714 wurden von Düsseldorf aus die französischen Louis d’or auf 
5 Reichstaler Kurant gesetzt. Dabei fällt die Bewertung in den so sehr bekämpften Kurant- 
taler zu 78 Albus befremdend auf; der jülich-bergische war bekanntlich der Speziestaler 
zu 80 Albus oder 60 Stüber. Vermutlich wurde der Kurs fremder Goldmünzen mit Rück- 
sicht auf den Großhandel in Köln in der städtischen Währung bestimmt. Der fortgesetzte 
Wechsel zwischen Spezies und Kurant hat jedenfalls viel Aufmerksamkeit erfordert und 
trotzdem manche Irrtümer verschuldet. 

In Düsseldorf amtete 1714 als Münzkommissar Gabriel Leclerc, den wir als ge- 
schickten Ingenieur und Stempelschneider bereits kennen gelernt haben. Ursprünglich stand 
auf dem Schriftstück, welches diese Nachricht überliefert, bei seinem Namen die Amts- 
bezeichnung Wardein, ist aber durchstrichen und durch obige ersetzt. Vielleicht war Leclerc 
früher Wardein, gleichzeitig dieses und Kommissar ging wohl nicht an. Die gesamte Münz- 
kommission lenkte im März 1715 die Aufmerksamkeit des Kurfürsten auf die Tatsache, 
daß die auf 12 Taler aus der feinen Mark gemünzten Gulden und halben Blafferte immer 
mehr verschwänden; vermutlich würden sie eingeschmolzen, über den richtigen Silberpreis 
bezahlt und an fremde Münzstätten ausgeführt. Man schlug deshalb vor, die Abhaltung 
eines Probationstages zu beantragen. Dies fand den Beifall des Kurfürsten, die übrigen 
Kreisdirektoren stimmten zu und so trat im Herbst 1715 wieder einmal ein Probationstag 
zusammen, welcher im niederrheinisch-westfälischen Kreis der letzte sein sollte. 

Von Jülich wurde eine Fahrbüchse gebracht mit einigen Proben von Zweidrittel- 
stücken 1709, Sechsteltaler 1710 und 1715 und Zwölfteltaler 1710; weitere Proben sollten 
folgen, auch Münzmeister und Wardein zur Vereidigung erscheinen. Prägungen des Johann 
Adam Longerich fehlten gänzlich, ebenso Gewichtsangaben über die fertig gestellten Werke. 
Einige Tage später gaben die jülicher Räte zur Kenntnis, daß an der düsseldorfer Münze 
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eine Veränderung eingetreten sei und die Beamten deshalb nicht kommen könnten. Sie 
würden aber nochmals ausdrücklich angehalten werden, sich stets der Reichs- und Kreis- 
ordnung gemäß zu verhalten. Die Veränderung bestand lediglich in der Einsetzung einer 
Kommission zur Untersuchung von Silber, welches der Münzkommissar Leclerc beschafft 
hatte. Bei gutem Willen hätte man die Beamten wohl zum Erscheinen anhalten können, 
denn die Angelegenheit war entweder in ein paar Tagen zu erledigen, oder duldete ein paar 
Tage Aufschub. Vielleicht aber war sie ernsterer Art und es bestand Verdunklungsgefahr. 

Die Versammlung beschloß, daß jeder Münzstand zur Abhilfe des allgemein emp- 
fundenen Mangels an gutem Geld nach Bedürfnis auf Leipziger Fuß prägen dürfe, aber 
stets mindestens die Hälfte in ganzen und halben Gulden und nur den Rest in kleinen 
Sorten. Der Münzfuß wurde gegen den ursprünglichen Leipziger für einige Sorten etwas 
erleichtert und gleichzeitig festgelegt, welche Werte im Kreise überhaupt geschlagen werden 
durften. Es waren: 


aus der Mark Gehalt feine Mark Ertrag rauh fein 
%js, "Taler 13'/s Stück 12 Lot 18 Stück 12 Taler 17,322g8 12,991 g 
Ile y auf 12% BEIWAS 125 4,156 „ SillZ, 
ia 5 BDaE-14 Tally 192..'% 127 3,310,, 1,5381, 
er, 106'°/36 „ Br 10 er:7280.%, 139; 2,195 „ 0,899 „ 
!/4o & 15122, 5 BE Be PAR 72 1 REF ee 1,542 „ 0,449 „ 
on), 315 = Buy 16307 5, IR, 0,742 „ 0,139 „ 
Yıs 4 77 > Be 234, 1394 5, 1,998 „ 0,999 „ 
Use S 146 „ ER 468  „ Et 1,599 „ 0,499 „ 
1/ıs 5 195 „ Wr 524. 5 18.° , PIBIGPMEIO,374 , 


In den Münzmeistereid nahm man die neue Klausel auf, daß der Schwörende nicht 
unter dem Leipziger Fuß prägen dürfe. 

Ein Antrag, den Kurs des Reichsguldens (Zweidrittelstück) um ein Fettmännchen 
auf 54 Albus oder 40'/s Stüber zu erhöhen, fand keine Mehrheit. Die Stadt Köln gab noch- 
mals ihre Weigerung zu Protokoll, ihren Taler zu 78 Albus abzuschaffen, wie es der Kreis 
schon vor vielen Jahren vorgeschrieben hatte und jetzt erneut verlangte. Da die Kreis- 
beschlüsse in vielen Fällen gegen die Interessen der Stadt gingen, hatte diese schon längst 
die Gepflogenheit angenommen, Kreisedikte nicht mehr zu veröffentlichen und ging in 
Münzsachen ihren eignen Weg. Daß sie auf einem Probationstag überhaupt vertreten war, 
diente nur informatorischen Zwecken. Anhaben konnte ihr der Kreis nichts, da sie immer 
noch trotz welkender Blüte, der erste Handelsplatz am Niederrhein war. Versucht wurde 
es hie und da, so auch in dem unumgänglichen Münzedikt, welches man 1715 ergehen 
ließ. Es verkündete die gänzliche Abschaffung und beständige Auslöschung des Kurant- 
talers zu 78 Albus, woran die Stadt Köln trotzdem festhalte. Wer mit Köln Handel treibe, 
müsse den Reichstaler in laufenden guten Reichsgulden nur zu 80 Albus geben und nehmen, 
dürfe den kölner Satz umrechnen, aber dem Betrag von 78 Albus niemals den Namen 
eines kuranten Talers geben. Sollte versucht werden, Zwang zu üben, möge man dies den 
münsterschen oder den klevischen Direktorialräten in Köln anzeigen. Mit solchen Kindereien 
trieb man damals Wirtschaftspolitik. 

Kurz nach Schluß der Tagung teilte der Kurfürst durch Reskript seinem Geheimrat 
v. Hallberg zur Nachachtung mit, er habe beschlossen, für 600000 (sechs mal hundert- 
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tausend) Taler Scheidemünzen prägen zu lassen. Hallberg unterrichtete darauf seinen Herrn 
über die Beschlüsse des Probationstags und der Kurfürst verfügte alsbald, es solle mit 
dem Münzvorhaben einstweilen sein Bewenden haben. 

Ein ziemlich törichter Beschluß der Versammlung war der, daß jeder Kreisstand 
dem Direktorium monatlich eine Liste über seine Ausprägungen einreichen sollte, damit 
dieses beurteilen könne, wann genug Scheidemünzen vorhanden wären und man deren 
Herstellung aufgeben müsse. Wer würde das tun und wie sollte das erzwungen werden! 

Die Regierung in Düsseldorf ließ inzwischen den Geldmarkt nicht aus den Augen 
und blieb um die richtige Kurssetzung für fremde Goidmünzen bemüht. Die meist um- 
laufenden waren französische; wegen dieser erging am 6. April 1716 eine Verordnung 
(Scotti I Nr. 1146): französische Pistoletten oder sogenannte Louis d’or werden bei dem 
jetzigen Kurs von 4 Taler 70 Albus Spezies oder 5 Taler Kurant erhalten. 

Am 18. Juni 1716 starb Johann Wilhelm, betrauert von der Bevölkerung der Herzog- 
tümer, der er den Glanz eines üppigens Hofs, mannigfache Verdienstmöglichkeiten und ein 
reges Kunstleben gebracht hatte. Seine pfälzischen Untertanen hingegen atmeten auf und 
richteten ihre Hoffnungen auf seinen Nachfolger, der als kaiserlicher Statthalter im fernen 
Innsbruck saß. 


“802. Gulden 1700 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts, mit Mantel, aber ohne das Goldene Vließ. 
Der Kopf ist verhältnismäßig klein. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

.W:D:G:C/P-R:=S:R-TARCHIT.&EL: 

Rs. Unter hohem Kurhut ovaler neunfeldiger Schild mit Mittelschild, oben und an 
den Seiten mit Schnitzwerk verziert. Unten herum liegt die Kette des Goldenen Vließes 
ohne deren Kleinod, an dessen Stelle 3 in ovaler kranzartiger Einfassung. Mitten neben 
dem Schild FL=O Die Löwen von Pfalz, Berg und Veldenz sind gekrönt. Das Veldenzer 
Feld ist irrtümlich quer geteilt, so daß unter dem Löwen ein leerer Platz bleibt. 

B:1:C:ET.M.DVX.C.V:S=M!R:&M:!D:IN.R:1700* 

München. 37 mm 17370 g Kerbrand 
“803. Gulden 1700 

Vs. Wie vorher, aber der Kopf ist größer und neben dem Armabschnitt steht; FL’O 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

.W.D-GG PR S.REARBHATESELRTE 

Rs. Ähnlich wie vorher, doch unten: &, außerdem fehlen die Buchstaben des 
Münzmeisters. Im Veldenzer Feld kein Teilstrich. 

Außen Kerbkreis. 
B:1.C:&M:DVX°C!V!.S:=M:R:&M:D:IN.R:) 700 
36 mm 16,780 g Kerbrand. 
Düsseldorf, München, Deines, Hensgen, Noß. Exter CCCXXI, Reimmann 4376. 


”804. Gulden 1700 
Vs. Ähnlich wie vorher. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
UW.D:G:C:PR:=S-R-T-ARCHIT &EL° 
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Rs. Ähnlich wie vorher, doch liegt das Wertoval halb auf dem Schild zwischen 
Verzierungen, während die Ordenskette mit dem Vließ daran lose herabhängt. 
Außen Kerbkreis. 
B:I:C!& M:DVX C:V!'S:=MR: & M:D:IN’R:1700 
37 mm 17,530 g Kerbrand. 
Düsseldorf, Heidelberg. 


“805. Gulden 1700 
Vs. Brustbild von rechts in römischem Harnisch mit Löwenkopf auf der Schulter, 
aber damasziertem Brustteil, in Hermelin und mit Vließ an Kette. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. ’W’D.G:C:P’R'SR’=TARCHIT ET EL+ 
b. = DIG—PR-—=L= ARCH-—-ET’ELECT 
Rs. Unter kleinem Kurhut ovaler neunfeldiger Schild mit Mittelschild, oben und 
an den Seiten verziert. Oben am Schild ein Engelskopf, bei a. zwischen Schnitzwerk, bei 
b. zwischen Flügeln. Über der henkelartigen Seitenverzierung je ein Löwenkopf, bei b. 
gekrönt, bei a. nicht. Unterhalb auf dem Schild: ®, bei a. verziert, darunter lose herab- 
hängend die Kette des Goldenen Vließes mit dem Kleinod. Statt des bergischen ist der 
jülicher Löwe gekrönt, der veldenzer steht auf einem Strich. Bei b. ist das mörser Feld 
damasziert. Neben dem Schild oben: FHL=O, bei a. groß, bei b. klein, unten bogig: 17=00 - 
Außen Kerbkreis. 
a. BeleCoETeM-DVX>C>V=-SoM>oR>ET>M>D>IN>R gleich 806, 807a. 
Ber EU MDVZ CV SM RET:MD:IN R° 
37 mm 17,305 g Kerbrand. 
a: München, Haag, b: Düsseldorf, Napp, Noß. a: Exter II S. 465 Nr. 180, b: Farina 2702. 


“806. Gulden 1700 
Vs. Brustbild von rechts mit Hermelinmantel welcher über die Schulter gelegt 
ist, und Vließ an der Ordenskette. Unten: FL’O Der Kopf ist groß und nach links 
vorgeschoben. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
EIN DOC PRSRI=-ARCHIFELELECT 
Rs. Ähnlich wie vorher. Der Engelskopf ist zwischen Zierat, die Löwenköpfe sind 
ungekrönt, das Wertoval ist verziert. Neben dem Schild, unterhalb der Löwenköpfe: FL 
=0O, unten bogig: 17=00 
Außen Kerbkreis. 
B>IeC>ETeM>DV X>CoV = SoeM>oR>ET>M>D>IN>R gleich 805a., 807a. 
36! mm 17,320 g Kerbrand. 
Stadt Braunschweig, Haag, Lejeune, Noß. Exter II S. 465 Nr. 179. 


“807. Gulden 1700 
Vs. Ähnlich wie vorher, aber ohne die Buchstaben des Münzmeisters. Der Kopf 
ist kleiner und steht in der Mitte. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. !’W°D.G'C'P-R'S’RI=ARCHIT'ET’ELECT ein Stempel gleich 808, 


204 Johann Wilhelm II. 


Rs. Ähnlich wie vorher, aber b. ohne Engelskopf. Ebenso fehlt bei b. das Vließ,, 
dessen Platz von & eingenommen wird. Das Feld von Mörs ist nicht damasziert. Bei a. 
steht HL=O hoch und 17=00 tief, bei b. ist beides ziemlich nahe zusammen geschoben. 
Außen Kerbkreis. 
a. BeloC>sETeM>DVX.C>V = SoM>R>ET>M.-D>IN°R gleich 805a, 806. 
b+-B I G:ETF-M’ DVP O-IVE SM BER BEDIINER 
37 mm 17,430 g 
a. b: München. a: Exter CCCKXXII. 
“808. Gulden 1700 
Vs. Wie vorher. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend 
a. !’W-D.@’CPERSRII ST ARCHILETEEBST gleich 807. 
b. D'- R = ’SRITAR-—TE&EL: 


Rs. Wie vorher mit Engelskopf zwischen Zierat. Halb auf dem Schildfuß liegt 
das Wertoval, die Ordenskette mit Vließ hängt lose darunter. Unterhalb der Mitte des 
Schildes: H=O, unten fehlt die Jahreszahl. Der veldenzer Löwe füllt das ganze unge- 
teilte Feld. 

Außen Kerbkreis. 
ab. BIC&MDVX'C’V’S = M'R’ET'M'D’IN'R 1700 ein Stempel 
36 mm 17420 g 

a: Düsseldorf, München, Heidelberg, Mannheim, 

Donaueschingen, Landfried, Benzino, Mehler, b. 

Düsseldorf, Heidelberg, Noß. 5 

Die Stempel zu den vorbeschriebenen Gulden sind von zwei verschiedenen Künst- . 
lern. Diejenigen zu 802. 803. 804. gehören nach ihrer Ähnlichkeit mit hannoverschen und 
lippeschen Geprägen wahrscheinlich dem Stempelschneider Ernst Brabant in Hannover, 
während die übrigen von der Hand des düsseldorfer Münzgraveurs Selter herrühren. 


“809. Achtel Gulden') (Zwölftel Taler) 1700. 
Vs. Unter hohem Kurhut ovaler neunfeldiger Schild mit ovalem Mittelschild. Um 
seinen Rand ist ein Kranz aus Blütenkelchen gelegt. Alle Löwen sind ungekrönt, im vel- 
denzer Feld ist ein Teilungsstrich. An den Seiten des Schildes: H=O 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
L.W.D.GCPSRT=ARCHIT.ETELECT’ 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen: 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
%B:1:C!ET.M:DVX.C:V:S:M:R:ET.M:D:IN.R: #12#+=EINEN=REICHS=THAL=1700 


26'/’; mm 3,470 g 
Düsseldorf. 


“810. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1700 

Vs. Unter Kurhut rings mit Schnitzwerk verzierter, kreisrunder, neunfeldiger 
Schild mit Mittelschild. Alle Löwen mit Ausnahme des bergischen sind gekrönt, der vel- 
denzer füllt sein Feld ganz aus. Das märkische und das mörser Feld sind damasziert. 


') Diese Bezeichnung ist gewählt, weil damals nach Gulden gerechnet wurde und auch, um vor 
Augen zu führen, daß es sich nicht um ein Zwölftel des geprägten Reichstalers handelt. 


Johann Wilhelm Il. 205 


Oben ein Engelskopf zwischen Zierat, an den Seiten oben geflügelte Engelsköpfe im Profil. 
Unten ein kleines Stück der Ordenskette mit herabhängendem Vließ, neben der Kette H=O 
Außen Kerbkreis. 
I’WD.GGPRRS RIES ARCHTET ELEE: 
Rs. Aufschrift in sechs Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
%#B IC ETM'DVX'C'V'SM'RETM'D'IN’R 8128=EINEN.=REICHS=THALER = 
*1700*=*:#* gleich 815. 816. 


27 mm 3,120 g 
Düsseldorf, München, Heidelberg, Hensgen. 


“811. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1700 


Vs. Unter großem Kurhut spanischer neunfeldiger Schild mit spanischem Mittel- 
schild. Alle Löwen sind ungekrönt. Unter dem pfälzischen, dem bergischen und dem vel- 
denzischen ist ein Stück des Feldes abgeteilt, bei den beiden ersten erhaben, bei letzten 
flach mit einer die Umrandung begleitenden Innenlinie. Die Wecken sind als Schach ge- 
zeichnet. An den Seiten: HH=O 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

L.W.D:G.C.PiR.S.R.I=ARCHIT°ET:ELECT° 

Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
#B:1:C:ET-M:DV X.C:V:S:M:R:ET.M:D:IN-.R: #12+#+=EINEN=REICHS=THAL:=1700 
26!» mm 3,235 g 
Düsseldorf, Heidelberg, Florenz, Lejeune, Mehler, 
Hensgen, Noß. 


812. Achtel Gulden (Zwöftel Taler) 1700 


Vs. Wie vorher mit kleinerem Kurhut und ovalem Mittelschild. Der pfälzische 
und der veldenzer Löwe sind gekrönt, nur dieser hat einen Strich unterhalb. Die Wecken 
laufen verkehrt'), das mörser Feld ist damasziert. An den Seiten klein: H=O 

Außen Kerbkreis. 

’W-D’G'C’P-R'SRTARCHITET'’EL gleich 813. 

Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 

Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
%#B IC EETM'DVX CV'’SM'RETM'D'INR +#12%*=EINEN=REICHS=-THA-. 
LER=%# 1700% 
26 mm 2,550 g 
London, Noß. Groschen Cabinet XI. 156. 


“813. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1700 


Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 


1) Im allgemeinen laufen die bayerischen Wecken von rechts oben nach links unten, häufig aber 
auch umgekehrt; dies nenne ich verkehrt. Zwar kann man diesen Lauf nicht unrichtig nennen, doch dient 
die Bezeichnung der Beschreibung. 
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Außen Kerbkreis, innen Kreis aus Blumenkelchen. 
%B TC ETM'DVX'CV'SMRETM'D'IN'R +#12#*=EINEN=REICHS=-THAL= 
| *1700* 
26'!/; mm 3,315 g 
Düsseldorf, Heidelberg, Noß. 


814. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1700 
Vs. Ziemlich wie vorher. Auch der jülicher Löwe ist gekrönt, unter dem veldenzer 
ist kein Strich. Das mörser Feld zeigt keine Damaszierung. An den Seiten: H=O 
Außen Kerbkreis. 
:W:D,G:CP:RSRIARCHITELEZ 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
%* BIC ETMDVX CV SM RETM'DIN:R’ +12%* EINEN = REICHS=THA 
LER = #1700% 


26 mm 23815 g 
München, Lejeune, Noß. 


815. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1700. 

Vs. Wie vorher mit kleiner Krone. Der veldenzer Löwe hat den Teilstrich, die 
Wecken laufen richtig; das märkische und das mörser Feld sind damasziert. An den 
Seiten: HL=O 

Außen Kerbkreis. 
WW. DG’C PR SRTARCHIT ET EI: 
Rs. Aufschrift in sechs Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
# BIC ET'M'DVX'C V'SM RETM'D'INR #12%=EINEN.=REICHS=THA- 
LER=*+1700*+=*'+** gleich 810. 816. 


26 mm 3,530 g 
Düsseldorf, Berlin, Mehler, Noß. 


816. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1700 
Vs. Wie vorher; verkehrt laufende Wecken, alle Löwen außer dem bergischen 
sind gekrönt, der veldenzer ohne Teilstrich. An den Seiten: HL_O 
Außen Kerbkreis. Mi x 
-’W-D.G.C'PR°SRTARCHITETEL* 
Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 


26 mm 2,930 g 
Mehler. 


Von den Stempeln zu den Achtelgulden sind 809. und 811. von Ernst Brabant 
geschnitten, die übrigen von Johann Selter. Beider Leistung steht turmhoch über dem, 
was der Quärulant Leer für die mülheimer Münze geliefert hat. 


“817. Gulden 1701 
Vs. Geharnischtes Brustbild mit umgelegtem Mantel von rechts, ohne Vließ. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. b. 1.W.D.G.C.P.R.S’=R.l.ARCHIT&EL: ein Stempel 
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Rs. Unter Kurhut kreisrunder neunfeldiger Schild mit ovalem Mittelschild, oben 
und an den Seiten verziert. Oben ein Engelskopf zwischen Voluten, neben dem Schild beider- 
seits ein ungekrönter Löwenkopf. Die Wecken laufen verkehrt; mit Ausnahme des bergischen 
sind die Löwen gekrönt. Auf dem Schildfuß liegt ©, mehr als zur Hälfte hinein ragend, 
darunter die Ordenskette mit dem Vließ daran. Bei a. ist die Krone kleiner und hoch, 
bei b. größer und flach. Bei a. ist das märkische Feld unten damasziert, bei b. nicht. 
Die Buchstaben Hı =O stehen bei a. oben, bei b. unten. 

Außen Kerbkreis. 
ae BICEIMDVITCVS-MRETMDIN’R’170I 2 Stempel 
26';,; mm 17,210 g 
a: München, Noß, b: Heidelberg, Lejeune. a: Exter !I S. 466, b: Exter CCCXXIV. 


“818. Doppeldukat 1707 
Vs. Geharnischtes Brustbild mit Mantel von rechts, unten: IAL 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. JOH: WILH'C P+=R°SRTARCHITETEL: 
b. — —  — P'R= 5° LE gleich 821. 

Rs. Unter Kurhut ein Kreis von neun ovalen Schilden, zwischen denselben Stäbe 
mit Blütenende außen und Kleeblartende innen. Die Schilde enthalten 3l 24 die Wappen 
Bee eralr, 2, Bayern, 3. Jülich, '4.-Kleve,''5,.-Berg, 6. Veldenz, ;3/:.16-7:..Mark; 8. 
Ravensberg, 9. Mörs. In der Mitte befindet sich in ovalem, mit Schnitz- 9 werk ver- 
ziertem Schild das damaszierte Regalienfeld.. Vom mörser Schild hängt das Vließ ohne 
Kette herab. Bei a. sind über dem Regalienschild zwei Ringelchen, bei b. nicht. 

Außen Kerbkreis. 
a.b. HOC'BELLONXR = STIPENDIVM 2 Stempel 


Die großen Buchstaben ergeben als römische Zahlen gelesen die Jahreszahl 1707. 
26 mm 6,990 g Kerbrand 
a: München, b: Noß. Exter CCCXXXI, a: Farina 2686, b: Farina 2685 
Weygand 483. 


“819. Dukat 1707 

Vs. Geharnischtes Brustbild genau wie vorher, nur verkleinert und ohne die Buch- 
staben des Münzmeisters. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

IOBHWILHCP’R=S:RLARCHITETEL gleich 820, 822. 

Rs. Sehr ähnlich wie vorher, nur verkleinert. Die Stäbe zwischen den Schilden 
haben an beiden Seiten die gleichen dreiteiligen Gebilde, über dem Mittelschild sind keine 
Ringel, dagegen steht neben dem länger herabhängenden Vließ: TA=L 

Außen Kerbkreis. 


HOC'BELLONZA = STIPENDIVM 
23 mm 3,390 g Kerbrand. 
Noß. Exter CCCXXXI, Levy 177. 


"820. Dukat 1707 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 


Rs. Unter Kurhut kreisrunder neunfeldiger Schild mit Mittelschild, verziert oben 
mit einem Engelskopf zwischen zwei Voluten, an den Seiten mit henkelartigen Ansätzen, 
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welche oben durch Löwenköpfe abgeschlossen sind. Unten herum die Ordenskette mit 
anhängendem Vließ, neben diesem: IJA=L 
Außen Kerbkreis. 


HOC’BELLONA = STIPENDIVM 
23 mm 3,480 g Kerbrand. 


Düsseldorf, München, Heidelberg, Berlin, Gotha, Exter CCCXXXIV., v. Frauendorfer 843. 
Stockholm, Lejeune. 
Ob die Umschrift der Rs. sich auf ein bestimmtes Ereignis beziehen soll, ist nicht 


überliefert. Johann Wilhelm war im Spanischen Erbfolgekrieg Verbündeter des Kaisers, 
d. h. er stellte über sein Pflichtkontingent zur Reichsarmee hinaus Truppen, welche auf 
den verschiedensten Kriegsschauplätzen kämpften. Dafür empfing er jedenfalls klingende 
Subsidien. Diese mögen in Geld mit des Landesherrn Bild umgeprägt worden sein und 
zur Soldzahlung gedient haben, wie Exter es für möglich hält. Es Könnte sich, da es nur 
Goldstücke sind, lediglich um den Sold von Offizieren gehandelt haben, und daß dafür 
besondere Dukaten geschlagen worden sein sollen, dünkt mir, auch mit Rücksicht auf die 
weit auseinander liegenden Kriegsschauplätze, nicht wahrscheinlich. Vielleicht sind diese 
Stücke zu Geschenken — Ehrungen oder Bestechungen — gebraucht worden. Immerhin 
ist die Aufschrift: „Dies ist der Kriegsgöttin Belohnung“ merkwürdig genug. 


“821. Doppeldukat 1707 
Vs. Geharnischtes Brustbild im Mantel von rechts, unten: IA=L 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

IOHWILH C PR=SRTARCHITErTEL gleich 818b. 

Rs. Unter Kurhut die neun ovalen Schilde um den Regalienschild herum, ganz 
wie auf 818, doch ist unter dem mörser Schild ein Stück der Ordenskette sichtbar, an 
welcher das Vließ hängt, neben diesem: IA=L 

Außen Kerbkreis. 


MON’NOV'AVR=PALAT'1707 
26 mm 6,850 g Kerbrand. 
München. Exter 1I S. 467, Kull 2769. 


822. Dukat 1707 
Vs. Geharnischtes Brustbild mit Mantel von rechts. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

IOHWILH'C PR=S’RTARCHITETEL gleich 819. 820. 

Rs. Ähnlich wie vorher, verkleinert. Die Zwischenstäbe fehlen, dagegen ist lilien- 
artiger Zierat außen zwischen den Schilden. Über und unter dem mittelsten Schild sind 
je zwei Ringel sowie ein längliches Dreiblatt. Neben dem Vließ: IA=L 

Außen Kerbkreis. 


MON'NOV’AVR=PALAT'1?70? gleich 823. 
22'!/a mm 3,490 g Kerbrand. 
München. Exter CCCXXXIM. 


“823. Dukat 1707 

Vs. Geharnischtes Brustbild mit Mantel von rechts. Der Kopf ist viel größer als 
vorher, der Brustharnisch hat als Verzierung zwei Striche zwischen zwei Ringeln anstatt 
zwischen zwei Bogen. 
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Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
IOHWILH’C P’R=S’RTARCHITELEL 
Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 


22!» mm 3,450 g Kerbrand 
München. 


“824. Gulden 1707 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit gerafftem Hermelinmantel und Vließ 
an der Kette. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
IOH'WILH’C P’R#*=S’RTARCHITETEL” | 
Rs. Unter Kurhut vier kreuzweise gestellte ovale Schilde mit Rand aus dicker 
und dünner Linie. Dieselben enthalten oben gespalten Pfalz und Bayern, rechts gespalten 
Kleve und Jülich (sol), links gespalten Berg und Veldenz, unten zweimal gespalten Mark, 
Ravensberg und Mörs. In der Mitte verzierter kreisrunder Regalienschild. Zwischen den 
Schilden ringsum je ein großer Funkenstrahl zwischen zwei Feuerstrahlen aus der Ordens 
kette, dicht am untersten Schild das Vließ zwischen bogig: IA=L, unter demselben: ® 
Außen Kerbkreis. 
B'IC’ErTMD’PR’M' CV =S Mer RD'TR 1707 
34 mm 17,340 g Kerbrand 
Düsseldorf, München. 
Im Titel wird Mörs bereits als Fürstentum vor den Grafschaften geführt, während 
es im Wappen noch als Grafschaft an letzter Stelle steht. Dafür sind aber für den Fürsten- 
titel zwei Buchstaben verwendet. 


“825. Gulden 1707 
Vs. Ganz ähnlich wie vorher. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
IOHWILH'C’P=R’S’RTARCHITETEL 
Rs. Ähnlich wie vorher. Die Kettenglieder zwischen den Schilden sind kleiner, 
der Regalienschild hat als Einfassung eine feine und eine dicke Linie und ist unverziert. 
Auf dem untersten Schild liegt mit dem oberen Teil & zwischen IA=L und daran hängt 


das Vließ. 
Außen Kerbkreis. 


BTT’CETM D’PR'M'C V=S’METR DTR 1707 
36 mm 17,110 g Kerbrand 
München. 


Die Stempel zu den bisher beschriebenen Münzen des Jahres 1707 sind alle von 
. Johann Selter, das folgende Stück zeigt hingegen eine andere Hand und ist wegen der 
ähnlichen Arbeit an einer signierten Münze von 1711 (8€4a) zweifellos von Gabriel Leclerc- 


”826. Gulden 1707 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit anderen Gesichtszügen, sehr hoher 
Perücke und gerafftem Stoffmantet, ohne Vließ. Unten: IAL 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

IOH:WILH:C°P.R.= S’RTARCHIT:ET EL: Kleine Buchstaben 


210 Johann Wilhelm II. 


Rs. Ähnlich wie vorher. Die vier Schilde ringsum haben glatten Rand, dagegen 
ist der Regalienschild verziert. Die Kettenglieder sind noch kleiner als vorher, das Wert- 
oval liegt fast ganz auf dem unteren Schild und die Buchstaben des Münzmeisters fehlen. 

Außen Kerbkreis. | 
B.1.C.ETM.D.PR:M.C.=V.S M.ETR-D.I.R.1707- Kleine Buchstaben 
36 mm 17,090 g Kettenrand 

München, Berlin, Noß. Madai 2876, Exter II S.468 Nr. 182, Reimmann 4377. 

Die Bildnisse Johann Wilhelms, welche Selter und Leclerc geschaffen haben, 
weichen erheblich von einander ab, so daß man ohne die Beischrift kaum dieselbe Per- 
sönlichkeit darunter vermuten würde. Ebenso steht es übrigens mit Ölgemälden, Stichen 
und Büsten. Selter stellt uns einen weichlichen Lebemann vor, Leclerc aber hat es ver- 
standen, mit einem gewissen Wohlwollen auch einen geistigen Ausdruck zu geben. Er 
scheint mir deshalb den Vorrang zu verdienen, wenn schon Selter’s Manier eleganter wirkt. 


“827. Halber Gulden 1707 
Vs. Ähnliches Brustbild wie vorher, doch ist der Mantel mit Hermelin besetzt. 
Unten: AL: 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
IOH WILH CPRSRTARCHITEIEL Kleine Buchstaben 
Rs. Wie vorher, verkleinert. Der Regalienschild ist unverziert; fast vollständig 
im untersten Schild befindet sich: ® 
Außen Kerbkreis. 
BT’C’eEtr M'D’PR:M'C’=V'’SMETR D’IR'1707 Kleine Buchstaben 
30 mm 8,630 g Rand abwechselnd Strich und Bogen. 


Heidelberg, Noß. Rupert Walter 482, Ex. Joseph 2272 (Noß), Wey- 
gand 518. 


“828. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1707 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts, mit Mantel. Unten bei a: I’A'L, bei 
b: IAL Von Selter geschnitten. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. IOH’WILH’C’P’R=SRTARCHITETEL 
b. RESR HIT 
Rs. Unter Kurhut kKreisrunder neunfeldiger Schild mit Mittelschild; das Feld für 
Mörs steht an letzter Stelle. Der Schild hat oben einen Kopf zwischen Voluten, an den 
Seiten henkelartige Ansätze, die an der Spitze Löwenköpfe tragen. Unten herum die 
Ordenskette mit Vließ. Auf dem Schildfuß: ® 
Außen Kerbkreis. 
ab: BIGETMD’C VS M-R ET M'D:IR 47207 ein Stempel 
26 mm 5,530 g 
a: Düsseldorf, München, Heidelberg, Berlin, Land- Groschen Cabinet XI. 158. 
fried, Lejeune, Hensgen, Noß, b: Düsseldorf, Mün- 
chen, Heidelberg, Berlin. 
Die Felderordnung und der gräfliche Titel für Mörs weisen diese Münzen in den 
Anfang des Jahres. 
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“829. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1707 
Vs. Wie vorher, doch mit Hermelinmantel und Vließ ohne Kette oder Band. 
Die Buchstaben des Münzmeisters fehlen. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
IOH-WILH GC P=RS:RTARCHITETEL 
Rs. Unter Kurhut vier um einen kleinen ovalen Regalienschild gestellte ovale 
Schilde mit den Wappen in der gleichen Verteilung wie auf 824 und denselben Gliedern der 
Ordenskette zwischen den Schilden. Halb auf dem unteren Schild: & zwischen bogig: IA=L 
Außen Kerbkeis. 
B'I’CETM'D’PR'M'C-V'’SMEr'R'D'’IR'I1707 
26 mm 5,415 g 


Düsse!dorf, München, Heidelberg, London» Napp, 
Noß, 


“830. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1707 


Vs. Rechtsgewandter Kopf geschnitten von Leclerc. Unten: I’A'L' 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a IOH:WILH:C'P'R'S’R'I Een srEree 

Rs. Wie vorher; unten: ® 

Außen Kerbkreis. 
a. BI'C’er M'D’PR'M'C -V.S’M'ET R'D’IR'’9707 
b. 1 7° Kleine Buchstaben 

26 mm 5,430 g 

a: München, Heidelberg, Lejeune, b: München- 

Wir haben hier das erste Beispiel in unserer Reihe für die geschmacklose und 
unangebrachte Nachahmung römischer Köpfe mit abgeschnittenem bloßem Hals, welche 
noch heutzutage die Welt beherrscht. 

Allen Geprägen mit den einzelnen Schilden aus dem Jahre 1707 ist der Fehler 
gemeinsam, daß das klevische Feld vor das jülicher gestellt ist. 


“831. Dukat 1708 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit damasziertem Panzer, geschnitten 
von Selter. Unten: IAL 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
IOHTWILHCPR=-SRTAÄRCHID&EL gleich 832. 
Rs. Unter Kurhut ausgeschnittener Schild mit dem Reichsapfel. 
Außen Kerbkreis. 
REDIT:V NDE!VENIT:23:1VN’I708 
23 mm 3,460 g Kerbrand 
Düsseldorf, München, Lejeune. Exter CCCXXXVII, Rainer 829, Heuser 216, 
Weygand 485. 
Alle Münzen dieses Jahres nehmen Bezug auf die Wiedererlangung der Erztruch- 
sessenwürde (archidapifer von daps das Mahl, Erzspeisenträger), welche den Pfälzern seit 
deren Verlust so sehr am Herzen lag. Eigentlich scheint das Erzschatzmeisteramt aristo- 
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kratischer als das des Erzspeisenträgers, doch dieses war immer mit der ersten weltlichen 
Kur verbunden gewesen und deshalb viel höher geschätzt, als jenes neugeschaffene. „Er 
kehrt dahin zurück, woher er kam“, der Reichsapfel nämlich, verkündet der Dukat mit 
stolzer Genugtuung; wahrscheinlich diente er ausschließlich zu Geschenken. Da alle 
Gepräge des Jahres den Reichsapfel führen, können sie wohl vor dem 23. Juni als Vor- 
bereitung zu der früher festgesetzten Belehnungsfeier geprägt, müssen aber erst nach 
diesem Tage ausgegeben worden sein. Vorher hat die Münze vermutlich unter vorjährigen 
Stempeln gearbeitet, wenn sie nicht etwa ganz durch die neue Ausgabe in Anspruch 
genommen war. | 


“832. Dukat 1708 
Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 


Rs. Unter Kurhut im Kreise um einen ausgeschnittenen Schild mit dem Reichs- 
1 2 


apfel neun ovale Schilde s_ K 1. Pfalz, 2. Bayern, 3. Jülich, 4. Kleve, 5. Berg, 6. Mörs, 
9 


7. Veldenz, 8. Mark, 9. Ravensberg. Um die sämtlichen Wappen herum läuft die Ordens- 
kette mit anhängendem Vließ, neben diesem bogig: 17-08 
Außen Kerbkreis. 
BTC&MDPM'C=V SM&RD'TR: 
23 mm 3,480 g Kerbrand 
London. 


833. Dukat 1708 
Vs. Ähnlich wie vorher. Der Panzer ist nicht damasziert. Unten: IAL 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
IOH'WILH'’C'P'R=S’RTARCHID & EL 
Rs. Unter Kurhut drei ausgeschnittene Schilde, oben zwei nebeneinander, zwischen 
ihnen tiefer und mittelst einer Öse durch ein Band an ihnen befestigt der dritte, welcher 
den Reichsapfel enthält. Der rechte Schild hat vier Felder, Bayern, Jülich, Kleve und 
Berg mit Pfalz als Mittelschild, der linke, ebenfalls vierfeldig, von Mörs, Veldenz, Mark 
und Ravensberg. Die bayerischen Wecken laufen verkehrt. 
Außen Kerbkreis. 
ARMAa-PALATInI=-ConsoLIDANTVR 


24 mm 3,450 g Kerbrand 
Heidelberg. 


Die Umschrift der Rs., welche bekundet: „das pfälzische Wappen ist neu fest- 
gelegt“ bildet ein, freilich etwas gezwungenes, Chronostichon und enthält in den größeren 
Zahlenbuchstaben die Jahreszahl 1708. Um diese zum Ausdruck zu bringen, haben die 
Gelehrten das neue Wort Palatinum anstatt Palatinatus erklügelt, lieber läse man in Ver- 
bindung mit arma „Palatina“; dann würde aber ein Zahlenbuchstabe fehlen. 


“834. Dukat 1708 


Vs. Wie vorher, doch ist der Armausschnitt nach römischer Art durch Platten 
geschützt und auf dem glatten Brustharnisch befindet sich das Vließ ohne Band oder 
Kette. Unten: IAL 
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Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D.G IOH'WILH'C-P'="R'S’RTARCHID&EL 

Rs. Wie vorher, aber die bayerischen Wecken laufen richtig. 
Außen Kerbkreis. 

RAMA-PALATINI= ConsoLIDANTVR 


24 mm 3,465 g Kerbrand. 
München, Heidelberg, Berlin, Benzino. Exter CCCXXVI. 


Vielleicht in Nachahmung solcher Kraftmenschen wie Karl XII. oder der russische 
Peter, ergriff den Kurfürsten damals die Lust, sich der herrschenden Mode entgegen in 
eignem Haar und in römischer Tracht dargestellt zu sehen. Ob das gesamte Haar wirk- 
lich eignes Gewächs war, bleibe dahin gestellt; es umgibt das Haupt in üppiger Fülle und 
hat lange Locken gleich einer Perücke. Alles, was von diesem Zeitpunkt ab im Jahre 
1708 geschlagen ist, die ganze Erzeugung von 1709 und ein Teil derjenigen aus 1710 hat 
diese Haarform, dann kehrte man zu der großen sog. Allongeperücke zurück. Besonders 
schön oder, worauf derzeit so hoher Wert gelegt wurde, majestätisch war die Neuerung nicht. 


“835. Gulden 1708 
Vs. Brustbild im eignen Haar von rechts mit römischem Harnisch und auf der 
Schulter durch eine runde Spange befestigtem Mantel. Die Schulter ist vorwärts gedreht, 
so daß statt wie gewöhnlich die Brust, hier der Rücken zu sehen ist. Augenscheinlich hat 
eine römische Kaisermünze als Vorbild gedient. Unten: I.-A.L Der Kopf ist zu groß für 
den Raum. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D:G IOH'WILH’C'’P=-R'SRTARCHID&EL' 
Rs. Ähnlich wie vorher, nur hängen alle drei Schilde an einer Schnur, die am 
Kurhut befestigt ist. Über dem Regalienschild klein: & Die Wecken liegen ganz wagerecht. 
Außen Kerbkreis. 
ARMA-PALATINI= ConsoLIDANTVR 


35 mm 175230 g Kerbrand 
Düsseldorf, Florenz, Benzino, Lejeune. Exter CCCXXXVI, Weygand 551. 


“836. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1708 
Vs. Wie vorher, verkleinert. unten: I’A’L° 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D:G IOH WILH'C'’P=R’S’RTARCHID&EL 
Rs. Wie vorher. Von der Schnur sind nur die beiden bequasteten Enden neben 
dem Regalienschild zu sehen, über diesem: 
Außen Kerbkreis. 


ARMA'PALATINI = ConsoLIDANTVR 
27 mm 5,190 g Kerbrand. 
München, Noß. Groschen Cabinet XI. 159. 


Oben wurde erzählt, daß Johann Wilhelm am 29. September 1708 den jülicher 
Hubertusorden erneuert hat. Seitdem hat man auch dessen Kette und Kreuz auf den 
Münzen angebracht. Das Ordenskreuz hat auf der Vs. den vor. dem Hirsch knieenden 
Hubertus im Jagdgewand, ringsum IN SERAW AASG, auf der Rs. einen goldenen Reichs- 
apfel mit der Umschrift: IN MEMORIAM RECVPERATA: DIGNITATIS AVITA? 1708. 
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Nach unsrem heutigen Besitzstand hat man im Spätjahr 1708 nur noch Gold ausgeprägt, 
vielleicht ebenfalls zu Geschenkzwecken. Allerdings mußte jeder Ritter bei seiner Auf- 
nahme hundert Dukaten einzahlen, doch war nach damaligen Brauch gewiß viel Gelegen- 
heit zu klingenden Gnadenerweisen. Die Mitgliedschaft brachte übrigens auch ein abge- 
stuftes Einkommen mit sich. 


“837. Doppeldukat 1708 


Vs. Sehr ähnlich wie vorher, aber ohne die Buchstaben des Münzmeisters. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D:GTW'C P’RS°=RTARCHID&EL 
Rs. Wie vorher, aber ohne das Wertoval; an seiner Stelle befindet sich eine Öse 
am Regalienschild, durch welche er an der Schnur befestigt ist. Nur dieses Stück der 
Schnur ist sichtbar. Die Vließkette hängt außen um den unteren Teil der Schilde, dicht 
um den Fuß des Regalienschildes ist die Kette des Hubertusordens mit dem Kreuz daran 
gelegt. Oben zwischen den Schilden ist ein Teil beider Ketten zu sehen. 
Außen Kerbkreis. 
ARMA-PALATINI= ConsoLIDANTVR 


27'/ mm 6,960 g Kerbrand 
London, Florenz. 


“838. Dukat 1708 
Vs. Genau wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.GET-WCOPR’=S:RTARSRBIDZEE gleich 840. 
Rs. Genau wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
ARMA-PALATINI= ConsoLIDANTVR 


22! mm 3,430 g Kerbrand 
Heidelberg, Gotha, Benzino, Noß. Exter CCCXL 


Die beiden letzten Gepräge haben keine Münzmeisterbuchstaben; Longerich würde 
sich doch sicher, wie bisher, haben nennen lassen, zumal auf beiden Seiten Platz dafür 
zu finden gewesen. Es ist deshalb möglich, daß der kölnische Münzmeister Hermanns 
bereits 1708 unter der Hand für den pfälzischen Kurfürsten geprägt hat. Als die Arbeit 
umfangreicher geworden und deshalb nicht mehr verborgen bleiben konnte, muß er die 
Erlaubnis des Rats nachgesucht haben. Vermutlich trat er bei dem Geschäft als Unter- 
nehmer auf und war nicht als Beamter angestellt. Man kaufte ihm wohl die fertigen Münzen 
ab und sicherte sich bloß dagegen, daß er sie nicht anderwärts verhandelte oder insgeheim 
unterwertig prägte. Als vereideter voll verpflichteter Münzmeister hätte er wohl seine 
Buchstaben auf die Münzen gesetzt. 


”839. Doppeldukat 1709 


Vs. Geharnischtes Brustbild mit durch Spange befestigtem Mantel; großer Kopf 
in eignem Haar, Rückenansicht. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G I’W'C’P'R'SR'=TARCHID&EL: 
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Rs. Unter Kurhut drei Schilde und zwei Ordensketten mit ihren Kleinoden wie 
auf 837 und 838. 
Außen Kerbkreis. 
BIC&MD'PMCV:=S’M&R DIR 1709 
26'/ mm 6,910 g Kerbrand. 
München, Napp. 


In München (5,570 g) und Mannheim befindet sich dasselbe Stück in Silber. Es 
ist augenscheinlich als Viertel Gulden umgelaufen, obwohl solche Wertbezeichnung dar- 
auf fehlt. 


840. Dukat 1709 

Vs. Wie vorher, verkleinert. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D:G I W'C P'R’=-S’RTARCHID «EL gleich 838. 
Rs. Wie vorher, verkleinert. 

Außen Kerbkreis. 
BIC&M'D’PM'CV-SM&R'D'IR'1709 

23 mm 3,470 g Kerbrand. 

Stockholm. Exter CCCXLVII. 


“841. Taler 1709 

Vs. Dasselbe Brustbild wie vorher, aber sehr groß. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D:G IOHWILH 'C-PR*+=*+S RI ARCHID&EL: 
Rs. Genau wie vorher, vergrößert. 

Außen Kerbkreis. 
BIC&MD'PRM'CV=-SM&R'’D'TR'1709: 

42 mm 29,140 g Kerbrand. 
Düsseldorf, München, Florenz, Benzino, Noß. Monnaies en argent S. 287, Exter CCCXLVI, Levy 
179, v. Frauendorfer 842. 

Goldabschläge in Düsseldorf 34,520 g (Ex. v. Frauendorfer) und Florenz. 


“842. Gulden 1709 
Vs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D:G IOH WILH’C P'R'="S’RTARCHID&EIL: 
Rs. Ähnlich wie vorher, verkleinert. Es fehlen Öse und Band am Regalienschild, 
an deren Stelle steht: & 
Außen Kerbkreis. 
BIC&M'D'’PRM'C'V:-SM&R'D'TIR'’I70% 
34! mm 17,260 g 
Düsseldorf, München, Mannheim, Speier, Noß. Exter CCCXLVII, Reimmann 4378, Farina 2703, 
Heuser 223, Weygand 516. 
“843. Gulden 1709 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in eigenem Haar mit umgelegtem Mantel 
in Rückenansicht. Der Kopf ist noch größer, als vorher, Von Leclerc geschnitten. 


216 Johann Wilhelm II. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. D.G'IOH'WILH'C PR'=S’RTARCHID.&EL' ein Stempel 
Rs. Wie vorher. Bei b. ist die Krone größer, als bei a. 
Außen Kerbkreis. 
a. BIC&M'DPM'C'V =SM&R:D’TRI709% 


b. BIC&MD'PM-- M&R'D' 
35 mm 17,320 g Kerbrand. 
a: Düsseldorf, München, Heidelberg, Speier, Le- zu Exter CCCXLVII. a: Aukt. Hamburger 4. Nov. 
jeune, Napp, Noß, b: Berlin. 1929: 328 (Noß). 


844. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1709. 
Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in eignem Haar mit durch eine Spange 
auf der Schulter gehaltenem Mantel; Arbeit von Selter. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.GTWCPR’S=’RITARCHIDEEL: 
Rs. Wie vorher, verkleinert, aber mit dem Wert: ® 
Außen Kerbkreis. 
B’I'C&M'D’PM'CV=SM&R'D'’IR’1709 
26'/’; mm 5,540 g Kerbrand. 
Heidelberg, Donaueschingen, Napp, Noß. Groschen Cabinet XI. 160. 


845. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1709 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in eignem Haar mit umgelegtem Mantel 
ohne Spange in Rückenansicht. Von Leclerc geschnitten. a. hat Plattenschutz am Arm- 
ausschnitt, b. c. befransten Stoff. Bei b. c. ist das Bildnis etwas tiefer gestellt. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. D.G'IOH'WILH’C PR’ =S’RTARCHID.&EL* | 
Do: UFER >son ein Stempel 


Rs. Wie vorher. Bei a. ist die Umschrift beiderseits vom Vließ gleich weit ent- 
fernt, bei b. ist rechts mehr freier Raum, bei c. links. Bei c. haben außerdem die Seiten- 


schilde unten dicke Voluten. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. BIC:&M  DPMEV=-SMERDTRIZII 2 Stempel 
c. ET ET gleich 846. 
27'!/a mm 5,330 g Kerbrand. 

a: München, Heidelberg, Berlin, Landfried, Hens- 
gen, b: Noß, c: Düsseldorf, München, Lejeune, 
Hensgen, Noß. 


846. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1709 
Vs. Wie vorher, aber unter dem Bildnis: I’A’L' Großer Kopf und Plattenschutz 
am Armausschnitt. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D’G IOH WILH'’C PR’=S’RTARCHID&EL° 
Rs. Wie vorher. Die Seitenschilde haben unten dicke Voluten nach innen. 
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Außen Kerbkreis. 
BI C'erM D’PM'C’V'=S’M er R DI RI709 gleich 845c. 
27 mm 5,600 g Kerbrand. 

Düsseldorf, München, Landfried, Napp. 

Nach diesem Vs. Stempel wäre Longerich im Jahr 1709 wieder oder noch in 
jülich-bergischen Diensten gewesen. Ein alter Stempel kann es nicht sein, weil Leclerc 
früher gar nicht in Düsseldorf war. Wie diese Prägung in die Reihe ohne Buchstaben 
des Münzmeisters einzufügen ist, läßt sich nicht entscheiden, ebenso wenig, ob sie in 
Düsseldorf ausgeführt sein muß. 


“847. Dukat 1710 
Vs. Brustbild von rechts in eignem Haar mit umgelegtem befranstem Mantel in 
Rückenansicht. Großer Kopf. Geschnitten von Leclerc. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G I’W°C’P'R'S=RTARCHID.ETEL: 
Rs. Unter Kurhut oben und unten verzierter, an den Seiten geradliniger Schild 
mit dem Reichsapfel. An den Seiten: I7=90 
Außen Kerbkreis. 
REDIT'VNDE'VENIT.23.IVN.J708 


23 mm 3,450 g Kerbrand. 
München, Heidelberg, Stockholm. Exter CCCXLIX. 


Mit diesem Dukaten ist das Intermezzo der „römischen“ Haartracht überwunden, 
aber es beginnt nun die Alleinherrschaft der abgeschnittenen Köpfe, ebenfalls nach römi- 
schem Vorbild. 


“848. Dukat 1710 
Vs. Kopf von rechts mit großer Perücke. Stempel von Leclerc. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G.1.W.C.P.R.S’R.=PARCHID-ETEL:° 
Rs. Wie vorher mit etwas breiterem Kurhut. 
Außen Kerbkreis. 


REDIT.VNDE.VENIT.23.1VN.7708 
23 mm 3,440 g Kerbrand. 
München. 
“849. Viertel Dukat 1710 
Vs. Kopf von rechts mit großer Perücke, von welcher eine schmale Locke unter 
dem Halsabschnitt liegt. Leclerc’s Arbeit. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
SB W DILOP=-RSRLTAETEL ein Stempel 
Rs. Unter großem Kurhut rechteckiger, unten zugespitzter Schild, bei b. an den 
Seiten geringfügig nach innen gewölbt. Beiderseits: 17= 10 
Außen Kerbkreis. 
a. BI'C&MD.P.M.C'VSM&R'D'’IR' 
bi =: R- 
13 mm 0,865 g Kerbrand. 


a: Düsseldorf, Landfried, b: München, Heidel- Exter CCCL, Weygand 487. 
berg, Speier, London, Florenz, Benzino, Noß, 
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Von a. Silberabschläge (0,600 g) in Düsseldorf, Groschen Cabinet XI. 162. Weygand 488. 
München, Heidelberg, Mannheim, Bonn, Essen, 
Kaestner Mus., Florenz, Landf'zed, Noß. 


Die gute Erhaltung aller vorkommenden Silberabschläge läßt vermuten, daß sie 
nicht für den Umlauf gemacht, sondern wie die goldenen Exemplare zu einem besonderen, 
uns unbekannten Zweck ausgegeben worden sind. Trotzdem können und werden sie auf 
einen bestimmten Umlaufswert ausgebracht sein; wenn wir den Gehalt mit 12 Lot gleich 
den Gulden annahmen, dann kommt das Feingewicht auf ungefähr 0,450 g was dem Wert 
von 2 Stübern oder 2'/s Albus entspricht. Für den täglichen Verkehr waren die Münzchen 
allerdings zu klein. 


850. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1710 


Vs. Kopf von rechts mit großer Perücke, wie vorher. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

a. b.d. D-G:EW.:G.-BRE&RTEARCHIBETEL: 3 Stempel 
E% I 
e — I Ir 


Rs. Unter großem Kurhut zwei große Schilde und zwischen diesen ein kleiner 
mit dem Reichsapfel. Die Felder sind dieselben wie früher. Rings zwei Ordensketten mit 
ihren Kleinoden. Über dem Regalienschild: & Bei a.-c. und e. ist neben dem Wertoval 
rechts und links ein Stahl der Vließkette zu sehen, bei d. außerdem noch je ein Funken- 
bündel. 

Außen Kerbkreis. 
a.-c.e. BI’C’ erM D’PM'C’V'=S’M'erR°D'I.R.3790. ein Stempel 
d. —l. R' 
27‘; mm 5,620 g Kerbrand. 
a: Düsseldorf, München, Heidelberg, Mannheim, 


Napp, b: Noß, c: Heidelberg, Hensgen, Noß, 
d: Lejeune, e: London, Noß. 


Ihres geringen Feingehalts wegen nutzten sich diese Münzen schnell ab, wie der 
Augenschein lehrt. Man erhöhte deshalb den Gehalt von 9 auf 12 Lot unter entsprechender 
Verringerung des Rauhgewichts, ein Gehalt, auf welchen jeder Kreisstand ohnehin seine 
Viertel Gulden zu schlagen verpflichtet war. Gleichzeitig wurde die Rs. vereinfacht. 


“851. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1710 


Vs. Kopf von rechts wie vorher, aber etwas kleiner. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.-c.e. D.GI-W:G PR S:RI:=ARCHID.ETEL 3 Stempel b. gleich c. 
d. Ik — 
f. ———P. D° 
g.h. — I. PD. 2 Stempel 


Rs. Unter breitem Kurhut ovaler Schild mit Reichsapfel, oben und unten mit Vo- 


luten, an den Seiten mit henkelartigen Ansätzen verziert. Im Feld: 97=90, unten in der 
Umschrift: © 
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Außen Kerbkreis. 


a. R; 
b.e.d.h. 
© 


B.1.C.erM'D.P.M = C-V-S-M erR D-IR+ ein Stempel 
M M.——R' ein Stempel 
TM'——M.C = V-———R'—IR* 
25 mm 4,245 g 
a: London, Lejeune, Noß, b: Hensgen, Noß, 
d.g: Noß, c: Donaueschingen, Noß, e: München, 
Heidelberg, Berg. Gesch. Ver., Benzino, Noß, 
f: Düsseldorf, Heidelberg, h: Düsseldorf. 


“852. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1710 


A 
2. 
b. 


Vs. Wie vorher, aber größerer Kopf. Geschnitten von Selter. 


ußen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D:G I’W'°C-P-R'S=RTARCHID &EL£ 
——! B; 


Rs. Wie vorher. Zwischen Kurhut und Schildverzierung ein Kreuzchen. Oben 


neben dem Schild: 17=10, unten in der Umschrift: 


A 
a. 
b. 


ußen Kerbkreis. 
B’ICerM D PM =C V SMerR DIR 
M = R' 
26 mm 4,220 g Kerbrand. 


a: Düsseldorf, b: München. 


853. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1710 


Rs. Wie vorher, doch der Kopf ist wesentlich größer. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 


selben 


D:G’IW’C P'R'S’R'=TARCHIDETEL: 
Rs. Wie vorher, aber ohne das Kreuzchen über dem Schild; unterhalb neben dem- 
die Buchstaben: N=P 


Außen Kerbkreis. 


wieder 


BICerMDPM=CVSMerR DIR 
26'!/; mm 4,255 g Kerbrand. 
München, Noß. 
Die Gepräge mit NP für Nicolaus Prück stammen vermutlich alle schon aus der 


eröffneten Münzstätte in Düsseldorf. 


“854. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1710 


selben 


Vs. Unter großem Kurhut spanischer Schild mit dem Reichsapfel, neben dem- 
: 17=10 


Außen Kerbkreis. 


. D.G’ITW'’C PR’SRTARCHIDETEL' 


a 

b. R: — 
Ga oo 
d. D.G’I.W.C’P.-—— ————— D.ETEL' 


Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 
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Außen Kerbkreis. 

a.b. £&NACH’'DEN'LEIPZIGER’FVES &#12%=EINEN:=REICHS:=THAL°=N°P:- ısıpı. 
c. - —— 2 VS N’ I —N‘°P: 
d. 


u 


. N. 
24!) mm 3,760 g Kerbrand 
a: Noß, b: London, Landfried, Noß, c: Düssel- 
dorf, Hensgen, Noß, d: Lejeune. 


“855. Achtel Gulden (Zwölftel Taler 1710) 
Vs. Wie vorher, etwas kleiner. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. D:G’I'W.C’P.RS’RTARCHIDETEL: 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen: 
Außen Kerbkreis. 
a. & NACH.DEN'LEIPZIGER:FVES: $12%=EINEN’=REICHS’-TAHL'=N’P' 
* H' VS THAL° 
22! mm 1,970 g 

a: Düsseldorf, München, Heidelberg, Kaestner- a: Groschen Cabinet XI. 161. 

museum, Landfried, Wolff, Lejeune, Hensgen, Noß, 

b: Düsseldorf, Landfried. 

Da diese letzten Stücke nicht viel mehr als die Hälfte der zuvor beschriebenen 
wiegen, so müßten sie bei gleichem Wert erheblich feiner als 7 Lot sein, welchen Gehalt 
der Leipziger Fuß vorschrieb. Im Verhältnis würden sie fast 13'/s Lot fein halten müssen, 
also mehr als der 12-lötige Gulden. Das ist aber sehr unwahrscheinlich. So hochhaltig 
sehen sie auch nicht aus, doch ist es schwer, nach dem Augenschein zu urteilen. Man 
versteht nicht, warum diese geringe Sorte so viel feiner ausgebracht worden sein soll, 
da es ja nur auf Kosten der Ansehnlichkeit und der Handlichkeit geschehen konnte. 
Gewöhnlich hielt man es ja umgekehrt. Ich möchte an einen Irrtum glauben, daß näm- 
lich die Aufschrift „24 einen Taler“ heißen soll. Dafür spricht die durchweg schöne Er- 
haltung der meisten Exemplare, die kaum im Verkehr gewesen sein können. Im Handel 
gelten sie oft als feinsilberne Probestücke, was sie aber unzweifelhaft nicht sind. 


“856. Doppeldukat 1711 
Vs. Kopf von rechts wie früher. Stempel von Leclerc. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D-G.1.W.C.PR.S.R.I.=ARCHID!ET EL: 

Rs. Von großem Kurhut an drei Schnüren herabhängend drei Schilde, zwei große 
geschweifte und zwischen diesen ein kleiner spanischer, alle mit den Figuren wie früher, 
dazu zwei Ordensketten mit ihren Kleinoden. 

Außen Kerbkreis. 
BI'’CerM'D'’PM'C'=V’SM Er RD’IR 799 
27'/; mm 6,930 g Kerbrand 
München. Exter CCCLXXI, 


»857. Dukat 1711 
Vs. Genau wie vorher, verkleinert. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G.I.-W.C.P.R'S-R.=!ARCHIDP:'ET EL’ 
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Rs. Wie vorher, verkleinert, doch sind die drei hängenden Schnüre nicht sichtbar, 
sondern nur eine quer gezogene. Der Kurhut hat Untersicht. 
Außen Kerbkreis. 
B’I’C’Er MD’ PM'C=V’S MET RD'TR'7777 
24 mm 3,460 g Kerbrand 
München. 


“858. Viertel Dukat 1711 


Vs. Kopf von rechts ohne die Locke unter dem Halsabschnitt, die auf dem ähn- 
lichen Stück 849 sichtbar ist. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
EN DGECPRSSRTAEBTEIL 
Rs. Unter Kurhut ovaler, rings verzierter Schild mit dem Reichsapfel, oben 
beiderseits: 97=99 
Außen Kerbkreis. 
REDIT'VNDE’VENIT’API708° 
12! mm 0,870 g 
Düsseldorf, München, Heidelberg, Napp, Noß. Exter CCCXXXIX., Weygand 489. 


“859. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1711 


Vs. Kopf von rechts. Stempel von Selter. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
3 D.GTWCPRSR=TARCHIDETEL' 
b. L 

Rs. Der gekrönte Regalienschild wie vorher, an den Seiten oben: 17=11, unten 

bogig: N-P, in der Umschrift unten: 
Außen Kerbkreis. 
a. BI’CETM'D’ PM =C'V’SMETR D'TR' 
b. R 
26 mm 4,240 g 

a: Düsseldorf, Noß, b: München, Heidelberg. 

Am 17. April 1711 trat ein Ereignis ein, welches sich nicht allein für ganz Europa 
von großer Tragweite erwies, sondern auch den pfälzischen Kurfürsten persönlich betraf. 
Sein Neffe, Kaiser Josef I., starb unerwartet und durch diesen Todesfall wurde die Aus- 
wirkung der Siege der Koalitionsmächte zu Gunsten Ludwigs XIV. gehemmt oder in ihr 
Gegenteil verkehrt. Johann Wilhelm aber wurde als der erste weltliche Kurfürst im Verein 
mit Sachsen Reichsvikar, eine Stellung, welche zwar Mühe und Verantwortung, aber auch 
Einfluß und vor allem Ehre brachte. Nachdem er so große Freude empfunden hatte über 
die Wiedererlangung des Reichstruchsessenamts, kann es nicht wunder nehmen, daß der 
Kurfürst auch das Reichsvikariat als ein Amt von überragender Bedeutung angesehen hat. 
Dem entsprechend ließ er eine große Anzahl zum Teil sehr prunkvoller Medaillen auf 
dieses Vikariat schlagen und hat auch während des ganzen noch übrigen Jahres nur Münzen 
mit dem Titel eines Reichsvikars ausgegeben, auf welchen das Wappen entsprechend 
ausgestaltet ist. Bei früheren Vikariaten haben die pfälzischen Kurfürsten ebenfalls der- 
artige Münzen geprägt, dieses Mal aber gab es eine besonders reiche Reihe in Gold und 


222 Johann Wilhelm II. 


Silber. Das Vikariat dauerte bis gegen Ende des Jahres; Josefs Bruder, Erzherzog Karl, 
der Prätendent der spanischen Krone, wurde am 12. Oktober zum Römischen Kaiser 
gewählt und am 22. Dezember als solcher in Frankfurt gekrönt. 


“860. Fünf Dukaten 1711 


Vs. Kopf von rechts. Unten in der Umschrift die Buchstaben L.C., welche 
Leclerc bedeuten. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D.GJOHWIEHCP.RS.R. LARCHIDELEIUST: 

Rs. Zweiköpfiger Adler mit Kopfscheinen, auf seiner Brust unter Kurhut zwei 
ovale Schilde neben einander, rechts der Reichsapfel, links der pfälzische Löwe. Ordens- 
ketten sind nicht vorhanden. Neben dem Adlerschwanz: N’=P' 

Außen Kerbkreis. 

IN.P.R.S.ETFR:I.PROV.ETVICARIUS.I799 

32 mm 16,300 g Kerbrand. 

Florenz. Exter CCCLVI. 

Die Umschriften sind zu lesen: comes Palatinus Rheni, sacri Romani imperii 
archidapifer elector, ejusque in partibus Rheni, Sueviae et franconici juris provisor et 
vicarius')..Hier ist das Gebiet des fränkischen Rechts besonders namhaft gemacht, weil für 
den Bereich des sächsischen Rechts der Kurfürst von Sachsen als Reichsvikar zuständig war. 

Die Buchstaben Leclerc’s auf der Vs. unserer Münzen bringen den Beweis, daß 
die bisher ihm zugeschriebenen Stempel von seiner Hand herrühren, denn sie zeigen ganz 
dieselbe Arbeit. 

Exter CCCLVII hat ein Vierdukatenstück, dessen Verbleib ich nicht habe aus- 
findig machen können. 


"861. Drei Dukaten 1711 


Vs. wie vorher, verkleinert, aber ohne die Buchstaben des Stempelschneiders. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G.IOH.WILH:C.PR.S.RJIARCHIBSEIZEILISCH 
Rs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
IN.P.R.S.ET FR'IPROV’ETVICARIUS.I799 


29 mm 10,420 g Kerbrand. 
München, Heidelberg, Florenz, Benzino. Exter CCCLVII. 


“862. Doppeldukat 1711 


Vs. Ähnlich wie vorher, verkleinert. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend. 
D.GLW.C.P.ER.S.RIL=ARC:EL:EIUSO* 
Rs. Wie vorher, mehr verkleinert. 


') Daß nicht, wie Exter meint, suevici et franconici jurls ergänzt werden darf, lehren die Vikariats- 


taler Karl Theodors aus Mannheim von 1790 und 1792 (Wittelsbach 2423 und 2424) welche Suev. et jur. 
francon. haben. 
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Außen Kerbkreis. 
IN PRSETER:IPROV:ETVICARIUSJI777. 
26 mm 6,950 g Kerbrand. 
München, Dresden, Hamm, Landfried, Deines. Exter CCCLIX, Farina 2687, Heuser 214, Erbstein 
10204, Kirsch 1299, Weygand 484. 
In Heidelberg befindet sich ein Abschlag dieser Stempel von dreifachem Du- 
katengewicht. 


“863. Dukat 1711 
Vs. wie vorher, noch mehr verkleinert. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G.1.W.CP-R.S.R.I’=ARC'EL'EIUSQ: 
Rs. Wie vorher, noch mehr verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
IN.P.R.S er FR:IPROV: er VICARIUS’I799 


23 mm 3,470 g Kerbrand.’ 
München, Heidelberg, Mannheim, London, Ben- Exter CCCLX, Erbstein 10205, Kull 2770, Heuser 
zino, Napp, Noß. 215, Joseph 2264, Weygand 486. 


864. Taler 1711 

Vs. Wie vorher, aber in großem Format. Bei a. steht unter dem Kopf: L.C., 

bei b. nicht. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
5. D.GIOR:WILH:CP-R-S-=R-L-ARCHID:EL:EIUSQO: 2 Stempel 

Rs. Wie vorher, in großem Format. 

Außen Kerbkreis. 
a.b. IN-P-R Ser FRTPROV:er VICARIUS- 1711 ein Stempel 
41!/; mm a: 29,020 g Kerbrand. 
b> 27,10 8 Randschrift. 

Die Randschrift von b. lautet: NACH -#» DEM «##% + »-BURGUNDISCHEN 
lesfeeste- FUES-& 9 Das Gewicht meines Exemplars von a., wie oben, läßt darauf 
schließen, daß man zuerst Reichstaler ausgegeben hat und später, als diese zu schnell auf- 
gekauft und eingeschmolzen wurden, trotz der schlechten Erfahrungen in Köln zum bur- 
gundischen Fuß b. übergegangen ist. Schließlich hat man auch mit dem Stempel a. leichter 
geprägt, z. B. Ex. Florenz’ (27,200 g). 

a: München, Florenz, Noß, b: Düsseldorf, Mün- a: Exter CCCLIII, Farina 2706, Heyer 2108, Levy 

chen, Heidelberg, Mannheim, Berlin, Dresden, 180, Baer 997, Weygand 492, b: Exter CCCLII, 

Bonn, Deines, Deike, Benzino, Hensgen, Noß- Monnaies en argent S. 287, Codex Reistorff S. 99 

Das Ex. Hensgen hat über dem Kopf ein kleines Farina 2704, Heyer 2107, Reimmann 9105, Baer 

Ringel, offenbar als Emissionszeichen. In Speier 996, Joseph 2266, Kirsch 1308, Weygand 491. 


befindet sich ein Goldabschlag von 10 Dukaten 
Gewicht. 


“865. Gulden 1711 


Vs. Wie vorher, verkleinert und ohne die Buchstaben des Stempelschneiders. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D-GIWESERSR-L-ARC:ELEIUSQ: 4 
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Rs. Wie vorher, verkleinert; auf dem Adlerschwanz: ® 


Außen Kerbkreis. 
IN.P.R.S.etFR:I:PROV:erVICARIUS.I711 


36'/,; mm 17,245 g Kerbrand. 
Düsseldorf, Heidelberg, Dresden, Benzino, Land- Exter CCCLV, Farina 2705, Kull 1325, Heuser 
fried, Napp, Noß. 224, Kirsch 1301, Weygand 517. 


“866. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1711 


Vs. Wie vorher, weiter verkleinert. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.d. D.G.1.W.C.P.R.S.R.I.= ARC:EL:EIUSQ: 3 Stempel a. gleich b. 
Rs. Wie vorher, weiter verkleinert, auf dem Adlerschwanz: &® An den Seiten 
beira.b. da N =B.,. bei cz N=P 
Außen Kerbkreis. 
c. IN.P.R.S.erFR.I.PROV.er VICARIVS 9799 


a. S. 

b. —— R’— Er FRI PR] ZARIU= 

d. —— R'-erFR’I’PR-V:—-I- ARIUS-—— | 
26 mm 4,220 g Kerbrand. 


a: München, Hensgen, b: Düsseldorf, Benzino, 
Hensgen, Noß, c: Heidelberg, Noß, d: Lejeune. 


“867. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1711 

Vs. Ähnlich wie vorher, doch von Selter geschnitten. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

.b. EG WCEPRSRTZARTELENISCH 2 Stempel 

Rs. Wie vorher mit: N=P 

Außen Kerbkreis. 

a. IN-P-R'Ser FR-I PROV er VICARIUS-1711 

b. I- 


26 mm 4,105 g Kerbrand. 
a: Düsseldorf, München, Heidelberg, London, Groschen Cabinet XI, 163. 
Benzino, Noß, b: München, Heidelberg, Lejeune. 


“868. Gulden 1712 
Vs. Kopf von rechts, darunter bei den Locken weit rechts L für Leclerc. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D.G.I-W.C.P.R.S.R.=I.-ARCHID.&.EL: 

Rs. Unter Kurhut an drei verschiedenen Schnüren mittels Ösen befestigt der Re- 
galienschild und beiderseits neben ihm größere, nach innen geschweifte Schilde mit den 
Feldern wie früher, unten herum zwei Ordensketten mit ihren Kleinoden. Dicht unter 
der Krone: ® 

Außen Kerbkreis. 
B.1.C.& M.D.PR.M.C.V =S.M. & R.D.I-R.1712 
35 mm 17,280 g 
Heidelberg, Donaueschingen, Kull. Exter CCCLXXII, Kull 2777. 
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“869. Halber Gulden 1712 


Vs. Ähnlich wie vorher, der Buchstabe L unterhalb der Locken. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D-GEEW-GEP-RS-R-LARCHID.&EL 
Rs. Wie vorher, aber oben: 
Außen Kerbkreis. 
"B.1.C.& M.D.PR.M.C.V =S.M & R.D.I.R.1712 


28 mm 8,010 g 
Noß. 


Wie bereits früher bemerkt, bietet das Äußere der beiden letzt beschriebenen 
Münzen die Merkmale der Walzenprägung. Abgesehen von den schon hervor gehobenen 
Eigentümlichkeiten läßt der Stempelschnitt die bei Leclerc gewohnte Sicherheit und Nettig- 
keit vermissen, was durch die neuartige Arbeit an gewölbten Walzen mit verkürzter Pro- 
jektion erklärt werden kann. Der Versuch hat augenscheinlich nicht befriedigt, andere 
derartige Gepräge gibt es nicht. 

Die Buchstaben Prücks fehlen auf beiden Stücken; sollte dies etwa darin Seinen 
Grund haben, daf3 das Experiment ohne seine Mitwirkung gemacht worden wäre? 


“870. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1712 


Vs. Kopf von rechts. Stempel von Selter. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D:G.IW °C PR'S’R'I* ARCHID'rEL: 

Rs. Unter Kurhut ovaler, rings verzierter Schild mit dem Reichsapfel. Daneben 

oben: 17=12 unten: N=P, unten in der Umschrift: &. Unter der Krone ein Kreuzchen. 

Außen Kerbkreis. 

B’I’C’er-M'D’P'M=C' VS’ M'rR’D’TR 

IR 26 mm 4,250 g Kerbrand 


“871. Sechzehntel Gulden (Vierundzwanzigstel Taler) 1712 


Vs. Unter Kurhut spanischer Schild mit dem Reichsapfel. An den Seiten bei a. 
und b. N.=P., bei c: N=P Die Krone ist bei a. b. schmal, bei c. breit. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. D.G.1.W.C.P.R'SRTARCHID:cErEL: ein Stempel 
ce. — IW' D erEL° 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen: 
Außen Kerbkreis. 
a. XB-I’CerM D’PM'C V'’SM'erR DIR. #24*=EINEN.=REICHS.=THAL:=9712 
b. R > 2: 
c. %* T T- R: »#24x———- N=R S =T——— 1712 
19 mm 1,690 g 
a: Düsseldorf, München, Noß, b: Heidelberg, a: Groschen Cabinet XI. 164. c: Weygand 535. 
Berlin, c: Düsseldorf, Heidelberg, Landfried, Le- 
jeune, Noß. 
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872. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1713 
Vs. Wie vorher, aber größer und ohne Münzmeisterbuchstaben, dagegen neben 
dem Schild: 17=13 
Außen Kerbkreis. 
D.G’FW.C:P:B:S:RTARCHIBD!TEL: 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 
Außen Kerbkreis. 
%NACH'DEN’LEIPZIGER-FVES' #12:« = EINEN.=-REICHS.-THAL.=N.P. 
24! mm 2,210 g Kerbrand. 
Düsseldorf. 
Die Ausprägung in den Jahren 1712 und 1713 war recht mager; auch in den fol- 
genden Jahren hat es nur Viertel und Achtel Gulden gegeben. 


873. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1714 


Vs. Kopf von rechts, erhabener als gewöhnlich. Von Leclerc. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. D.G.IOH:WILH:C°P'R’S.-R.I-ARCHID:erEL: ein Stempel 
Rs. Unter Kurhut ovaler, rings verzierter Schild mit dem Reichsapfel. Neben dem 
Schild oben: 97-94, unten N.=P. In der Umschrift unten: ®, bei a. ist der Teilstrich doppelt. 
Außen Kerbkreis. | 
a. BTCeMDP-MC- V.SHorR®DER: 
b. Gr=.V 


26 mm 4,110 g Kerbrand. 

a: München, b: Heidelberg, Donaueschingen, 

Noß. 

Mit diesen Stempeln scheint die Tätigkeit Leclerc’s für die düsseldorfer Münze 
ihren Abschluß gefunden zu haben. Im selben Jahr 1714 finden wir ihn als Münzkom- 
missar erwähnt. Mit solcher Stellung war wahrscheinlich seine bisherige Tätigkeit unver- 
einbar. Für andere Münzberechtigte hat er indessen noch gearbeitet, so für die Städte 
Köln und Dortmund 1717. 

Sämtliche Stempel zu den folgenden Münzen Johann Wilhelms sind ausschließlich 
von Selter geschnitten. Er hat sich damals an Leclerc ein Vorbild genommen, so daß 
man hie und da dessen Hand zu erkennen glaubt. Buchstaben und Zahlen bekunden je- 
doch die Selters’sche Werkstatt. 


874. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1714 


Vs. Kopf von rechts in dem gewöhnlichen flachen Schnitt. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D.G IOH WILH:C-P-R=S-RTARCHIDerEL: 

Rs. Wie vorher. Oben: 17=14 unten: N=P, in der Umschrift: ® 
Außen Kerbkreis. 

B-I’C*er-MD-P-MC=V'SMterR D'TR' 

26 mm 4,260 g Kerbrand. 
Düsseldorf, München. 
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“875. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1714 
Vs. Wie vorher. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. D.G-I-W.C-P-R'S-R'I x ARCHID-ET-EL: 2 Stempel 
6,0. I « 2 Stempel 
e.-g. 1» ein Stempel 
h. —— 1] 
..K. en L' ein Stempel 
| X LO großer Stern 


Rs. Wie vorher. Bei a.-c. f. steht N-P gerade, bei d. e. g.-l. bogig. b. und |. haben 
unter der Krone ein Kreuzchen. Das Wertzeichen ist bei a.-d.g. i.k.:&, bei e.f.h.1.: ® 
Außen Kerbkreis. 
a. BIC’ erM:D’P-MC = V-SM er R'D'TR° 


f. — T- - R 
er] R' 3 Stempel 
Krech, N. —R: 2 Stempel .d. gleich e. 
g.k. R 2 Stempel 
b M-C: R: 
26 mm 4,275 g Kerbrand. 


a: Düsseldorf, Noß, b: Heidelberg, c: München, a: Groschen Cabinet XI. 166. 
Lejeune, Noß, d: Düsseldorf, Noß, e: Düssel- 

dorf, Heidelberg, Berg. Gesch. Ver., Hensgen, 

Noß, f.g: Noß, h: London, i: München, Heidel- 

berg, Elberfeld, Benzino, Hensgen, Noß, k: Ben- 

zino, 1: Düsseldorf, Heidelberg, Noß. 


“876. Achtel Gulden (Zwölftel Taler) 1714 
Vs. Unter Kurhut ovaler, ringsum verzierter Schild mit dem Reichsapfel, unter 
dem Kurhut ein Kreuzchen. Neben dem Schild oben: I7=14, unten bogig: N=P 
Außen Kerbkreis. 
a. b. Ohne Umschrift. 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in fünf Zeilen. 
Außen Kerbkreis. 
a. ®&NACH’DEN’LEIPZIGER’ FVES' #12 = EINEN’=REICHS’=THAL'=N’P- 
b. g’%° 
24 mm 3,780 g Kerbrand. 
a: Hensgen, Noß, b: Düsseldorf, München, Hei- 
delberg, Elberfeld, Berlin, Lejeune, Hensgen, Noß. 
Bei b. sieht man, daß ursprünglich in der letzten Zeile auch N'P- gestanden ist; 
man hat die Buchstaben mit den Rosetten überpunzt, damit sie nicht wie bei a. zweimal 
auf derselben Münze vorkommen. 


877. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1715 
Vs. Kopf von rechts. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.-c. D-GI'W’C-P'R'S'R'=TARCHID'rEL' 2 Stempel a. gleich b. 
d. —  — — — —R -=1 gleich 880. 
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Rs. Unter Kurhut ovaler ringsum verzierter Schild mit dem Reichsapfel. Neben 
demselben oben: 17=15, unten bogig: NP In der Umschrift unten: & bei a.c., ® bei b. 
Unter dem Kurhut Kreuzchen bei b. 

Außen Kerbkreis. 
a. B’I'C’er- MD’P'M'C = V'SM'er-R DIR’ 
b.-d. —— “V; R' 3 Stempel 
26 mm 4,410 g Kerbrand. 
a: Düsseldorf, Noß, b: Goethe-Mus., c. d: Noß. 


878. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1715 
Vs. Wie vorher. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a-g. D-GIW'CPRSRI»ARCHID.Er EL: 3 Stempel b. gleich c.-f. 
h. i. = - kb ein Stempel 
k.-m. 2 ein Stempel 

n. R»I’A E: 


Rs. Wie vorher. Bei a. b. e. h. k.-m. unten ®, bei c.d. f.g. i.n. ® Unter der 

Krone ist bei I. m. ein Punkt, bei h. ein Kreuzchen. Bei d. f. ist die Jahreszahl aus 1713 

geändert, ein Jahrgang, von welchem sich Viertel Gulden nicht erhalten zu haben scheinen. 
Außen Kerbkreis. 


d.f. BlCerMDPMTU- VSMHETRDIER: 2 Stempel d. gleich f. 
ck = _ R' 2 Stempel a. gleich c.K. 
h.i.n. - ey R' 2 Stempel i. gleich n. 

b. e. O R' ein Stempel 
m. M-=C-V——R 
26 mm 4,405 g Kerbrand. 


a: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Benzino, Noß, 

b: München, Lejeune, Noß, c: Düsseldorf, Hei- 

delberg, d: Heidelberg, Bonn, Noß, e. k: Heidel- 

berg, f: Lejeune, g: Düsseldorf, h: Düsseldorf, 

Heidelberg, Berg. Gesch. Ver., London, Hensgen, 

Noß, i: Heidelberg, Noß, 1: Düsseldorf, München, 

Heidelberg, Noß, m: Düsseldorf, Elberfeld, Hens- 

gen, Noß, n: Noß. 

Der Unterschied zwischen 877 und 878 besteht darin, daß diese einen Stern über 
des Kurfürsten Kopf hat, jene aber nicht. | 

Es ist auffallend, daß etwa seit 1700 nirgends bergische Heller erwähnt werden. 
Die Stadt Köln hat bis weit in das neue Jahrhundert hinein in ziemlich beträchtlichen 
Mengen Heller — die sogen. Möhrchen — geschlagen. Dasselbe Bedürfnis, welches sich 
dort geltend machte, muß ohne Zweifel auch in dem ringsum liegenden Gebiet der beiden 
Herzogtümer bestanden haben. Die geringste bekannte düsseldorfer Münze aus jener Zeit 
ist der Sechzehntel Gulden ('/s: Taler) oder 2'/s Stüber, jedenfalls viel zu wertvoll für den 
Marktverkehr und für Almosen, welche oft ausgesprochenermaßen die Bestimmung und 
den Vorwand zum Prägen der kleinsten Münzen bildeten. Mögen auch noch viele geringe 
Sorten eignen und fremden Schlags aus früherer Zeit im Umlauf gewesen sein, mögen 
auch die kölnischen Möhrchen reichlich verkehrt haben: es ist mit Sicherheit anzunehmen, 
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daß Düsseldorf den unleugbaren Bedarf an kleinstem Geld selbst befriedigt haben wird, 
nicht zuletzt wegen des dabei zu erwartenden Crewinnes. Man muß mit solcher Prägung 
rechnen, wenn auch keine Akten von ihr Zeugnis geben; es gibt ja leider so gut wie keine 
Akten aus dieser Zeit. Ebenso wie im 17. Jahrhundert werden bergische Heller vermutlich 
das Bild eines Löwen gehabt haben. Auf der Umschau nach Münzen dieser Art begegnete 
ich welchen, die im frankfurter Handel früher als solmsisch angesehen worden sind, ohne 
andere Unterlage für diese Zuteilung, als daß sie manchmal in der Umgegend von Frank- 
furt gefunden worden seien. 

In seinem Werk „Die Münzen und Medaillen des fürstlichen und gräflichen Hauses 
Solms“ verzeichnet Joseph Frkfter. Mzztg. 1911 S. 309 solche Münzen als Prägungen des 
vom Grafen Ludwig von Hohensolms 1683 zur selbständigen und kontrollfreien Her- 
stellung von Pfennigen und Hellern ermächtigten Münzmeisters Paul Heuser. In Hohen- 
solms hatte bereits 1663 eine von zwei Juden verlegte Heckenmünze bestanden '), es gab 
also dort schon eine Tradition in dieser Richtung. Heuser hat erstlich kleinstes Geld unter 
solmsschem Gepräge und von jedenfalls leidlichem Gehalt in geringen Mengen geschlagen, 
ferner in großen Massen Beischläge zu fremden Pfennigen und Hellern, die aber nicht 
im solms’schen Ländchen bleiben, sondern ausgeführt werden sollten. Diese aus vielen 
schlechten Hellergeprägen auszusondern ist keine leichte Aufgabe. Joseph spricht dem 
Heuser alle die Stückchen zu, welche den Buchstaben H tragen, sei es über einem Wappen- 
schild, sei es innerhalb eines solchen, oder auch frei im Felde; schließlich noch Heller 
ähnlicher Mache ohne den Buchstaben. Die Pfennige mit dem H im Felde möchte ich 
nicht ohne weiteres als zu der Heuser’schen Prägung gehörig ansehen, sondern den 
Buchstaben, der an so unauffälliger Stelle angebracht ist, lieber als „Heller“ lesen. Außer- 
dem ist zu berücksichtigen, daß die noch einigermaßen silberhaltigen Stücke von gutem 
Stempelschnitt doch wohl als amtliche Prägungen ihrer Heimat angesehen werden müssen, 
während die verzerrten Stempel aus reinem oder fast reinem Kupfer die Beischläge sein 
werden’). . | 

Auch scheint mir der Bereich der von Joseph zusammengestellten Gepräge zeitlich 
etwas weit gegriffen, derart, daß unter ihnen auch Münzen aufgenommen sind, die weit 
später als der Heuser’sche Betrieb liegen können. Zu diesen rechne ich den hier folgenden 
Heller sowie die unter Nr. 896—898 aufgeführten. Gewiß hat Heuser keine reinen Phan- 
thasiegebilde in den Verkehr gebracht, sondern er mußte bereits Vorhandenes nachahmen, 
um seinen Erzeugnissen den Umlauf zu sichern. Die guthaltigen Pfennige und Heller, 
welche er sich als Vorbilder gewählt haben kann, sind indessen längst nicht alle nach 
ihrem Ursprung untergebracht, sofern sie überhaupt noch in unseren Münzsammlungen 
liegen. Ebenso wenig sind es diejenigen, welche in den nachfolgenden vierzig Jahren bis 
zum Aufkommen des Kupfergelds geprägt sein mögen. Deswegen halte ich es ganz wohl 
für möglich, daß man die besseren unter den Löwenhellern mit Perlkreis der pfalzgräflichen 

'!) Noß, Köln IV. S. 208. 

?) Julius Erbstein in „Näpfchenheller und Kirchenpfennige in Kursachsen“, Münz- und Medaillen- 
freund 1903 Sp. 419 ff. bringt diese oder eine ganz ähnliche Art Heller unter Nr. 31—41 in Verbindung mit 
Klagen des kursächsischen Wardeins Christof Fischer von 1668 über umlaufende schlechte „Näpfchenheller“, 
In dem kurfürstlichen Erlaß, welcher auf Fischer’s Bericht ergangen ist, werden ausdrücklich Heller mit 


einem Löwen und dem Buchstaben H erwähnt. Ich glaube indessen nicht, daß die von mir beschriebenen in 
Frage kommen können, denn mir scheinen sie alle Merkmale des ersten Drittels des 18. Jahrhunderts aufzuweisen. 
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Regierung zur Last legen kann, dagegen haben ihre schlechten Nachahmungen als betrü- 
gerische Beischläge eines nach-Heuserschen Fälschers zu gelten. 

Ob ich aber mit dieser Meinung recht habe, scheint mir immerhin zweifelhaft. Ich 
wage nur einen Vorschlag, gestützt auf die oben vorgebrachten Erwägungen. 


“879. Heller ohne Jahr 


Einseitig und schüsselförmig. Innerhalb eines Kreises von 23 feinen Perlen ein 
linksgewandter, ungekrönter, einfach geschwänzter Löwe in kreisrunder Einfassung. 


Der Schnitt ist roh und unschön. 


11!’ mm 0,105 g silbriger Schrötling 
Noß. 


Der Perlkreis pflegt als Merkmal des Pfennigs angesehen zu werden, der rheinische 
Heller hatte einen Hohlring. Von dieser Form ist indessen die Stadt Köln schon im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts abgegangen. Daß aber das vorliegende Stückchen ein Heller 
ist, geht aus dem Umstand hervor, daß) ein paar später zu behandelnde, ganz ähnliche 
Gepräge ein H haben, welches nur Heller bedeuten kann. Der Schnitt ist für eine ange- 
sehene Münzstätte allerdings schlecht; er läßt sich durch mangelnde Übung im Schaeiden 
eines Löwen in diesem Ausmaß vielleicht erklären, auch mag man für einen so geringen 
Wert keine besonderen Kosten haben aufwenden wollen. 

Auf die Entstehungszeit unter Johann Wilhelm möchte ich mich auch nicht fest- 
legen. Der Heller scheint mir nur früher zu liegen als die mit H, welche ihrer Arbeit 
nach der Frühzeit Karl Philipp’s zugewiesen werden können. 


“880. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1716 


Vs. Kopf von rechts. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend. 
D.G'I’W°C PR’ S’R=TARCHID'ET’EL' gleich 877d. 
Rs: Aufschrift in neun Zeilen: 
Außen Kerbkreis. 
+&+=NAT'19'APR'= 1658°D'IVL' ET’= MONT'1678°EL’=PAL’1690°S’R'I=AR- 
CHID'°1708VIC’=1711'DENAT’8=IVN’I716°='* 
zu lesen: Natus 19. Aprilis 1658, dux Juliae et Montium 1678, elector Palatinus 
1690, sacri Romani imperii archidapifer 1708, Vicarius 1711, denatus 8. Junii 1716. 


26 mm 4,175 g Kerbrand 
München, Heidelberg, Berlin, Donaueschingen, Exter CCCLXXVII, Groschen Cabinet XI. 168. 
Lejeune, Benzino, Hensgen, Noß. Kull 2767. 


In Düsseldorf Dickstück von 13,440 g. Goldabschlag: München 14,220 g, Düsseldorf 4,060 g. Vier- 

faches Dukatengewicht wie München: Aukt. Cahn 15. I. 1929: 1358. 

Bei dem Todesfall schnitt Selter zu einer vorhandenen Vs. eine Rs. für die Gelegen- 
heit, deren Aufschrift nicht gerade glücklich verteilt ist. Exter CCCLXXVII hat noch 
eine „Sterbemünze“; dieselbe ist indessen kein für den Umlauf bestimmtes Geldstück, 
sondern eine Medaille. 

Die Aufschrift besagt, daß Johann Wilhelm 1678 regierender Herzog von Jülich 
und Berg gewesen sei. Dies ist irrig. In das Jahr 1678 fiel allerdings ein für ihn wichtiges 
Ereignis. Er durfte die bei Verteilung äußerer Reize vergessene Stiefschwester seines 
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kaiserlichem Schwagers, die Erzherzogin Maria Anna, zum Altar führen. In den Verhand- 
lungen zu dieser Heirat hat sein Vater die Abtretung der beiden Herzogtümer in Aus- 
sicht gestellt, da man in Wien Bedenken trug, eine Kaisertochter einem nur apanagierten 
Prinzen zur Ehe zu geben. Die tatsächliche Übergabe der Regierung ist aber erst 1679 erfolgt. 

Zur Beisetzung eines Fürsten, dessen Leben so ganz in höfischer Pracht und um- 
ständlichen Zeremoniell aufgegangen war, erwartet man eigentlich die Verteilung von an- 
sehnlicheren Sterbemünzen. Daß sie nicht ausgegeben wurden, liegt wohl zum Teil daran, 
daß der neue Kurfürst vorläufig noch in Innsbruck blieb und bei der Feierlichkeit am 
3. August nicht anwesend war. Hauptsächlich wird es aber aus Sparsamkeit geschehen 
sein; die Ausgaben wurden stark eingeschränkt, auch für die Beisetzung, welche indeß 
immerhin noch vierzigtausend Taler gekostet hat. 

Über die im Museo archeologico in Florenz aufbewahrten Münzen Johann Wilhelm’s 
ist noch ein Wort zu sagen. Der Kurfürst war 1691 eine zweite Ehe mit der Prinzessin 
Anna Maria Luise von Toskana eingegangen. Als man 1696 wieder mit der Münzprägung 
begonnen hatte und zum Unterschied gegen früher auch Münzen schlug, die sich sehen 
lassen konnten, muß Johann Wilhelm seinem Schwiegervater Cosimo Ill. regelmäßig Proben 
seiner Geldstücke übersandt haben, meist sogar in Goldabschlägen, wenn es sich um silberne 
Sorten handelte. So liegen auch im Museo degli argenti drei schwere goldene Medaillen 
des Kurfürsten zur Schau. Sie, wie sämtliche Geldmünzen mit einer Ausnahme, haben vollen 
Stempelglanz und müssen ziemlich versteckt sorgfältig gehütet worden sein, jedenfalls nicht 
in der Münzensammlung. Es ist ein bemerkenswerter Schatz, von welchem das Fünfdu- 
katenstück nur dort vorkommt. 
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18. 6. 1719—1742 31. 12. 


Johann Wilhelm ist kinderlos gestorben. Seine erste, oesterreichische Gemahlin 
hatte ihm zwei Söhne geboren, welche gleich nach ihrem Eintritt in die Welt diese wieder 
verlassen haben. Die Ehe mit der zweiten, toskanischen, blieb ohne Nachkommen. Von seinen 
Brüdern waren noch drei am Leben und von diesen Karl Philipp nicht allein der älteste, sondern 
auch der einzige weltlichen Standes. Ihm fiel die Nachfolge zu. Seit 1706 war er kaiser- 
licher Statthalter in Tirol, hatte sich auch sonst vielfach in habsburgischem Dienst, meist 
kriegerisch, betätigt und es bis zum Feldmarschall gebracht. | 

Der neue Kurfürst behielt zunächst seine Statthalterei bei und blieb in Innsbruck, 
um die Einkünfte des hohen Amts weiter beziehen zu können. Dadurch wurden den er- 
schöpften Kassen des Landes die Kosten einer Hofhaltung wenigsten einstweilen erspart. 
Erst nach fast Jahresfrist, im Mai 1717, siedelte er nach Neuburg, der Residenz seines 
Vaters, über, mit der Absicht, dort zu bleiben. Der Aufenthalt in den beschränkten Ver- 
hältnissen behagte ihm aber auf die Dauer nicht, sondern er verlegte seine Hofhaltung schon 
im November 1718 nach Heidelberg. Auch dort wurde er nicht heimisch. Streitigkeiten 
mit der nicht katholischen Mehrheit der Bürgerschaft erregten den Zorn des Despoten 
derart, daß er sich verschwor, Heidelberg gänzlich zu ruinieren. Er verließ am 12. April 
1720 das ehrwürdige Schloß, welches den rheinischen Pfalzgrafen seit fast 500 Jahren als 
Wohnsitz gedient hatte. Das damals ganz unbedeutende Mannheim bestimmte er als Residenz 
und als Sitz der Regierung, obwohl alle Bedingungen zur Aufnahme einer prunkvollen Hof- 
haltung und der zahlreichen Beamtenschaft dort gänzlich fehlten. In Mannheim begann er 
eine fieberhafte Bautätigkeit, damit rasch auch jede kleinste Behörde dorthin verlegt werden 
konnte. Ihr verdankt das ungeheure Schloß seine Entstehung; es soll das umfangreichste 
in deutschen Landen sein, ein Beispiel der Eitelkeit eines an Macht und Einkünften doch 
immerhin beschränkten Fürsten. Die Münzstätte ist so ziemlich am längsten in Heidelberg 
verblieben, erst 1735 konnte der neue Bau in Mannheim bezogen werden. Seine nieder- 
rheinischen Länder hat Karl Philipp nie besucht. 

Beim Regierungswechsel war die Münze in Düsseldorf nicht mehr in regelmäßiger 
Tätigkeit und auch weiterhin ruhte dort die Arbeit, abgesehen von der Herstellung der 
beschriebenen Sterbemünzen. 

Im Jahr 1717 wurde jedoch für Düsseldorf die Ausgabe von Scheidemünzen ver- 
fügt und zwar von Viertelgulden auf Leipziger Fuß, wie sie unter der vorigen Regierung 
geschlagen worden waren. 


“881. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1717 
Vs. Geharnischtes Brustbild mit umgelegtem Mantel, von Selter. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend. 
a. D.G:CAR PHIL’C:P=R'S’RTARCHIDETEL gleich 884. a. 
b. —— L' 
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Rs. Unter Kurhut ovaler Schild mit dem Reichsapfel, oben und unten verziert 
mit Voluten, an den Seiten mit henkelartigem Schnörkelwerk. Unter dem Kurhut ein 
Kreuzchen. Oben unterhalb des Kurhuts: I7=17, tiefer, bogig gestellt: NP, in der Um- 
schrift klein ® | 

Außen Kerbkreis. 
br BIECETMDTEN - ECVSMETRDTR ein Stempel 
25mm 4,1958 

a: Berg. Gesch. Ver., b: Düsseldorf, München, b: Groschen Cabinet XI. 169., Ex. Weygand 558 

Essen, London, Wolff, Landfried, Lejeune, Ben- (Essen). 

zino, Noß. 

Mit der Jahreszahl 1717 gibt es außerdem große Goldstücke im Gewicht von zehn 
und fünf Dukaten. Offenbar sind sie zu Gnadengeschenken beim Abschied von Innsbruck 
und bei den Einzügen in die neuen Residenzen verwendet worden. Der habsburgischen 
Mode unsinniger Geldverschwendung bei solchen Anlässen, deren wir früher gedachten, 
wurde hier Rechnung getragen, hoffentlich hat man sich später Beschränkung auferlegt 
und, wie sonst üblich, silberne Schaumünzen oder einfache Dukaten genügen lassen. 

Die Goldstücke tragen kein Abzeichen, aus welchen auf ihre Herkunft geschlossen 
werden kann. Der Stempel zur Vs. ist zweifellos von Johann Selter geschnitten und des- 
halb darf wohl angenommen werden, daß die Stücke in Düsseldorf geprägt worden sind. 
Eine Musterung der gleichzeitigen kurpfälzischen Münzen aus Heidelberg ergibt, daß die 
Prägungen Johann Wilhelms mit 1715 schließen und diejenigen Karl Philipps erst 1718 
anheben. Es ist also wahrscheinlich, daß die heidelberger Münze während der beiden 
Jahre still gelegen ist‘), so daß zur Herstellung der Goldstücke nur Düsseldorf zur Ver- 
fügung stand, wohin auch der Stempelschneider weist. 


“882. Zehn Dukaten 1717 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in großer gekräuselter Perücke und her- 
melingefüttertem Mantel, welcher auf der Schulter befestigt ist. Der Haaraufbau teilt oben 
die Umschrift. 

Außen Kerbkreis. 

C-P.C.P-R-S-R-I-A=-T’ET'EL’1717 hat schon wieder Archithesaurarius. 

Rs. Unter Kurhut die verschlungenen Kursivbuchstaben C und / umwunden mit 
der Kette des Hubertusordens. Um das Ganze rings herum die Kette des Goldenen Vließes. 
Die Ordenskleinode hängen an den Ketten, der Stern über dem Vließ. 


Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
39 mm 34,780 g Kerbrand. 
Weygand. Die Abb. ist nach einem ziemlich oxy- Exter CCCCI., Weygand 348. 
dierten Stanniolabdruck gemacht; wohin das Ori- 
ginal gekommen ist, habe ich nicht feststellen 
können. 


!) Der Kupferabschlag des Doppelalbus 1717 aus Kull 1342 ist eine Fälschung nach einem solchen 
Stück Johann Wilhelms von 1707 und kommt deshalb nicht in Frage. 
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“883. Fünf Dukaten 1717 
Vs. und Rs. ganz genau wie vorher, nur dem Durchmesser der Münze entspre- 


chend verkleinert. Am Harnisch ist der Zierat etwas anders. 
33 mm 17,310 g 

München, Heidelberg, Mannheim, Speier, Gotha, Exter CCCCIII, Bl. f. Mzfrd. 1911 Sp. 4631, Auktion 

Benzino. Cahn 2. März 1926: 1093. 

Obschon der Rastatter Friede dem Kurfürsten von der Pfalz das Reichstruch- 
sessenamt und dessen Schild abgesprochen hatte, finden wir noch 1717 beides ebenso 
wieder, wie es schon Johann Wilhelm unbeirrt weitergeführt hatte. Das Amt des Reichs- 
schatzmeisters, welches Pfalz seit dem Westfälischen Frieden inne hatte, war nämlich beim 
Rückfall der ursprünglichen Würde an Hannover übergegangen mit dem Vorbehalt jedoch 
der Wiederforderung unter besonderen Umständen. Diese waren eingetreten, aber Han- 
nover weigerte sich, auf das Amt zu verzichten, da ihm kein Ersatzamt gegeben worden 
sei. Das ursprünglich 1692 mit der Kurwürde verliehene Reichsbanneramt verschmähte 
man, auch wurde es von Württemberg bestritten. Der Kurfürst von Hannover war damals 
schon König von Großbritannien, hatte also die Macht, seine Wünsche zu verwirklichen. 
Pfalz glaubte nun aus der Weigerung Hannovers die Berechtigung zur Führung des Truch- 
sessen-Titels und Wappens herleiten zu können, die aber nach den Friedensbedingungen 
Bayern zustand. Dieses war damit natürlich nicht zufrieden, man einigte sich aber freund- 
schaftlich bei Gelegenheit der kaiserlichen Belehnung 1717, wobei Pfalz sich mit dem Erz- 
Schatzmeisteramt begnügen zu wollen erklärte. Hannover fuhr fort zu widerstreben und behielt 
den gleichen Titel nebst dem Schild mit der Reichskrone bis zur Auflösung des Reiches bei. 
Pfaiz aber lehnte die Reichskrone ab und griff auf den damaszierten Regalienschild zurück. 

Auf dem Viertelgulden begegnet wieder der uns bekannte Münzmeister Nikolaus 
Prück. Vermutlich ist er während des Stilliegens der Münze mit einem kleinen Warte- 
geld im Amt behalten worden. Seine Tätigkeit schließt mit dem Jahr 1721 ab, über seine 
weiteren Schicksale sind wir nicht unterrichtet. | 


“884. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1718 
Vs. Geharnischtes Brustbild mit umgelegtem Mantel von rechts. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend. 
a. D.G-CAR-PHIL-C-P=R-S-R--ARCHIDETEL gleich 881a. 
b. — L- 


Trotz des Abkommens begegnet hier nochmals der Erztruchseß. 

Rs. Unter Kurhut die verschlungenen Kursivbuchstaben C und ?umwunden mit 
der Kette des Hubertusordens und eingefaßt von der ringsum laufenden Vließkette, wie: 
auf den großen Goldstücken 882,und 883. Unten neben der Hubertuskette bogig: 17=18, 
beiderseits vom Vließ: = NP 

Außen Kerbkreis. 
a. b. Ohne Umschrift. ein Stempel 
25; mm 4,110 g 

a: Lejeune, b: Düsseldorf, München, Bonn, Land- Groschen Cabinet XI. 170. Weygand 59. 

fried, Benzino, Hensgen, Noß. 

Man blieb zunächst bei dem unverfänglichen Monogramm und umging so die Not- 
wendigkeit, ein verändertes Wappen zeigen zu müssen. 
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| Am Hof zu Neuburg tauchte der Plan auf, eine für alle von Karl Philipp be- 
herrschten Länder einheitliche Münze einzuführen. Den bergischen Münzwardein und 
Bergvogt Burkardt ließ man deshalb nach Neuburg kommen. Er machte dafür einen Vor- 
schlag, den der Kurfürst billigte; demgemäß erging nach Düsseldorf der Befehl, auf diesen 
Fuß zu prägen. Die Münzkommission war jedoch mit dem neuen Fuß nicht einverstanden, 
sondern äußerte ihre Bedenken dagegen in einem Bericht vom 14. Juli 1718. Es sei der 
innere Wert der in Aussicht genommenen Münzen dem äußeren nicht entsprechend, weil 
der Ertrag der feinen Mark zu hoch wäre. Auch sei die willige Aufnahme im Verkehr 
zweifelhaft, denn in Kleve, Stadt Köln und Kurköln schlage man in zehn und fünf Stüber- 
stücken 12'/s und 12°/ı Taler aus der feinen Mark, während sie hier zu 13°/s und 14 Taler 
ausgebracht werden solle. Ferner sei das Verhältnis der Währungen zueinander irrig ange- 
nommen worden. 32 Fettmännchen entsprächen nicht 24 Kreuzern, sondern 120 Fettmänn- 
chen machten einen Speziestaler zu 80 Albus, 90 Kreuzer aber nur einen Kuranttaler zu 
78 Albus aus. — In das Geheimnis der beiden niederrheinischen Rechnungstaler war man 
im Oberland offensichtlich noch nicht eingedrungen; Burkardt hätte es aber berücksichtigen 
müssen. — Schließlich Könne man nicht wohl Goldgulden von nur 18 Karat schlagen, wenn 
sie überall sonst zu 18'/2 Karat ausgebracht würden. Davon würden nur die Juden Gewinn, 
das Land aber den Schaden haben. 

Ein Gutachten der heidelberger Beamten, des Münzmeisters Georg Wunsch und 
des Wardeins Antoine Cahajet vom 16. Juli 1718 drückt sich noch deutlicher aus. Vermöge 
ihres Eides müßten sie sich an die Vereinbarungen der fünf Stände (diese waren Mainz, 
Pfalz, Hessen-Darmstadt, Hanau und die Stadt Frankfurt) halten und dürften solche Münzen 
nicht prägen. Außerdem würden diese aber auch alsbald von den Nachbarn verrufen werden. 
Das alles wurde aber tauben Ohren gepredigt, der Kurfürst brauchte Geld und vermeinte 
es mit dem schönen Plan aus den Taschen seiner Untertanen herein zu bringen. Hoc volo 
sic jubeo; mit Heidelberg war nichts zu machen, aber Düsseldorf mußte nach Befehl prägen. 

Bereits am 22. August 1718 konnte der heidelberger Wardein die neuen düssel- 
dorfer ganzen und halben Goldgulden untersuchen und Serenissimo darüber berichten. 
Sie hielten statt der vorgeschriebenen 18 Karat nur 17 Karat 10 gr. bei einer Stückelung 
von 74 aus der Mark, somit 3,160 g rauh, 2,350g fein. Das Stück zu 3fl gerechnet macht 
bei 99°®/ıor Stück aus der feinen Mark 298 fl 45 Kr. aus gegen den Reichsfuß von 18’/s Karat 
und 72 Stück 280 fl 12 Kr., um 10 Kr. das Stück zu gering; das sind 5,6°/o. Kommentar 
erübrigt sich. 

Trotzdem verfügte der Kurfürst aus Schwetzingen am selben Tag noch nach Düssel- 
dorf, es solle bei dem gemachten Fuß bleiben und etwa 5000 Taler an Goldgulden zu 2 Taler 
und halben Goldgulden zu 1 Taler geschlagen werden; außerdem für 10000 Taler von den 
silbernen Sorten. An Gold wären das, 2:1 angenommen, 2000 ganze und 1000 halbe Gold- 
gulden. Die Hofkammer brachte den anerkennungswerten Mut auf, auch ihrerseits am 
7. September Bedenken zu äußern, fand aber ebensowenig Gehör. 

So rutschten die Herzogtümer in die tatsächliche Verkehrsgeltung des bisher so 
verpönten Kuranttalers hinein, während amtlich nach wie vor mit dem Speziestaler zu 
80 Albus gerechnet wurde. Die Schwierigkeiten für Handel und Wandel kann man sich 
vorstellen, doch das störte den eigenwilligen Besserwisser auf dem Thron nicht im gering- 
sten: er wollte sich nur eine Geidquelle erschließen. Zudem handelte es sich ja nur um 
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seinen niederrheinischen Besitz, der hinfort als eine Art zinsender Kolonie betrachtet und 
behandelt wurde. 
Auf Befehl des Kurfürsten nahm man am 2. Januar 1719 in Heidelberg unter Zu- 
ziehung Burkard’s eine Untersuchung der 24 Kreuzerstücke vor. Ihr Fuß stellte sich heraus als 
38 aus der Mark, 12 Lot fein 6,154 g rauh, 4,515 g fein. 


Die Berechnung ergibt eine Ausprägung von 13 Taler Kurant zu 78 Albus und 
46 Kr. aus der feinen Mark, oder 13 Taler Spezies zu 80 Albus und 13 Albus 10 Heller, 
das sind 5!/3°/o über dem vom Kreise vorgeschriebenen Leipziger Fuß von 12'/s Speziestalern. 
Dies wird in dem Bericht allerdings schamhaft verschwiegen. Die Verrufung der Münzen 
im niederrheinisch-westfälischen Kreise sowie am Mittelrhein war nur eine Frage der Zeit. 

Die neuen Münzen waren aber dem Kurfürsten nicht genehm; bereits am 13. Januar 
1719 ging ein Befehl nach Düsseldorf hinaus, Landmünzen von 20 Kreuzern —= 26, und 
10 Kreuzern —= 13 Fettmännchen im Betrag von 40—50000 Gulden prägen zu lassen. Das 
Silber solle der Hof- und Obermilizfaktor Michael May liefern, worüber mit ihm ein Ver- 
trag abgeschlossen werden müsse. Über den Fuß dieser Münzen verlautet nichts; es wird 
auf eine Anlage Bezug genommen, die nicht mehr vorhanden ist. Ein zweites Reskript 
vom selben Tage ordnet an, daß May dem Münzwardein Burkardt die Hälfte seiner Reise- 
kosten nach Heidelberg und Neuburg zu bezahlen habe, die andere Hälfte erhalte Burkardt 
aus der Münze. 

Am 6. Mai 1719 heißt es aus Heidelberg, die Prägung der Landmünzen habe zu 
erfolgen; über den Vorteil daraus sei von Zeit zu Zeit zu berichten und der augsburger 
Silberhändler Raumer zu bezahlen. Ob May mit seiner Silberlieferung versagt hat? 

Der uns wohlbekannte Johann Selter, wahrscheinlich in Düsseldorf wohnhaft, wurde 
am 4. Dezember 1719 vom Kurfürsten zu seinem Stempel- und Medaillenschneider ernannt, 
jedoch ohne feste Besoldung, sondern gegen Bezahlung für jede einzelne Arbeit. Das Patent 
ist wahrscheinlich nur aus Anlaß des Regierungswechsels ausgestellt worden. Um 1727 ist 
Selter wahrscheinlich gestorben, denn damals wurde seine Stelle neu besetzt. 

Bei den 20 Kreuzerstücken ist das Verhältnis der beiden Währungen richtig ge- 
stellt; sie entsprechen genau 26 Fettmännchen des Kuranttalers zu 78 Albus. Etwas hatten 
die düsseldorfer Bedenken doch gefruchtet. Ob auch der Fuß verbessert worden ist, können 
wir nicht beurteilen. 

Zwar nicht numismatisch, aber kulturgeschichtlich reizvoll ist eine Verordnung 
vom 3. Juli 1720 (Scotti I Nr. 1207). Zur Vermeidung der Fruchtbeschädigung durch die 
„Muschen“ (Sperlinge) soll künftig jeder Untertan jährlich vier Spatzenköpfe einliefern, 
in deren Ermangelung für jeden fehlenden Kopf einen Groschen erlegen müssen. Der 
„Groschen“ soll vermutlich 3 Kreuzer oberländisch bedeuten und entspricht nach der 
Gleichung von 1718: 24 Kreuzer —= 32 Fettmännchen 4 Fettmännchen oder 2 Stüber; ein 
guter Preis für einen Sperling. 


“885. Goldgulden 1718 


Vs. Geharnischtes Brustbild mit auf der Schulter befestigtem Hermelinmantel 
von rechts. Der Kopf teilt die Umschrift. 
Außen Kerbkreis. 
C-P.C-P.R-S-R-I-A-=T-ET-EL’1718 
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Rs. Die gekrönten und verschlungenen Buchstaben C und mit den Ordensketten 
wie auf 884. Zu beiden Seiten des Vließes dem Rand entlang und von außen zu lesen: 
EIN=GOLT=GVLDEN: 

Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
21mm 3,140 g Kerbrand. 

München. Exter CCCCVI. 

Exter schreibt GOLD; vielleicht hat es einen solchen Stempel gegeben, vielleicht 
ist ihm das Stück aber auch gar nicht zu Gesicht gekommen. Von den halben Goldgulden 
scheint keiner mehr erhalten zu sein. Exter erwähnt sie II S.478 mit der gleichen Schreibung. 


“886. 24 Kreuzer gleich 32 Fettmännchen 1718 
Vs. Unter Kurhut geschweifter Schild mit rechtsgewandten, gekrönten und doppelt 
geschweiften bergischen Löwen. An den Seiten: 17=18 
Außen Kerbkreis. 
DES PFEBRRSPRTARCH-ET-EL 
Rs. Innerhalb eines Kranzes aus zwei oben und unten zusammengebundenen Palm- 
zweigen Aufschrift in vier. Zeilen: 24+KR=LAND-—=MUNTZ-—32-Fet:, neben der unteren 
Kranzschleife: N=P 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
29 mm 6,020 g Kerbrand. 
München, Mannheim, Lejeune. Groschen Cabinet XI. 171. 


“887. 12 Kreuzer gleich 16 Fettmännchen 1718 


Vs. Genau wie vorher, entsprechend verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
DGTCPCP-RS-RTARCH-ET-EL: 
Rs. Wie vorher, ebenfalis verkleinert. Die Aufschrift lautet: 
12 Kr=LAND.=MUNTZ.=16-Fet: 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
24 mm 3,220 g Kerbrand. 


München. 


“888. 20 Kreuzer gleich 26 Fettmännchen 1719 
Vs. Wie 886, doch mit der Jahreszahl: 17=19 
Außen Kerbkreis. 
a. b.. D.G’C-P-G-P-R-S-R-FARCH:ET:EL! 2 Stempel 
bei a. sind die Buchstaben etwas größer, als bei b. 
Rs. Wie vorher, aber die Aufschrift lautet: 
‘a. 20 KR = LAND.=MUNTZ.=26-Fet 
b. — R-———— gleich 891 
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Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
27'!/; mm 5,150 g Kerbrand. 
a: München, Heidelberg, Deines, 
b: Düsseldorf, München, Lejeune, Wolff, Napp, Kull 2803, Levy 205. 
Noß. 
Der Nennung des unschmackhaften Erzamts ist man auf den drei letzten Nummern 


durch eine weise Abkürzung vorsichtig ausgewichen. 


“889. Dukat 1720 

Vs. Geharnischtes Brustbild mit auf der Schulter befestigtem Hermelinmantel von 

rechts. Der Kopf teilt die Umschrift. 
Außen Kerbkreis. 

C-P-C-P-R-S-R-T-A=T-ET-EL-1720 

Rs. Unter Kurhut die verschlungenen Buchstaben © und mit den Ordensketten 
wie früher. Neben dem Vließ: N=P 

Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 

23! mm 3,460 g Kerbrand. 
München, Wien. Exter CCCCVII. 

Man hatte wohl eingesehen, daß sich die schlechten Goldgulden auf die Dauer 
nicht halten konnten und kehrte zur Dukatenprägung zurück, die aber auch nicht bedeutend 
gewesen sein wird. So wie die Dukaten wurden die im Kreise üblichen Sechstel Taler 
ausgestattet. 


“890. Viertel Gulden (Sechstel Taler) 1720 


Vs. Großes geharnischtes Brustbild mit umgelegtem Mantel von rechts. Der Kopf 
teilt die Umschrift. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G CAR-PHIL-C-P=R-S-R--ARCHITETEL 
Rs. Wie vorher, vergrößert, aber unten neben der Hubertuskette 17=20, neben 
dem Vließ: ;=N.P. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


25'/; mm 4,205 g Kerbrand. 
Düsseldorf, München, Napp, Noß. Groschen Cabinet XI. 172, Bl. f. Mzfrd. 1911 Sp. 4634. 


“891. 20 Kreuzer gleich 26 Fettmännchen 1720 


Vs. Unter Kurhut geschweifter Schild mit rechts gewandtem, gekröntem bergischem 
Löwen. Sein Schwanz, der doppelt sein müßte, hat drei Quasten. An den Seiten: 17=20 
Außen Kerbkreis. 
D.G-C-P-C-P-R-S-R-T-ARCH:ET:-EL: 
Rs. In einem Kranz aus zwei oben und unten zusammengebundenen Palmzweigen 
Aufschrift in vier Zeilen: 20 KR--LAND.=MUNTZ:=26.Fet, unten neben der Schleife: N=P 
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Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. gleich 888b. 


2 27 mm 4,950 g Kerbrand. 
München, Noß. 


“832. 20 Kreuzer gleich 26 Fettmännchen 1721 
Vs. Wie vorher, doch der Löwe ist richtig doppelt geschwänzt. 
An den Seiten des Schildes I7=21 
Außen Kerbkreis. 
DOOF EPRRSRTAÄRCHETEL 
Rs. Wie vorher; die Buchstaben der Aufschrift sind größer. 
20-KR-=LAND-=MUNTZ:26*Fet' unten neben der Schleife N=P 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
27 mm 4,840 g Kerbrand. 


Düsseldorf, München, Heidelberg, Mannheim, 
Donaueschingen. 


Im Lauf des Jahres muß der Münzwardein und Bergvogt Burkardt gestorben sein; 
ihm folgte im Amt ein anderer Burkardt, wahrscheinlich sein Sohn, mit Vornamen J. C. 
1738 und 1739 erlitt dieser Schlaganfälle und wurde seitdem durch seinen Sohn Johann 
Friedrich vertreten. 1740 erlag er seiner Krankheit, ein Sohn erhielt die Stelle; es ist 
fraglich, ob dies Johann Friedrich war. 

Die gemeinsamen Landmünzen entsprachen auch in der neuen Form nicht den 
Bedürfnissen des Verkehrs. Wir sind nicht unterrichtet, inwieweit die Nachbarn sich gegen 
dieses Geld gewehrt und wie sich die eigenen Untertanen verhalten haben, die Tatsache 
aber, daß man 1721 schon wieder mit der Prägung aufhörte und sogar die Münze ganz 
still setzte, dürfte allein schon beweisen, wie unbefriedigend der Versuch der Vereinheit- 
lichung ausgefallen war. 

Erst 1724 wurde die bergische Münzstätte wieder eröffnet. Vom Münzmeister Prück 
hören wir nichts mehr, man weiß auch nicht, was aus ihm geworden ist. Auf den Münzen 
erscheinen andere Buchstaben, nämlich IH. Eine ganz beiläufige Bemerkung in einem 
Bericht an die Hofkammer aus dem Jahre 1733 belehrt uns, daß sie Johann Hittorff 
bedeuten. Hittorffs Herkunft ist nicht aufgeklärt, vielleicht war er ein Schwiegersohn des 
kurkölnischen Münzmeisters Friedrich Wendels. 1733 bewarb er sich um den kurkölnischen 
Dienst und erhielt auch die Anstellung als Münzmeister in Bonn. Viel Annehmlichkeit 
hatte er in diesem Amt nicht, hauptsächlich durfte er vergeblich auf die Zahlung seiner 
Gebührnisse warten. Er starb 1738 fast gänzlich verarmt'). 

Die neue Sorte war nach der Pause doch nichts anderes als ein zwanzig Kreuzerstück 
wie früher, nur ließ man die Bewertung in Fettmännchen weg. Ihr amtlicher Fuß ist 
nicht bekannt gegeben worden. Diese Münzen wurden Kopfstücke genannt, obwohl ihr 
Gepräge keinen Kopf zeigte. Vielleicht schwebte für die Benennung der alte Testone aus 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts vor, den man zu Anfang des 17. am Mittel- und Ober- 
Rhein in verringertem Wert wieder hatte aufleben lassen. So wie drei der ersten Testoni 
einen Guldengroschen galten, so werteten jetzt drei Kopfstücke einen Gulden auf Leip- 
ziger Fuß. 


!) Köln III S. 338 und 350. 
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Der Unfug der gleichen Münze für zwei Umlaufsgebiete mit ganz verschiedenen 
Bedürfnissen wurde jetzt fest verankert. Zu dem Widersinn der zwei Rechnungstaler zu 
78 und 80 Albus gesellte sich die Unmöglichkeit, den Wert eines Kopfstücks in einem 
brauchbaren runden Betrag in der heimischen Währung auszudrücken. 20 Kreuzer war 
ein drittel Gulden und galt somit nach dem Kuranttaler 17'/s Albus. Gesetzlich bestand 
aber der Speziestaler von 80 Albus zu Recht; bei diesem liegt die größere Schwierigkeit. 
Nach dieser Rechnung hatte das Kopfstück einen Wert von 17'/s Albus und das war un- 
möglich. Da half die Erinnerung an die alte Stüberrechnung aus der Zeit der Possidierenden. 
78 Albus waren 58'/s Stüber, der Gulden als zwei drittel Taler. kam somit auf 39 Stüber, 
das Kopfstück auf 13. Damit konnte man zur Not rechnen, wiewohl die unteilbare Zahl 13 
immer noch recht unpraktisch ist. Beim Speziestaler, dem gesetzlichen Zahlmittel, gab es 
13!/s Stüber, das war noch ungünstiger. So kam notgedrungen der seiner Zeit unter hohen 
Strafandrohungen abgeschaffte Kuranttaler doch wieder zu Ehren. Von der Bevölkerung 
aus muß die Stüberrechnung dergestalt wieder eingebürgert worden sein, gegen Ende der 
Regierung Karl Philipps ist sie bereits amtlich geworden. 


“893. Zwanzig Kreuzer 1724 


Vs. Unter Kurhut gradliniger, unten gerundeter Schild gespalten von Pfalz (links 
gewandter, gekrönter, einschwänziger Löwe) und Bayern (Wecken), eingepfropft leeres 
Regalienfeld, dessen Fläche mit Schnörkeln belebt ist. Der Hauptlinienzug, an der rechten 
Seite (heraldisch) offen, gleicht einem D. An den Seiten des Schildes I/=24 Das Ganze 
ist innerhalb des inneren Kreises. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

#+D'G'C-P'C-P-RSRTARCHITHET-ELECT 

Rs.,Innerhalb zweier rund gebogener, unten zusammen gebundener Palmzweige, 


die oben durch die erste Zeile der Aufschrift getrennt sind, in fünf Zeilen: 20'KR’- 
CHVR+=PFALZ+=LAND+=MVNZ unten neben der Schleife I£H 


Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
27 mm 4,950 .g Kerbrand. 
München. 


Die Aufschrift bringt eine bedeutsame und wohl ausgeklügelte Neuerung. In 
Düsseldorf geschlagenes Geld wird als kurpfälzische Landmünze bezeichnet, genau wie 
die seit 1722 in Heidelberg'\ geprägten gleichartigen Kopfstücke. Es geschah, um dadurch 
einem Einspruch des niederrheinisch-westfälischen Kreises wegen der Sorte und wegen 
ihres Fußes zu begegnen. Trotzdem betont wurde, die zwanzig Kreuzer würden stets 
sofort ins Oberland geschafft und erst dort in Umlauf gesetzt, wurden sie tatsächlich gleich 
in den Herzogtümern ausgegeben. Dort konnte man sich schwerlich gegen die Zahlungs- 
mittel des Hauptlandes sperren und für die Nachbarn war es kaum möglich, ihr Eindringen 
in das eigene Gebiet zu verhindern. 


‘) In Heidelberg war Johann Georg Wunsch Münzmeister; er zeichnete bis 1727, dann haben die 
Münzen keine Buchstaben bis 1737. 


Karl Philipp 241 


”894. Zwanzig Kreuzer 1724 
Vs. Unter Kurhut seitlich eingebogener, oben und unten nach außen gerundeter, 
geständerter Schild mit den Feldern wie vorher, an den Seiten: I7=24 Der Kurhut ist 
perspektivisch gezeichnet und hat Untersicht, auch durchbricht er den inneren Kreis. 
Er ist bei a. c. klein, bei b. groß. Der Rand des Kurhuts ist bei a. mit Hermelinschwänzen, 
bei b. c. mit Veh besetzt. Bei c. steht der Löwe auf einem Strich und ist doppelt geschwänzt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
5.DG GPRS PRSITPTFAÄRCHITH-ET-ELECT: 2 Stempel 
en ——T 
Rs. In einem Kranz aus zwei oben und unten zusammen gebundenen Palmzweigen 
Aufschrift in fünf Zeilen: 
a.c. 2 KR=-CHVR+=-PFALZ+=LAND+=MVNZ+ 2 Stempel 
b. 20 K 
neben der unteren Schleife IH, über der oberen ein Kreuzchen. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 27 mm 5,050 g 
a.c: Noß, b: München. a: Ex. Vielhaber 308. 


895. Zwanzig Kreuzer 1724 
Vs. Wie vorher mit großem Kurhut. Sein Rand ist bei a. mit Veh, bei b. c. mit 
Hermelin besetzt. 
Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
NG PCP,RSRTARCHITH ET ELECT: 
b. — T 
A 67 — np 
Rs. Wie vorher, aber bei b. c. fehlt das Kreuzchen über der oberen Schleife. 
a. 20 KR=-CHVR+=PFALZ+LAND+-MVNZ+ 


: Z 
c. 20:K—— Z 
26'!/; mm 4,790 g Kerbrand. 
a: Mehler, b: Mannheim, c: Noß. c: Ex. Vielhaber 308. 


Das neue düsseldorfer Geld wurde, wie zu erwarten stand, sehr bald nach Köln 
eingebracht und erfuhr deshalb die Beachtung der städtischen Behörden. Bereits am 
3. April 1724 beschloß der Rat, daß die Münzen, „Kopfstücke genannt“, untersucht werden 
sollten. Zwei Wochen später wurde der heute nicht mehr vorhandene Bericht des Wardeins 
vorgelegt und, da er nicht zufriedenstellend war, die Verrufung über das Geld ausgesprochen. 

Das war gleich zu Anfang ein betrüblicher Mißerfolg, denn der Verkehr der größten 
Handelsstadt am Rhein hätte ein Erkleckliches an Kopfstücken aufnehmen können. Doch 
den Kurfürsten focht das nicht an, die Prägung ging weiter. 


896. Heiler ohne Jahr 
Einseitig und schüsselförmig. In fast kreisrunder Einfassung, an welcher oben ein 
schleifenartiger Bogen, links gewandter Löwe, hinter demselben, quer gestellt, ein kleines H 
Ringsum etwa 17 Perlen, meist verwischt. 
Noß. 10!» mm 0,110 g kupferig. 
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897. Heller ohne Jahr 
Einseitig und schüsselförmig. Ovale Einfassung mit links gewandtem Löwen, 


zwischen dessen Hinterbeinen ein kleines H, ringsum etwa 26 Perlen. 


12 mm 0,150 g kupferig. 
Noß. 


“898. Heller ohne Jahr 


Einseitig und schüsselförmig. Der links gewandte Löwe ist in einer oben und 
unten zugespitzten eiförmigen Einfassung, zwischen seinen Hinterbeinen ein kleines H, 


ringsum etwa 28 Perlen. 


12 mm 0,165 g mit Silbersud. 
Noß. 


Über die große Wahrscheinlichkeit einer Hellerprägung in Düsseldorf ist bei 879 
das Erforderliche gesagt worden. Obige Gruppe ist hier eingereiht, weil der Löwe von 
897 eine gewisse Ähnlichkeit mit den Löwen auf den Kopfstücken hat. Es kann und soll 
indessen nicht behauptet werden, daß die Münzchen unbedingt nach Düsseldorf gehören 
müssen. Wenn es wirklich der Fall ist, dann sollten die Heller so gut wie die Zwanzig 
Kreuzer auch in der Rheinpfalz umlaufen; Fundorte in der Nähe von Frankfurt wären 
deshalb nicht befremdend. 


899. Zwanzig Kreuzer 1725 


Vs. Unter Kurhut mit Hermelinbesatz und Untersicht, geständerter Schild, an den 
Seiten gradlinig, oben und unten nach außen gerundet, und mit je 2 Voluten mitten auf 
diesen beiden Linien. Neben dem Schild 17=25 Der Kurhut teilt die Umschrift, bei a. ist 
er klein, bei b. c. groß. 

Außen Kerbkreis, innen Perlkreis. 
3-6. DGSGPCPRSRITARCHEHEELELBEBET 3 Stempel 

Rs. Wie vorher, doch der Kranz besteht aus zwei Weidenzweigen, welche oben 
als Reifen ineinander übergehen und mit zwei einwärts gekehrten Bogen verziert sind. 
Bei a. neben der unteren Schleife I=H, bei b. über derselben: I:H, bei c. fehlt die Schleife, 


über der Kreuzung der Zweige: I:H Aufschrift in fünf Zeilen: 
a. 20:KR& =CHVR= PFALZ = LAND = MVNZ 
b..—— R: 2 I): Zi 
& R' R Z-—— DD —z2z 


Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
27 mm 5,015 g Kerbrand. 
a: München, Worms, Noß, b: Worms, Noß, 
ce: Mannheim, Worms, Noß. 


900 Zwanzig Kreuzer 1725 


Vs. Unter kleinem, bis an den Rand reichendem Kurhut mit Untersicht geschweifter 
geständerter Schild, an den Seiten eingebogen, oben ein gebrochener Bogen mit Spitze 
nach innen, unten gerundet mit Spitze nach außen. Die Figur im Regalienschild ist 
ein liegender, unten offener Halbkreis mit Schnörkel rechts. Neben dem Schild: 17-25 
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Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. D-G-C-P-R-S-R--ARCHITH-ET-ELECT ein Stempel 
Rs. wie vorher. Bei a. oben und unten eine Schleife als Verbindung der Zweige, 
neben dieser I=H, bei b. fehlt sie, über der Kreuzung unten: IH Aufschrift in fünf Zeilen: 
a.b. 20:Kr=CHVR=PFALZ=LAND=MVNZ 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


a: München, b: Worms. 


26!’ mm 4,630 g Kerbrand 


901. Zwanzig Kreuzer 1725 
Vs. Wie vorher. Großer Kurhut ohne Untersicht. Der Schild hat oben und unten 
zwei nach außen gekehrte Voluten, an den Seiten am unteren Teil hervor tretende Ecken. 
Die Figur im Regalienschild ist einem D ähnlich. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
D-G-C-P-C-P-R-S-R-I-ARCHITH-ET-ELECT 
Rs. Wie vorher, aber nur unten eine Schleife, neben welcher I=H Aufschrift in 
fünf Zeilen: 
20:KR=-CHVR=PFALZ=LAND=MVNZ 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


2 
Worms, Vielhaber. 27 mm 4,750 g 


902. Zwanzig Kreuzer 1725 
Vs. Wie vorher, doch die oberen Schildecken sind abgeschrägt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a4 EL BSRAN FI BREGT ein Stempel 
c. 
Rs. Wie vorher. Oben und unten eine Schleife, neben der unteren I=H Aufschrift 
in fünf Zeilen. 
c. 20:Kr&=CHVR=PFALZ=LAND=MVNZ 
D. R. 
a. 20.KR 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27 mm 4,980 g Kerbrand. 
a: München, Vielhaber, Benzino, b: München, 
Worms, c: Heidelberg, Mannheim, Donau- 
eschingen, Worms. 


“903. Zwanzig Kreuzer 1726 
Vs. Unter Kurhut mit Untersicht ovaler dreifeldiger geständerter Schild wie vorher. 
in geschnitztem Rahmen, an welchem unten eine Muschel; an den Seiten 17=26 Der 
Kurhut ist klein bei a. b., groß bei c.d. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
Fe EUR TEEN RLEOR 3 Stempel 
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Rs. Kreisrunder geschnitzter Rahmen, an allen vier Seiten mit Muscheln verziert 
und mit Ausnahme von d. unten mit Palmzweigen besteckt. Innere Aufschrift in sechs Zeilen: 
a.b. 20:KR=-CHVR=PFALZ-LAND-MVNZ=I*H 2 Stempel 

6; "JS H 
d. —— I#*H 
Außen Kerbkreis. | 

Ohne Umschrift. 

27 mm 4,580 g 


a: München, Worms, Deines, b: München, Worms, a: Ex. Weygand 562 (Heidelberg). 

Kalenberg, c: Heidelberg, Deines, d: Noß. 

Seit 1725 ist an den Stempeln zu den Kopfstücken eine andere Hand zu bemerken, 
zuerst an den Vs., später an den Rs. Die bisherigen hatte wohl Johann Selter geschnitten, 
unter ihm mag ein Gehilfe beschäftigt gewesen sein, der schließlich selbständig wurde und 
die Anstellung als Münzgraveur bekommen haben muß, als Selter nicht mehr arbeiten 
konnte. Dieser Gehilfe muß der nachmals durch seine Tätigkeit in Mannheim sehr bekannt 
gewordene Wiegand Schäfer gewesen sein. Daß er in Düsseldorf ansässig war, geht aus 
einer Nachricht hervor, welche besagt, «aß sein ältester Sohn Anton 1722 dort geboren 
worden ist'). Der Schluß, daß er als Stempelschneider für die Münze gearbeitet hat, dürfte 
nicht allzu kühn sein; im Lauf der Zeit hat man ihn dann an die kurpfälzische Münze 
hinüber genommen. Am 12. Juni 1737 wurde er mit 800 fl Jahresgehalt in Mannheim als 
Stempelschneider für alle Stempel angestellt; damit ist aber nicht gesagt, daß er nicht etwa 
schon vorher dort gewesen ist. Tatsächlich liegt von ihm eine Rechnung ohne Datum vor 
über in der Zeit vom 1. Juni 1736 bis 16. Februar 1737 gelieferte Stempel in Höhe von 
346 Reichstalern. Er wurde also im Juni lediglich auf festen Gehalt statt auf Einzelbe- 
zahlung gesetzt. Er war 1689 in Kopenhagen geboren und ist 1758 in Mannheim gestorben. 

Auch die kurkölnische Regierung wurde nach und nach auf die düsseldorfer Kopf- 
stücke aufmerksam. Anscheinend hat sie im Lauf des Jahres 1726 Vorstellungen nach 
Düsseldorf gerichtet, auf welche als Antwort ein undatiertes Schreiben von dort vor- 
handen ist. Dieses teilt mit, daß die daselbst geprägten Zwanzig Kreuzerstücke nicht an 
Ort und Stelle ausgegeben, sondern alle nach der Pfalz geschafft wurden. Wenn dies zu- 
getroffen wäre, dann kamen sie natürlich umgehend ins Bergische zurück, denn die Gegend 
mußte ja auch mit Geld versorgt werden, und von dort drangen sie in die Nachbargebiete. 
Ähnliches wird man von Bonn aus geltend gemacht haben, denn am 12. August 1726 schrieb 
die jülich-bergische Regierung nochmals an Kurköln, die Kopfstücke würden nicht mehr 
in Düsseldorf geprägt, auch nicht dort ausgegeben, sondern nur als Landmünzen in der 
Pfalz. Als solchen sei ihre Annahme nicht obligatorisch, doch einer Verrufung zu wider- 
raten, da sie in Stift und Stadt Köln gangbar seien. Danach scheint das Verbot der Stadt Köln 
von 1724 seitdem aufgehoben worden zu sein. Man führte jetzt den Betroffenen den früher als 
unerwünscht empfundenen gegenwärtigen Zustand als Grund für dessen Weiterbestehen an! 

In Düsseldorf hatte man also den Betrieb wieder einmal geschlossen und es macht 
sich auch eine Lücke in den erhaltenen metallenen Denkmälern bemerkbar. Die Kopf- 
stücke mit IH hören mit dem Jahrgang 1726 auf, dagegen wurde aber 1727 in Heidelberg, 
wo man bisher schon recht fleißig gewesen war, mit verdoppelter Kraft gearbeitet. Außer 
Kopfstücken mit den Buchstaben des Münzmeisters Johann Georg Wunsch gibt es auch 
welche ohne Buchstaben von zweierlei Art. Die einen mit der Abkürzung CP‘, die anderen 

1):Levin,.arg. 078.68. 
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mit CAR ’PHIL', dann auch solche mit der nach links und solche mit der nach rechts ge- 
öffneten Figur im Regalienfeld. Es liegt nahe, die mit C’P’ und der Dähnlichen Figur für 
Düsseldorf zu beanspruchen, doch dem steht der Stempelschnitt entgegen. Außerdem waren 
sämtliche nachweisbar düsseldorfer Schrötlinge so in die Prägemaschine eingefügt, daß die 
Münzbilder bei Umdrehung der Münze um die Querachse für den Beschauer richtig stehen 
(das heißt „über Hirn“), während die nachweislich heidelberger Münzen auf Umdrehung 
seitlich um die Längsachse gerichtet sind. Die Kopfstücke ohne Buchstaben sind alle um die 
Längsachse zu drehen und müssen schon aus diesem Grunde nach Heidelberg gelegt werden. 

Deshalb wird man der amtlichen Kundgebung vom 12. August 1726 Glauben schenken, 
soweit sie sich auf die Stillegung der düsseldorfer Münze bezieht. 

Ein Vorschlag des bergischen Wardeins I. C. Burkardt für einen neuen gangbaren 
Fuß sollte augenscheinlich das Münzwerk wieder zu neuem Leben bringen. Er ist datiert 
vom 22. Juni 1728 und sieht vor: 


aus der Mark Gehalt rauh fein 
Goldgulden zu 3 fl 72 16'/s Karat 3,248 g 2,233 g 
davon Schlagschatz 4'/s fl von der feinen Mark. 
kurpfälzische Kopfstücke 46'/s 12 Lot 5,070 g 3,802 g 


auf 20'/s fl; Schlagschatz 40 Kr. von der feinen Mark. 

Die jülich-bergische Hofkammer soll vom Schlagschatz die Gerätschaften und 
Stempel anschaffen, und den beiden Kommissarien 100 fln, dem Wardein und dem Münz- 
meister je 150fl, zusammen 400 Gulden zahlen. 

Der schlechte Goldguldenfuß war eine Verbeugung vor den Gelüsten des Kur- 
fürsten, aber trotzdem fand der Vorschlag in Mannheim keine Gnade. Vielleicht weil man 
nicht wagte, darauf einzugehen. Für das Kopfstück haben wir keine Vergleichszahl aus der 
letzten Prägung, gegen die 24 Kreuzer von 1718 ist es nur um 17 Kreuzer auf die feine 
Mark schlechter, also weniger als 1'/2 /o. 

Schon aus diesem Jahr 1728 gibt es ein düsseldorfer Kopfstück. Vermutlich hat 
man mit dem Prägen schon begonnen, bevor die Antwort aus Mannheim eingetroffen war. 
Der Betrieb ging aber nicht mehr unter Leitung Hittorff’s, sondern die Münze trägt andere 
Buchstaben: R F, welche Richard sehr bezeichnen. Über ihn konnte ich Näheres nicht fest- 
stellen. Der Familienname kommt später in Darmstadt vor, nach Hofmeister 1741 —1743 
und dann wieder 1752—1768, wo ein Georg Konrad tätig war, ferner 1772—1809 ein Remigius 
(7 1810), wahrscheinlich der Sohn des zweitgenannten. Unser Richard zeichnet in Düsseldorf 
bis 1734 und ist danach für uns verschollen. Die von ihm gebrauchten Stempel sind gut 
geschnitten und von hübscher Zeichnung. 

Aus einer Notiz aus dem Jahre 1735 geht hervor, daß die Stückelung der Zwanzig 
Kreuzer 46'/ı aus der Mark war, der Gehalt wird 12 Lot gewesen sein. Dies ergibt 5,056 g 
rauh und 3,792 g fein und eine Ausprägung von 13 Kuranttaler 63'/s Kr. aus der feinen 
Mark, mithin eine Kleinigkeit schlechter als der Anschlag. 

Um diese Zeit sollte die Goldprägung in größerem Ausmaß aufgenommen werden. 
In Bayern hatte man seit 1726 ein Goldstück im Umlaufswert von 10 Gulden geschlagen» 
auf den Fuß 24 aus der Mark bei 18 Karat 8 gr. Feingehalt. Es hatte nach dem Landes- 
herrn Karl Aibert den Namen Karolin erhalten‘). Die ansehnlichen Stücke, ihre Hälften 


!) Näheres über Ruhm und Ende der Karoline s. Köln III S. 339 ff, 
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und Viertel, eroberten sich bald den Verkehr in ganz Süddeutschland und da ein Nutzen 
bei ihrer Prägung zu sein schien, lockte dieser die kurpfälzische Regierung, wie eine An- 
zahl süd- und westdeutscher, zur Nachahmung. 

Die Prägung solcher Stücke wurde 1732 in Heidelberg wie in Düsseldorf ins Werk 
gesetzt. Man nannte die ganzen „doppelte Philippiner*, ebenso wie man im Süden die 
5 Guldenstücke als „Karoline“ bezeichnete. Heutzutage ist man gewohnt, die 10 Gulden- 
stücke Karoline zu nennen und von deren Hälften und Vierteln zu reden. 

Am 26. September 1735 wurde der Gehalt der Karoline um 2 gr. auf 18 Karat Ögr- 
verringert, „aber nur in der churpfälzischen Münze, um uns bei dem ganzen Teutschen 
Vaterland außer Vorwurf zu setzen“. Diese Wendung ist reichlich dunkel. Da man in 
Düsseldorf unmöglich besser prägen konnte, als in Heidelberg, so ist aus dem Satz nur 
herauszulesen, daß an der Münze in Düsseldorf wieder einmal die Arbeit eingestellt worden 
war. Seit Ende Juli bestand mit Kurköln eine Konvention, laut welcher die beiderseitigen 
Münzen in beiden Gebieten gleichwertig umlaufen sollten. Es war der Pakt des Wolfs 
mit dem Lamm; Köln schlug nur wenig Gold und sein Silbergeld war besser als das der 
Pfalz, diese dagegen von beiden Massen und schließlich mußte Köln auf all dem fremden 
Geld sitzen bleiben. 

Gleichzeitig mit der erwähnten Gehaltsverringerung der Karoline verfügte Pfalz 
auch eine erhöhte Stückelung der Kopfstücke, von 46'/ı auf 47'/ı aus der Mark, wiederum 
eine Verschlechterung von über 2°. Das bezog sich aber nur auf die in der Pfalz ge- 
schlagenen Zwanzig Kreuzer, Düsseldorf stand schon still. 

Aber auch in der pfälzischen Münzstätte, die gegen Mitte des Jahres 1735 von 
Heidelberg in die nunmehr ausgebaute Residenz Mannheim verlegt worden war, sah es 
übel aus. Die Edelmetallpreise waren, angeblich durch Machenschaften des berüchtigten 
herzoglich württembergischen Admodiators Süß Oppenheimer, so in die Höhe getrieben 
worden, daß man nur mit Verlust prägen konnte. Deshalb wurde auch die Münze in Mann- 
heim im Januar 1736 außer Betrieb gesetzt. Man nahm es damit so ernst, daß man sogar 
einen tüchtigen Münzgraveur, Johann Konrad Marme£, entließ. Aber bald müssen die Dinge 
ein anderes Gesicht bekommen haben und wahrscheinlich hat man in Mannheim nach nur 
kurzer Pause die Arbeit wieder aufgenommen. Ein kurkölnisches Reskript vom 16. Februar 
1736 besagt nämlich, weil Pfalz die Karoline nur mehr 18 Karat 5 gr. fein mache, solle 
dies in Bonn auch geschehen. Sicher wird dadurch die Zeit der Wiedereröffnung nicht 
bestimmt; es kann auch eine sprachliche Nachlässigkeit vorliegen und die Gehaltsminderung 
schon vor der Schließung erfolgt sein. 

Der von Mannheim aus beliebten Darstellung, daß die düsseldorfer Kopfstücke 
nur Geld für die eigentliche Pfalz wären, mußte sich die kurkölnische Regierung schließ- 
lich fügen. Sie sagt in einem Erlaß vom 24. März 1736, sie müßten als für die Pfalz 
geprägt angesehen werden. Dadurch waren sie aber der Überwachung durch den nieder- 
rheinisch-westfälischen Kreis entzogen. 

Es liegt aus Düsseldorf eine Aufstellung vor über die Gesamtmenge des (vermutlich 
seit 1731) zu Kopfstücken vermünzten Silbers. Es waren 3992 Mark 14 Lot 12gr. fein 

davon Abgang 192.47 14 ,„ ur 
Der Rest tut an Geld fl 81508 47 Kr. 
ab Kosten 1834 24'/s „ bleibt nach Mannheim zu liefern 


fl 79674 22!) Kr. 
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Die Mark fein sollte zu 20 fl 30 Kr. ausgeprägt werden, danach stimmt die Rech- 
nung, aber die gewöhnliche Überstückelung ist dabei unter den Tisch gefallen. 

Am 4. Oktober 1736 sagt ein Bericht, die jülich-bergischen Lande seien ganz von 
Scheidemünzen entblößt und das Publikum müsse beim Einwechseln eines Zehn Gulden- 
stücks merkliche Einbuße leiden. Darauf wurde aus Mannheim die Wiedereröffnung der 
Münze in Düsseldorf verfügt. Daß sie im November 1736 in Tätigkeit war, bekundet ein 
Schreiben der kölnischen Hofkammer, nach welchem im Erzstift Massen pfälzischer Münzen 
umliefen, besonders Gold, von welchem viel geschlagen worden sei. In Düsseldorf werde 
immer weiter Gold und Silber geprägt. Durch den Hofjuden in Bonn, der mit dem Hof- 
juden in Düsseldorf in enger Verbindung stehe, könnte man richtige Auskunft erlangen. 
Über die Karoline wird unten noch zu reden sein, die Silberprägung geschah aber nicht 
mehr in Kopfstücken, sondern in einer wirklich bodenständigen Sorte, dem Stüber. 

Als Münzmeister diente anfänglich, wie schon gesagt, Richard Fehr, mit dem Jahr 
1735 finden wir aber einen anderen, Friedrich Maul, über dessen Herkunft und Vorleben 
auch nichts bekannt ist. 

Der Anfeindung durch die Nachbarn entging das pfälzische Geld in seinem zweifel- 
haften Wert natürlich nicht. Ein gedrucktes Mandat des kölner Rats vom 20. Mai 1733 
bildet zwei „doppelte Philippiner“ von 1732 ab, einen mit den drei Schilden, vermutlich 
aus Heidelberg, und einen ähnlich wie unsere 909. Sie werden auf 6 Kuranttaler gesetzt 
statt 10 Gulden gleich 6°/s Taler. Kopfstücke galten 1733 16 Albus statt 17'/s Albus, ein 
Satz, den auch Kurköln damals annahm. Am 19. Januar 1735 wurden die Karoline und 
Kopfstücke samt und sonders verboten, am 16. Januar 1737 neuerdings zugelassen zu 9fl 
Kurant 13 Stüber oder 6 Taler 17'/s Albus, die Kopfstücke wieder zu 16 Albus. Am 
21. November 1737 haben die drei süddeutschen Kreise pfälzische Münzen in Regensburg 
untersuchen lassen ‘). Das Ergebnis ist keineswegs glänzend. Damals liefen die Karoline 
zu 9fl 20 Kr., ihr innerer Wert einschließlich des Silberzusatzes wurde aber nur mit 8fl 
50 Kr. 1°/ı4s Pfg. bis 8fl 55 Kr. 1%”/ıs Pfg. ermittelt. Die Aufzahl 24 in der Mark ist überall 
richtig. Die Kopfstücke von 1719 bis 1735 werden alle als gleich angesehen, was, wie wir 
erfuhren, nicht ganz stimmt. Sie waren 

47 aus der Mark 11 Lot 17 gr. Wert 17 Kr. ””/ı Pfg. 

Die Folge dieser Feststellung war selbstredend die, daß das pfälzer Geld, düssel- 
dorfer wie heidelberger, überall da verrufen oder herabgesetzt wurde, wo dies bisher 
noch nicht geschehen war. 


“904. Zwanzig Kreuzer 1728 

Vs. Unter großem Kurhut ovaler geständerter Schild mit gekröntem, linksgewand- 
tem, einschwänzigem Löwen, Wecken und Regalienfeld mit D-artigem Schnörkel. Der Schild 
ist oben herum wie unten herum mit Schnitzwerk verziert. \ 

An den Seiten: I7=28 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

DG-ER-&PRS:R-TFARCHITH-ET-ELECTOR 

Rs. In kreisrundem, mit Schnitzwerk verziertem Rahmen Aufschrift in sieben Zeilen ' 

%*=20:KrR=CHVR=PFALZ=LAND=MVNZ=R%#F 

') Hirsch VI S. 226, 233. 
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Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


Worms. 

Nach dieser Prägung scheint die Münze in Düsseldorf tatsächlich während ungefähr 
drei Jahren gefeiert zu haben, wenigstens ist der nächste erhaltene Jahrgang erst 1731. Ob 
der Münzmeister Fehr während dieser Pause im Amt behalten worden ist, wissen wir nicht. 


27! mm 4,940 g 


905. Zwanzig Kreuzer 1731 | 
Vs. Unter breitem flachem Kurhut ovaler, dreifeldiger, geständerter Schild, oben 
und unten Schnitzwerk, an den Seiten henkelartiger Zierat mit äußerer Perlenlinie. Der 
obere Rand besteht aus zwei geschwungenen Linien, die mitten in zwei Voluten aneinander 
stoßen und an den Seiten in verdickte Bogen auslaufen. Die Figur im Regalienfeld gleicht 
einem D. Unten neben dem Schild: R=n 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
ab. CAR PHILD’ GC PR SR PABCHITEREBLEIT 2 Stempel 
Rs. Kreisrunder, mit Schnitzwerk verzierter Rahmen, darin 
Aufschrift in fünf Zeilen: 
20° Kra=CHVR=PFALZ=LANDMVNZ=:1751° 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


a: Worms, Noß, b: Worms. 


2T'; mm 4,830 g Kerbrand. 


906. Zwanzig Kreuzer 1731 
Vs. Wie vorher, doch über und unter dem Schild ein Punkt. An seinen Seiten 
henkelartiger Zierat, der in einen gebogenen Zapfen ausläuft. Neben diesen: R=F 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. CAR-PHIL D’G:C-P-R-S:R:LARCHIT-ET-ELECT 


b. P. 5 
& P: 
Rs. Wie vorher. Bei a. unter dem Rahmen ein Punkt. 
a.-c. 20'Kra =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ=1731° 3 Stempel a. gleich 908. 


Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


1 
a. c: Noß, b: Napp. 27a mm 5,165 g Kerbrand. 


907. Zwanzig Kreuzer 1731 
Vs. Wie vorher, doch die Münzmeisterbuchstaben stehen neben der Mitte des 
Schildes. Bei b. c.: fehlen die Endvoluten an den Bogen der oberen Schildlinie. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. CAR-PHIL’D’G-C-P.R-S-R-T-ARCHIT-ET-ELECT: 2 Stempel 
R: D- 
Rs. Wie vorher, a. mit, b. c. ohne Punkt unter dem Rahmen. 
Aufschrift in fünf Zeilen: 
20’Kra = CHVR=PFALZ=LANDMVNZ='1731 3 Stempel 
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Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27‘, mm 4,500 g Kerbrand. 
a: Heidelberg, b: Worms, c: München, Worms. 


“908. Zwanzig Kreuzer 1731 


Vs. Wie vorher, aber R=F steht hoch neben dem Schildkopf. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

GARPHILND GG RR SR:L-ARCHIT:ET-ELECT- 

Rs. Wie vorher mit Punkt unter dem Rahmen. 
Aufschrift in fünf Zeilen: 

20 Krz =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ='1731° gleich 906a. 
Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 


Worms, Noß. 
Die Gewichte sind auffallend verschieden, 908 hat Stempelglanz. 


27 mm 4,775 8 Kerbrand. 


“909. Karolin 1732 


Vs. Kopf von rechts, unter demselben: 'R’F- Bei a. teilt der Kopf die Umschrift, 
bei b. nicht. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

EI ARPHILDGC-P =R-S:-R-FARCHIT-ET-EL:1732: 

b. —  — ——-G’C-P.R-S-R--ARCHIT-ETTELEC-T—— 

Rs. Kreuzweise mit den Fußenden gegen einander vier mit dem Kurhut bedeckte 
spanische Schilde um einen fünften, ebenfalls gekrönten, aufrecht gestellten in der Mitte. 
In den Zwischenräumen unter offener Krone viermal der große Buchstabe C mit einem 
kleinen P darin. Ringsum läuft von Krone zu Krone die Vließkette mit Kleinod daran, 
innen von Schildfuß zu Schildfuß die Kette des Hubertusordens, dessen Kleinod auf der 
mittelsten Krone liegt. Die Schilde sind alle gespalten, sie enthalten mitten Regalien-Pfalz, 
oben Bayern-Jülich, rechts Kleve-Berg, links Veldenz-Mörs, unten Mark-Ravensberg. Die 
Figur im Regalienschild ist bei a. nach links, bei b. nach rechts geöffnet, ähnlich C bzw. 
D. Kleve steht hier wieder richtig vor Berg, aber Mörs hinter Veldenz. 

Außen Kerbkreis. 
a. b. Ohne Umschrift. 2 Stempel 
27 mm 9,600 g Kerbrand. 
a: München, b: Dr. Heß. b: Auktion S. Rosenberg 1921: 244, aus Fund 
Windsheim. 

Das Porträt ist mangelhaft ausgeführt, unschön und nicht ähnlich, was man aller- 
dings von den früheren auch nicht sagen kann. Doch waren die Arbeiten Selters wenig- 
stens ansehnlich und würdig. Der neue, unbekannte Künstler verdient diesen Ehrennamen 
nicht. Der Umstand, daß die beiden Münzen vom selben Jahr und aus derselben Münz- 
stätte zweierlei Rankengebilde im Regalienfeld haben, zeigt, daß diese nicht immer als Unter- 
scheidungsmerkmale zwischen Düsseldorf und Heidelberg angesehen werden können. Nach 
der bisherigen Erfahrung durfte man es für wahrscheinlich halten. 
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910. Zwanzig Kreuzer 1732 


Vs. Unter breitem, flachem Kurhut ovaler geständerter Schild von Pfalz, Bayern 
und Regalien in geschnitzter Einfassung wie auf 905. Unten neben dem Schild: R=F 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. CAR-PHIL-D.G C-P.R-S-R T-ARCHIT-ET-ELECT 2 Stempel 
af. 5% Jr 4 Stempel 
Rs. Kreisrunder, mit Schnitzwerk verzierter Rahmen, darin Aufschrift in fünf 
Zeilen. Bei a. c. unter dem Rahmen ein Punkt. 
a.-f. 20Krs& = CHVR=PFALZ=LANDMVNZ=*1732- 6 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27! mm 5,050 g Kerbrand. 
a: Wolff, b: Benzino, Noß, c: Mannheim, d: 
Kassel, e. f: Worms. 


911. Zwanzig Kreuzer 1732 
Vs. Wie vorher, aber über dem Schild ein Punkt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
ab. CAR-PHIL-D:G C-P-R-S-R-TARCHIT-ET-ELECT: 2 Stempel 
Rs. Wie vorher, b. hat einen Punkt unter dem Rahmen. 
Aufschrift in fünf Zeilen: 
a. b. 20 Krs =CHVR= PFALZ=LANDMVNZ = 1732: 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27!/a; mm 5,155 g Kerbrand. 
a: Noß, b: Hensgen. 


912. Zwanzig Kreuzer 1732 
Vs. Wie vorher, aber nicht über, sondern unter dem Schild ein Punkt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-c. CAR-PHIL:-D’G-C-P.R-S-R--ARCHIT-ET-ELECT 2 Stempel 
Rs. Wie vorher, mit Punkt unter dem Rahmen. 
Aufschrift in fünf Zeilen: 
a.-c. 20°KRs =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ = 1732 3 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


b. gleich c. 


27 mm 5,040 g Kerbrand. 
a: Heidelberg, b: Grein, c: Worms. 


913. Zwanzig Kreuzer 1732 


Vs. Wie vorher, doch sowohl über wie unter dem Schild ein Punkt. a. hat einen 
breiten, b. einen schmalen Schild. 


Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. CAR-PHIL-D’G’C-P-R-S:R--ARCHIT-ET-ELECT 
Rs. Wie vorher. Aufschrift in fünf Zeilen: 
a. b. 20’Krz =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ =*1732° 


2 Stempel 


2 Stempel 


Karl Philipp 251 


Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27 mm 4,900 g Kerbrand. 
a: Noß, b: München. 


“914. Karolin 1733 
Vs. Kopf von rechts, bis zum Rand reichend. Die Wölbung der Brust ist ange- 
deutet und an der Schulter eine Untersicht gezeichnet, wie wenn eine plastische Büste 
dargestellt werden sollte. Die untere Abschlußlinie ist durch einen Winkel gebrochen. 
Unter dem Kopf: 1733 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
CAR-PHILIP-D-G-=ELEC-PALATINUS 
Rs. In kleinem, kreisrundem Schild neunfeldiges Wappen mit Regalien-Mittelschild, 
hinter demselben zwei gekreuzte Palmwedel. An den vier Seiten des Schildes aufsitzend 
oben und unten zwei verschlungene C gekrönt, rechts und links zwei P von einander 
abgekehrt, ebenfalls gekrönt. Der Schild enthält in der oberen Reihe die Felder für Pfalz, 
Bayern, Jülich, Kleve, Berg, in der unteren die für Veldenz, Mark, Ravensberg, Mörs. 
Die Ranke im Regalienschild hat die Form eines D. 
Außen Kerbkreis. 
MONETA=NOVA-=AUREA-=PALATI 


27 mm 9,750 g Kerbrand. 
Noß. 


“915. Halber Karolin 1733 
Vs. Ähnlicher Kopf wie vorher, aber kleiner. Unten: 1733 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
CAR-PHILIP-D-G’-=ELEC-PALATINUS- 
Rs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
MONETA.=NOVA-=AVREA.=PALATI: 


23!/; mm 4,700 g 
Heidelberg. 


916. Halber Karolin 1733 
Vs. Ähnlicher Kopf wie vorher, unter demselben bei a: 1733, bei b: 1733‘ 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. CAR-PHILIP-D’G'’=ELEC-PALATINUS- 
b. D'G: 


Rs. In großem ovalem Schild neunfeldiges Wappen mit Mittelschild wie vorher, 
ebenso an allen vier Seiten die gekrönten Buchstaben. Bei a. ist der Schild rings mit 
Schnitzwerk verziert, bei b. hat er nur unten seitlich einen Perlenbesatz, aber hinter ihm 
sind zwei Palmwedel gekreuzt. | 

Außen Kerbkreis. 
a. MONETA=NOVA-=AUREA-=PALATI 
b. — ——— A. —— A. A.—  — INA 
23! mm 4,670 g Kerbrand. 


a: München, b: Berlin. 
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Weitere ganze und halbe Karoline mit der Jahreszahl 1733 s. Nr. 927—931. 

Obige vier Goldmünzen lege ich nicht etwa deshalb nach Düsseldorf, weil sie die 
D-förmige Ranke im Regalienschild haben, sondern weil das Porträt und die Ausstattung 
der Rs. ganz anders sind, als auf den übrigen ganzen und halben Karolinen des gleichen 
Jahres. Auf diesen stammt der Kopf sicher von Wiegand Schäfer, der damals wohl schon 
in Heidelberg ansässig war. Der Vergleich mit seinen späteren, mit Namen gezeichneten 
Stempeln läßt darüber keinen Zweifel. Auf einigen derselben kommt zwar die D-Form - 
der Ranke im Regalienschild vor, aber man muß auch diese ihres Porträts wegen nach 
Heidelberg verweisen. Die Ausstattung der Rs. zu allen Schäfer’schen Kopfseiten ist von 
den oben beschriebenen Stücken sehr verschieden, so daß allein schon deshalb zweierlei 
Münzstätten für die beiden Gruppen angenommen werden müssen. Schließlich weichen 
die Buchstabenformen auf beiden sehr merklich von einander ab. 

Gemeinsam ist allen Goldmünzen des Jahres der Schnitzer, daß das Feld des 
Fürstentums Mörs hinter die Grafschaften Veldenz, Mark und Ravensberg gestellt ist. 
Im Jahr vorher stand es hinter Veldenz, aber vor den beiden andern, während man in 
Düsseldorf doch von früher her hätte Bescheid wissen müssen. Die Münzen zwischen 
1708 und 1710 haben richtig die Rangfolge, wie sie sein muß. In den nächsten Jahren 
hat man die irrtümliche Ordnung beibehalten, erst 1737 ist der Fehler verbessert worden. 


917. Zwanzig Kreuzer 1733 
Vs. Unter Kurhut ovaler geständerter Schild in geschnitztem Rahmen wie früher. 
Der henkelförmige Seitenzierat läuft nach unten in gebogene Zapfen aus, oberhalb der- 
selben: R=F 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. CAR-PHIL-DG-C- P-R- S-R-FARCHIBETELBET 
b. c. — —— T« 2 Stempel 
d.-f. — -R' 3 Stempel 
Rs. In kreisrundem geschnitztem Rahmen, unter welchem bei a. c. ein Punkt, 
Aufschrift in fünf Zeilen. 
a.b.d.e. 20'Kre =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ= 1735 4 Stempel 
152 
c. 2- — 1733 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 21 mm 4,930 g 
a. fi Noß, b: Worms, c: Kassel, Noß, d: Mann- 
heim, Wolff, e: Heidelberg, Kaestner-Mus., Noß. 
918. Zwanzig Kreuzer 1733 
Vs. Wie vorher, nur steht R-F zwischen Schildrand und Zapfen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
CAR-PHIL-D’G’C-P-R-S-R--ARCHIT-ET-ELECT: 
Rs. Wie vorher, ohne Punkt unter dem Rahmen. 
Aufschrift in fünf Zeilen: | 
20 Kre=CHVR=PFALZ=LANDMVNZ = :1733- 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
Noß. 27 mm 4,950 g 
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919. Zwanzig Kreuzer 1733 


Vs. Wie vorher, R=F oberhalb neben den Zapfen. Unter dem Schild befindet 
sich ein Punkt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
CAR-PHIL-D’G:C-P-R-S-R--ARCHIT-ET: ELECT- 
- Rs. Wie vorher, ohne Punkt unter dem Rahmen. Aufschrift in fünf Zeilen: 
20-KRrs =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ = 1733 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


München. 


27 mm 4,970 g Kerbrand. 


920. Zwanzig Kreuzer 1733 


Vs. Wie vorher, aber R=F zwischen Schildrand und Zapfen. Unter und über 
dem Schild ein Punkt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
RR DIT PRSRTAREITMT ET-ELECT 
Rs. Wie vorher, Aufschrift in fünf Zeilen: 
20-Krz =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ = 1733 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


Hensgen, Noß. 

Ein in München befindliches Kopfstück dieses Jahres ohne Münzmeisterbuchstaben 
hat neben dem Schild Blütengehänge und auf der Rs. 20-KREVZER. Ich halte es wegen 
seines Schnitts, der Titulatur und der Buchstaben für heidelberger Ursprungs. 

Als Substitut des Münzmeisters war in Düsseldorf Georg Christoph Küster eine 
Zeit lang angestellt. Man weiß dies daher, weil er 1755 noch rückständigen Münzlohn auf 
Philippd’or aus 1732 und 1733 verlangt hat. Er wurde am 4. August Münzmeister in 
Darmstadt, am 9. Juni 1741 in Kleve und.ging dort schon im Mai 1742 wieder ab. Man 
nahm ihn in Kleve am 2. September 1743 nochmals an, entließ ihn aber 1754 wegen sehr 
mangelhafter Amtsführung'). 


27 mm 4,760 g Kerbrand. 


921. Zwanzig Kreuzer 1734 


Vs. Wie vorher, aber ohne Punkt unter dem Schild. 
a. CAR-PHILD’G'C-P-R-S-R--ARCHIT-&ELECT: 
b. LE: 
Ö. P. 

Rs. Wie vorher, bei b. unter dem Rahmen ein Punkt. Aufschrift in fünf Zeilen: 

a.-c. 20-Krs =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ = 1754 3 Stempel 

Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 


27: mm 5,030 g, , . : Kerbrand. . 
a: Noß, b: Hensgen, Noß, c: Heidelberg, Benzino. 
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922. Zwanzig Kreuzer 1734 
Vs. Wie vorher, mit Punkt über dem Schild. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. CAREHILDIGCH RES 
b. . en EEE ae 


Rs. Wie vorher, bei b. unter dem Rahmen ein Punkt. Aufschrift in fünf Zeilen. 
20’ Kz3=CHVR=PFALZ=LANDMVNZ ="1734 

Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


a: Hensgen, b: Mannheim. 


27! mm 4,850 g Kerbrand. 


“923. Zwanzig Kreuzer 1734 
Vs. Wie vorher, doch über wie unter dem Schild ein Punkt. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
CAR-PHIL-D’G’C-P.R-S-R-PARCHIT-&ELECT 
Rs. Wie vorher. Aufschrift in fünf Zeilen: 
20’Krs =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ =*1734 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
München. 
Aus dem Jahr 1735 gibt es Viertel Karoline. Durch ihren Stempelschnitt erweisen 
sie sich als Arbeiten Schäfers und sind deshalb aller Wahrscheinlichkeit nach in Heidel- 
berg bzw. Mannheim (seit Herbst) entstanden. Sie kommen also hier nicht in Betracht. 


27'/; mm 4,920 g Kerbrand. 


924. Zwanzig Kreuzer 1735 
Vs. Wie vorher, aber ohne Punkt über oder unter dem Wappen. Zwischen Schild 
und Zapfen: F=M bei a. b, FM bei c. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. CAR-PHIL-D’G’C-P.R-S-R-FARCHIT-&ELECT 
Disc — T- 2 Stempel 
Rs. Wie vorher, ohne Punkt unter dem Rahmen. Aufschrift in fünf Zeilen: 
a.-c. 20°Krs = CHVR=PFALZ=LANDMVNZ =*1735* 3 Stempel 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 27 mm 5,235 g Kerbrand. 
a: Napp, b: Benzino, Noß, c: Noß. b: Vielhaber 311 (Noß). 


925. Zwanzig Kreuzer 1735 
Vs. Wie vorher, mit einem Punkt unter dem Schild. Die Buchstaben des Münz- 

meisters sind bei a: F=M, bei b: F=M und bei c: F=M Bei c. endigen die Zapfen des 
Seitenzierats in Voluten. 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

a. CAR-PHIL-D’G-C-P.R-S-R--ARCHIT-& ELEC: 

b. (33 r Cr 

= T- 
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Rs. Wie vorher. Aufschrift in fünf Zeilen. 
a.b. 20'Krz =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ ='1735° 2 Stempel b. gleich 926. 
C. 2 ———— 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
27 mm 4,990 g Kerbrand. 
a: München, b: München, Landfried, c: Wolff. 


926. Zwanzig Kreuzer 1735 


Vs. Wie vorher, mit einem Punkt über wie unter dem Schild. Zwischen diesem 
und den glatten Zapfen: F=M 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
CAR -PHIL-D’G’C-P-R- S-R-TARCHIT-& ELECT 
Rs. Wie vorher. Aufschrift in fünf Zeilen: 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
20 Kr =CHVR=PFALZ=LANDMVNZ=-1735° gleich 925b. 


27 mm 4,740 g Kerbrand. 
Heidelberg. 


Mit der Jahreszahl 1736 liegt eine ziemliche Anzahl halbe und viertel Karoline 
vor, die ich aus denselben Gründen wie für 1735 sämtlich für mannheimer Prägungen 
halte. Ganze Karoline von 1736 sind dagegen nicht bekannt. Nun ist aber von der bonner 
Regierung behauptet worden, daß in Düsseldorf auch in diesem Jahr Goldmünzen ge- 
schlagen seien. Wenn dies, wie sehr wahrscheinlich, zutrifft, dann ist mit der Möglichkeit 
zu rechnen, daß man die Stempel aus Mannheim geschickt und sie durch ein besonderes 
Merkmal von den in Mannheim selbst gebrauchten unterschieden hat. Es ist nicht wahr- 
scheinlich, daß uns über eine solche Unterscheidung jemals eine Aufklärung zu Teil wird, 
wohl vielleicht über den Versand der Stempel. Als ausgeschlossen kann gelten, daß von 
1734 bis 1736 weder in Düsseldorf noch in Mannheim ganze Karoline geprägt worden 
sein sollen. Er war das Hauptstück und seine Herstellung der höheren Stückelung wegen 
am wenigsten kostspielig. Da es nun ebenso ausgeschlossen erscheint, daß alle Stücke aus 
diesen Jahren verschwunden sind, so bleibt nur die Annahme übrig, daß man unter alten 
Stempeln oder unter neuen mit früherer Jahreszahl geprägt hat. Dieses Verfahren wurde 
häufig geübt, wenn es sich darum handelte, den höheren Gehalt früherer Ausgaben vor- 
zutäuschen. Das wenige zweifellos düsseldorfer Material bietet keine Handhabe zur Be- 
urteilung dieser Frage. Dagegen sind die Karoline aus der pfälzischen Münzstätte mit der 
Jahreszahl 1733 in so zahlreichen Stempelvaria ten vorhanden, die auch noch durch Punkte 
bei der Jahreszahl unterschieden sind, daß sie sicher in einem Jahr nicht alle gebraucht 
worden sein können. Dazu kommt noch, daß gewiß nicht alle derzeit geprägten Abarten 
heute noch erhalten sind. Die Stempel für Gold haben vermöge der Weichheit des Metalls 
ein viel längeres Leben, als die für Silber oder Kupfer. Deshalb sind normaler Weise 
verhältnismäßig weniger Stempel für Gold erforderlich. Für die pfälzische Münzstätte darf 
man den Gebrauch vordatierter Stempel als höchst wahrscheinlich: ansehen. 

Nach dem Gesagten ist es möglich, daß man den auf den Kopfstücken seit 1724 
beobachteten Unterschied in der Gestaltung der Ranke im Regalienfeld jetzt auch für die 
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Goldstücke übernommen hat und daß die für Düsseldorf bestimmten Stempel mit der 
D-ähnlichen Form versehen worden sind. Es wären deshalb vielleicht die folgenden 
Münzen als im Jahr 1736 in Düsseldorf getätigte Prägungen zu betrachten. 


“927. Karolin 1733 

Vs. Kopf von rechts mit starkem Doppelkinn und sehr dickem Hals, Halsabschnitt 
mit Untersicht und Andeutung der Brustwölbung. Unter demselben: 1733, Arbeit des 
Wiegand Schäfer. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

CAR:PHILIP:D!:G:= ELECT.PALATINUS- 

Rs. Kleiner kreisrunder Schild in geschnitztem Rahmen, an welchem oben zwei 
geschweifte Handhaben, darin neun Felder in der früheren auf Karolinen üblichen Folge 
und rundem Regalienmittelschild dessen Ranke D-förmig ist. An den Seiten des Haupt- 
schilds zwei gekrönte einander abgewandte P, oberhalb und unterhalb desselben zwei ver- 
schlungene C, ebenfalls gekrönt. 

Außen Kerbkreis. 

MONE.=NOVA.=AUREA-PALATI. 

Noß. 27 mm 9,760 g Laubrand. 

Der Schrötling hat auf der Rs. eine unregelmäßige Vertiefung. Dieser Schaden 
hätte bei gewissenhafter Kontrolle den Karolin in den Schmelztiegel bringen müssen. 


“928. Karolin 1733 
Vs. Wie vorher, unter dem Kopf: -1733 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

CAR-PHILIP-D:G’=EL'PALATINUS- 

Rs. Kreisrunder, von dicken Kerben umrahmter neunfeldiger Schild mit den ge- 
wöhnlichen Feldern und Mittelschild. Rings herum, von unten nach oben strebend, zwei 
Blütenranken. An den vier Seiten die gekrönten Buchstaben wie vorher. Die Ranke im 
Regalienfeld ist einem D ähnlich. 

Außen Kerbkreis. 

MONE-=NOVA-=AUREA-=PALATI 


Windsheimer Fund. 27'/; mm Laubrand. 


929. Halber Karolin 1733 

Vs. Wie vorher, verkleinert, ohne Andeutung der Brustwölbung. Unter dem Kopf 

beinası »1 735: DeiaD n21253 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. CAR:PHILIP.D.G’=ELECT:PALATINUS 
b. R° PDG———-C - P—S. 

Rs. Nicht vollkommen kreisrunder Schild mit den Feldern wie vorher, oben nach 
rückwärts gerollte Handhaben, unten hakenförmiger Zierat. Rings die gekrönten Buch- 
staben. Die Ranke im Regalienschild ist einem D ähnlich. 

Außen Kerbkreis. 
a.b. MONE-=NOVA =AUREA=PALATI ein Stempel 
. a: München, b: Noß. 22‘; mm 4,660 g Laubrand. 
Ausweislich mehrerer Stempelschäden auf Rs. b. ist a. zuerst geprägt. 
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“930. Halber Karolin 1733 
Vs. Wie vorher, mit Brustwölbung, unten: -1733* 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

CAR-PHILIP D:G’=EL-PALATINUS:- 

Rs. Kreisrunder Schild in breitem glattem Rahmen mit je zwei nach vorwärts 
gerollten Handhaben oben und unten. Ringsum die gekrönten Buchstaben. Die Ranke im 
Regalienschild ist einem D ähnlich. 

Außen Kerbkreis. 
MONE-=NOVA-=AUREA--PALATI: 
Noß. 23‘; mm 4,825 g Laubrand. 


931. Halber Karolin 1733 
Vs. Wie vorher, ohne Brustwölbung, unten: 1733‘ 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
CARPEIIIPD.G =EL:PALATINUS: 
Rs. Kreisrunder Schild mit Schnitzwerk, oben und unten mit Blumen besteckt. 
Ringsum die gekrönten Buchstaben. Die Ranke im Regalienschild ist einem D ähnlich. 
Außen Kerbkreis. 
MONE-=NOVA-=AUREA:=PALATI 
München. 22'/ mm 4,860 g Laubrand. 


“932. Halber Karolin 1733 
Vs. Wie vorher, unten: 1733 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

CAR'PHILIP-D G=ELEC'PALATINUS- 

Rs. Rechteckiger Schild, an den Seiten geradlinig, oben nach innen gebogen, unten 
gerundet, darin die neun Felder mit ovalem Mittelschild wie vorher, hinter demselben 
zwei gekreuzte Palmzweige. Ringsum die gekrönten Buchstaben. Die Ranke im Regalien- 
schild ist einem D ähnlich. 

Außen Kerbkreis. 

MONE'=NOVA-=AUREA=PALATI 

München. 23 mm 4,860 g _  Laubrand. 

Zu beachten ist, daß alle Stücke dieser Gruppe vor oder hinter der Jahreszahl 
einen Punkt tragen, der offenbar eine Bedeutung hat. Meine Ansicht, daß es sich hier 
um posthume Prägungen handeln kann, gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit. Ganz 
ähnliche Kopfseiten haben die übrigen, vermutlich in der Pfalz beheimateten Karoline, 
doch sind sie alle von obigen verschieden. Ihre Rs. sind so ausgestattet, daß auch hier 
ein merklicher Unterschied besteht. Ob aber die beschriebenen Stempel tatsächlich für 
Düsseldorf geschnitten sind und ob: dort mit ihnen: geprägt worden ist, bleibt immerhin 
fraglich. ; 

Die sämtlichen halben und viertel Karoline mit der Jahreszahl 1736 haben die nach 
links geöffnete, einem C ähnliche Ranke im Regalienfeld, wären also nach dem Gesagten 
sicher in Mannheim geschlagen. Düsseldorf har anscheinend keine Viertel ausgegeben, die 
überhaupt nach dem Zeugnis des fränkischen Kreiswardeins Laufer (1736) selten zu sehen 
gewesen wären. 
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933. Zwanzig Kreuzer 1736 
Vs. Unter Kurhut ovaler geständerter Schild in rings verziertem Rahmen, dessen 


henkelartige Seitenteile unten in Zapfen auslaufen. Zwischen diesen und dem Schild: F=M 
Die Ranke im Regalienschild ist einem D ähnlich. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

CAR -PHIE-D'G’C-P-RSRTARCHITZ ELETT- 

Rs. In kreisrundem geschnitztem Rahmen Aufschrift in fünf Zeilen. 

20 K=CHVR=PFALZ=LANDMVNZ = 1736‘ 

Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 26°’ mm 4,500 g 

Benzino. Ex. Vielhaber 311b. 

Während 1736 in Düsseldorf anscheinend nur noch wenig an Kopfstücken ge- 
schlagen worden ist, hat man in Mannheim große Mengen derselben ausgegeben. Sie 
tragen keine Buchstaben des Münzmeisters und deshalb könnte es zweifelhaft sein, ob 
ein Teil nicht doch nach Düsseldorf gehört. Ihr Schnitt jedoch und die ganze Ausstattung 
sowie nicht zuletzt die Stellung der beiden Flächen zueinander, nämlich mit Drehung um 
die Längsachse, weisen diese Stücke sämtlich nach Mannheim. Später als die von 1736 
datierten, und ebenfalls aus Mannheim, sind die Kopfstücke von 1727 ohne Buchstaben 
geschlagen, von denen S. 355 die Rede war. Die Kronen auf den Reihen von 1727 ohne 
Buchstaben sind denen auf den 1736er Kopfstücken vollkommen gleich, nur haben jene 
an der Spitze einen verkümmerten Reichsapfel. 1736 sind die Wecken anfänglich richtig, 
dann steil, schließlich verkehrt, 1727 auf allen Stempeln verkehrt. Beiden ist der Weiden- 
kranz gemeinsam, nur zwei Exemplare von 1727 haben Eichenblättchen. Alle erweisen 
sich in jeder Beziehung als Nachahmung der Stücke von 1736. Das Verfahren reicht 
nahe an Fälschung heran, wenigstens ist es eine Irreführung, die uns als amtliche Ver- 
anstaltung kaum glaubhaft erscheint. Und doch hat man derartiges gemacht. So erging 
am 23. Dezember 1737 ein Befehl des Kurfürsten Karl Philipp an die Mannheimer Münze 
sie solle „in der Stille“ aus Piastern 30 bis 40000 fl an Kopfstücken unter vorjährigem 
Stempel ausprägen. Hier handelte es sich um 1736er Stempel, der Weg zu Stempeln 
eines älteren Jahrgangs ist aber nicht weit. 

Über das Überhandnehmen der pfälzischen Karoline an den kurkölnischen Zöllen 
wurde Ende 1736 geklagt; es seien auch viele von schlechtem Metall darunter. Die als 
unliebsam empfundene Überflutung der Zollstätten mit pfälzischem Geld war nicht ver- 
wunderlich. Nach amtlicher Aufstellung ist allein in Heidelberg zwischen 1732 und 1735 
für 5051200 fl an Karolinen und deren Teilen geschlagen worden. Dazu kommen für den- 
selben Zeitraum 3681800 fl an Kopfstücken und 2844480 fl an Kreuzern. Nicht gerech- 
net ist die natürlich viel geringere Erzeugung in Düsseldorf und die bedeutende von 1736 
in Mannheim. Für den doch bescheidenen Umfang des eigentlich pfalzgräflichen Gebiets 
erscheint die beglaubigte Ausprägung dieser minderhaltigen Münzen viel zu groß, beson- 
ders die über 11 Millionen Stück betragende Ausgabe von Kopfstücken war nicht zu 
verantworten. 

In den Jahren 1733 bis 1735 tobte ein europäischer Krieg wegen Polen. In dieser 
unruhigen Zeit gab es keine rechte Ayfsicht seitens des Reichs, als aber die Friedens- 
präliminarien begonnen hatten, erregte das schlechte pfälzische Geld auch Ärgernis bei 
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der Reichsregierung, so daß der Kaiser, nebenbei gesagt Karl Philipp’s leiblicher Neffe, 
am 13. Juni 1736 ein ziemlich geharnischtes Schreiben an den Kurfürsten ergehen ließ. 
Darin wurde diesem auferlegt, kein solch schlechtes Geld mehr zu prägen und das vor- 
handene im Wert herab zu setzen, andernfalls würden die notwendigen Vorkehrungen 
dagegen getroffen werden müssen. Das Herabsetzen hatten die Nachbarn schon besorgt. 

Jetzt erst erklärt sich das Prägen von Kopfstücken „in der Stille“ und unter 
altem Stempel und es wird sehr wahrscheinlich, daß man im Jahr 1736 noch Karoline 
mit der Jahreszahl 1733 geschlagen hat. Es war ein recht unwürdiges Treiben, dessen 
sich einer der vornehmsten Fürsten des Reichs in stetem Drang nach Geld zum Ver- 
geuden schuldig gemacht hat. 

Vermutlich gegen Ende 1736 wurde in Düsseldorf die Prägung der Einstüber- 
stücke oder doppelten Fettmännchen aufgenommen. Vielleicht war sie angeregt durch 
die seit Frühjahr 1736 begonnene Ausgabe von kupfernen Viertelstübern in der kur- 
kölnischen Münzstätte Bonn. 

Die nunmehr verfügte amtliche Einführung der Stüberrechnung erfolgte nicht 
plötzlich, wie die Geburt der Pallas Athene aus dem Haupt des Zeus, sondern sie hatte 
sich langsam vorbereitet. Wie früher berichtet, muß der Verkehr sich nach und nach 
an die Stüberrechnung gewöhnt haben, weil der gesetzliche Albus sich den vcm Kur- 
fürsten aufgedrungenen zwanzig Kreuzerstücken nicht glatt anpassen ließ. Man griff des- 
halb auf die Stüber der Ahnen zu 16 Heller zurück, was sich um so leichter vollzog, 
als sie im benachbarten Kleve immer in Geltung gewesen waren. Man scheint dabei als 
Oberwährung wieder den Speziestaler zu 80 Albus angenommen zu haben, nachdem er 
so lange durch den Kuranttaler zu 78 Albus verdrängt gewesen, so daß ein Stüber jetzt 
den sechzigsten Teil des Talers ausmachte. 40 waren demnach ein Gulden, doch der 
süddeutsche zu 60 Kreuzer galt nur 39 Stüber, so daß die Umrechnung von Stübern 
in Kreuzer wiederum große Schwierigkeiten machte. Möglich ist, dal man sich schließlich 
bei kleinen Beträgen über die Kursdifferenz hinweggesetzt und 1 Stüber = 1'/a Kreuzer, 
1 Kreuzer — */s Stüber gerechnet hat. Der Fuß der neuen Stüber war indessen alles 
andere als einwandfrei. Am 29. November 1736 untersuchte sie der niederrheinisch- 
westfälische Generalwardein J. J. Hüls in Köln. Er fand: 

195 aus der Mark 3 Lot fein, macht 17 Taler 26 Albus 8 Heller p. 80 Albus 
1,199 g rauh, 0,225 g fein aus der feinen Mark. 

Dem Befund fügte er lakonisch hinzu: der Leipziger Fuß für solche Sorten ist 
14 Taler p. 80 Albus. 

Hüls scheint zuerst besonders leichte Exemplare erwischt zu haben; eine andere 
Untersuchung, wahrscheinlich durch denselben Hüls in seiner Eigenschaft als stadtköl- 
nischer Wardein ergab für Stüber aus 1737: 

181'/a aus der Mark 3 Lot '/s gr. 15 Taler 59'1?/ı0s Stüber 

Eine weitere des bayerischen Kreiswardeins Ende 1737 für Stüber von 1736 und 1737: 

190 aus der Mark 2 Lot 17 gr. wert 1 Kreuzer !/ss Pfennig. Ganz so schlimm, 
wie es den Anschein hatte, waren die Stüber also doch nicht. 

Wie diesmal die Prägung zu Stande gekommen war, erfahren wir ziemlick genau 
aus einem undatierten, in das Jahr 1737 eingeordneten „Kurzen Bericht“'). Der Kurfürst 
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hatte mit einem gewissen Heuß und Konsorten einen Münz-Admodiations-Kontrakt ge- 
schlossen, laut welchem diese gegen Zahlung von 9000 Gulden innerhalb 9 Monaten 
12000 Mark Feinsilber zu zwei Dritteln in Stüber und einem Drittel in Fettmännchen, beide 
von 3 Lot Gehalt, vermünzen durften. Heuß, dem für dieses Geschäft der Titel Münz- 
rat gegeben wurde, war derselbe Mann,. der anfangs des Jahres 1736 eine für fremde 
Rechnung nach Frankfurt bestimmte. Sendung gemünztes und ungemünztes Gold und 
Silber verraten hatte, so daß sie im Bergischen angehalten und beschlagnahmt werden 
konnte. Dabei hatte Heuß aber 4000 Reichstaler, das Eigentum von Schweizer Bürgern, 
für sich behalten und sie nicht herausgeben können, als die Sache ruchbar wurde. Des- 
halb mußte er von Mannheim nach Worms fliehen, worauf seine Habseligkeiten von 
Gerichts wegen verkauft worden waren. Trotzdem gelang es ihm, mit dem Mannheimer 
Hofjuden Michael May in Verbindung zu kommen, diesen für die Münzpachtung in 
Düsseldorf zu interessieren und selbst dort als Münzdirektor angestellt zu werden. So 
beschaffen war der Hauptmacher des Geschäfts. Die Gewinnberechnung sieht wie folgt aus: 


Gesamte auszuprägende Summe fl 306000 
Dagegen: 12000 Mark Silber zu 20 fl fl 240000 
.52000 Mark Rotkupfer zu 10 Stüber 13000 
für den Kurfürsten 9000 
für den Direktor 680 
für den Wardein 300 
für 15 Arbeiter täglich 15 Stüber 
in 9 Monaten 788 
für Stempel, Holz, Kohlen und für 
2 Kommissarien oder Inspektoren 450 
Unvorhergesehenes 1000 
Bleibt für die Admodiatoren 39272 


oder 16'/s Stüber (von der Mark?) 
fl 306000 A 306000 ') 


„Wenn die Leute mehr als erlaubt schlagen lassen, dann gewinnen sie auf jede 
Mark 3 Gulden 10°/s Stüber. Ebenso wenn sie den Gehalt verringern oder anstatt Rot- 
kupfer Gelbkupfer nehmen, wozu der Verdacht bestehe. Der städtische Wardein in Köln 
habe bereits festgestellt, daß diese Stüber gegen alte klevische um 29 Kreuzer zu gering 
seien, daraufhin seien sie in Köln verboten worden. Wenn nun auch die anderen Nach- 
bargebiete die Stüber verböten, müsse die schlechte Münze im Lande bleiben, dem Pub- 
likum großen Schaden bringen und den auswärtigen Handel vollkommen lahm legen. 
Zur Zeit stehe der Wechsel auf Holland bereits auf 42°/o Agio“. Das redet eine deutliche 
Sprache. Es ist indessen zu vermuten, daß dieses wohl angelegte Komplott gegen das 
Volksvermögen in den Herzogtümern nicht ganz zur Auswirkung gekommen ist. Wie so 
oft, mag die allgemeine Empörung die volle Ausführung des Vortrags verhindert haben, oder, 
was noch wahrscheinlicher ist, man hat das nötige Silber nicht vollständig auftreiben können. 


‘) So steht bei Hirsch gedruckt zu lesen. Die Rechnung stimmt aber nicht, sie scheint, wie die 
meisten, beim Abschreiben verderbt worden zu sein. Die Summe ist falsch und um 1510 fl zu gering, so 
daß der Überschuß auf fl 40782 kommt. Die Berechnung des Arbeitslohns ist unrichtig, bei 235 Arbeits- 
tagen (274 weniger 39 Sonntage) muß es schon fl 1321'/s,, ausmachen. Hier steckt wohl der Fehler. Ent- 
weder die Zahl der Arbeiter oder der Lohnsatz muß nicht stimmen. 
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Die Stüber sind nicht von Friedrich Maul gezeichnet, sondern von Franz Offner, 
einem jungen Menchen, den Heuß wahrscheinlich von Mannheim mitgebracht hat. Sein 
Vater war dort Münzinspektor, der Sohn hat deshalb gewiß eine ordnungsmäßige Lehr- 
zeit durchgemacht. Nach obigem Schriftstück ist es Klar, warum Maul beiseite stand. Er 
war kurfürstlicher Beamter und hatte deshalb keine Gemeinschaft mit den Pächtern, 
denen nur Raum und Gerät der Münze zur Verfügung gestellt wurde. Sie setzten ihren 
eigenen, vornehmlich ihnen verantwortlichen Münzmeister ein, ein Verhältnis, welches 
sich um diese Zeit vielerorts findet. 


“934. Stüber 1736 
Vs. Unter Kurhut geradliniger Schild mit unten abgerundeten Ecken, darin der 
gekrönte, zwiegeschwänzte, bergische Löwe, an den Seiten zwei unten gekreuzte Palm- 
wedel. Zwischen den Stielen derselben bei a: FO, bei b: *F'O- Rechts und links neben 
den Stielen eine wellige Schnur. 
Außen Kerbkreis. 
a.-b. Ohne Umschrift. 2 Stempel 
Rs. Im Felde Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. &GV LCH +VND+BERG+LANDMVNZ sl -=STVBER = 1736= * 
b. ——LICHY Y —y 


a: Düsseldorf, b: London. 


935. Stüber 1736 
Vs. Wie vorher, doch auf der Mitte des unteren Schildrands eine sechsteilige Ro- 
sette. Zwischen den Stielen: FO’ 
Außen Kerbkreis. 
a.-d. Ohne Umschrift. 4 Stempel. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.-d. «GVLICH+VND+BERG+LANDMVNZ »bk=-STVBER - 1736=>%& 4 Stempel 
20 mm 1,180 g 
a: Düsseldorf, b: Düsseldorf, Noß, c: ee 
 Lejeune, Noß, d: Noß. 


936. Stüber 1737 
Vs. Wie vorher, bei a. b. d. f. fehlt die Schnur neben den Stielen. 
Außen Kerbkreis. 
a.-g. Ohne Umschrift. 7 SH 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen dicker Fadenkreis. 
b.c. *GULICHYUNDYBERGYLANDMUNZ #bkSTUBER-1737=->%« 2 Stempel 
a. d.e.g. Ve V Ve V 4 Stempel 


= U 
20 mm 1,270 g 

a: Düsseldorf, Elberfeld, Vielhaber, b: Düssel- 

dorf, Lejeune, c: Noß, d: Lejeune, e: Düsseldorf, 

Noß, f: Elberfeld, Noß, g: Hensgen. 

Von e: Goldabschlag. Auktion Schott-Wallerstein 14, März 1910: 566, 


:20 mm 1,140 g 


FR 


262 Karl Philipp 


937. Stüber 1737 
Vs. Wie vorher, doch der untere Abschluß des Schildes ist ein Bogen ohne Ro- 


sette, und der Löwe hat keinen doppelten Schwanz, sondern nur unten eine zweite nach 


außen gestellte Quaste. Unten: FO: 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen dicker Fadenkreis. 
&®GULICH-UND'BERG -LANDMUNZ &l® -STUBER = 1737-8 
De 19'!/; mm 1,295 g 


938. Stüber 1737 
Vs. Wie vorher, aber die zweite Schwanzquaste steht innen. 
Außen Kerbkreis. 
a.-e. Ohne Umschrift. 5 Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

a.b. 8GVLICH-VND-BERG-LANDMVNZ &#18-STVBER=1737=8 ein Stempel 
RM U U U— —— U 2 Stempel 
H: ee en 2 #1 

20 mm 1,215 g 
a. b: Vielhaber, c: Lejeune, d: Düsseldorf, e: Noß. 


* 


e. * 


939. Stüber 1737 
Vs. Wie vorher, aber unten: +F+O*+ 
Außen Kerbkreis. 
a. b. Ohne Umschrift. 2 Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a. 8GVLICH+-UND-BERG+LANDMVNZ s1s-STVBER = 1737=8 


b. U — 
20 mm 1,160 g 


a: Elberfeld, Hensgen, Noß, b: Düsseldorf. 


“940. Halber Stüber (8 Heller) 1737 
Vs. Unter Kurhut geradliniger Schild mit abgerundeten unteren Ecken, an seinen 


Seiten zwei unten gekreuzte Palmwedel. Im Schild gekrönter, doppelt geschwänzter, ber- 


gischer Löwe, unten: *F'O* 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Im Felde Aufschrift in drei Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen dicker Fadenkreis. 


* GULICH-UND’-BERG'LANDMUNZ *= VIIl= 1737 
17'/; mm 0,550 g 
Düsseldorf, Vielhaber. 
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941. Halber Stüber (8 Heller) 1737 
Vs. Wie vorher, aber der Löwe hat statt des zweiten Schwanzes nur eine nach 
auswärts gekehrte, empor strebende Quaste. Bei g. fehlen beide Quasten. 
Außen Kerbkreis. 
a.-g. Ohne Umschrift. 7 Stempel. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. *GULICH’UND-BERG -LANDMUNZ *=VIIl>= ı737 
b.-g. aa Dat) bus 6 Stempel 


17:3 mm 0,610 g 
a..d: Düsseldorf, e: Elberfeld, f: Stadt Braun- 
schweig, g: Hensgen, Noß. 


942. Halber Stüber (8 Heller) 1737 
Vs. Wie vorher, doch die zweite Schwanzquaste des Löwen ist wagrecht gestellt. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. Ohne Umschrift. 3 Stempel 
Rs. Wie vorher, bei c. ist die Wertzahl klein. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a.-c. *GULICH-UND-BERG'LANDMUNZ «= VIll= 1737 3 Stempel 
17! mm 0,600 g 
a: Lejeune, b: London, c: Noß. 


943. Halber Stüber (8 Heller) 1737 
Vs. Wie vorher. Der Löwe hat zwar zwei Schwänze, aber sie sind nicht, wie 
gewöhnlich, verschlungen, sondern der kürzere ist einwärts gekehrt und hat keine Quaste. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. Ohne Umschrift 2 Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a.b. *GULICH-UND-BERG'LANDMUNZ “= VIII = 1737 2 Stempel 


17! mm 0,970 g 

a: London, b: Vielhaber. 
Der Fuß dieser Fettmännchen wurde 1737 wie folgt festgestellt: 
364 aus der Mark 2 Lot 17 gr. wert 2 = Pfennige; 


0,642 g rauh, 0,118 g fein. 

Am 20. Februar 1739 wurden sie in Köln gerade so wie die düsseldorfer Stüber 
gänzlich verboten. 

Nachdem das Zwischenspiel der so unrühmlich verpachteten Münze beendet war, 
ging man im selben Jahr in Düsseldorf und auch in Mannheim noch daran, Gulden aus 
feinem Silber zu prägen. Vermutlich geschah dies so bald, um das Gesicht zu wahren, 
wie unsre Freunde im fernen Osten so hübsch sagen. In Mannheim wurden sogar Du- 
katen, und gleich zweierlei, geschlagen. Man wollte wohl der Welt zeigen, wie wenig be- 
rechtigt die Klagen über pfälzisches Geld seien, da man doch die höchsten Werte her- 
stelle. In Düsseldorf beschränkte man sich auf die Gulden. Das erforderliche Silber fiel 
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aus den Bergwerken am Wildberg und am Heidberg') im heutigen Kreis Waldbröl an. 
Sie sind seit 1187 urkundlich bekannt, um die Mitte des 13. Jahrhunderts kamen sie in 
den Besitz des Grafen von Berg. Mannigfache Schicksale erfuhren sie, nach guter Aus- 
beute schließlich Ersaufen, bis 1718 der gewerkschaftliche Betrieb aufgenommen wurde, 
der Jahrzehnte hindurch ganz befriedigend förderte. Gewerken waren unter Anderem der 
Kurfürst selbst und ein hoher Adel. 1788 wird aber berichtet, die Gruben arbeiteten ohne 
allen Nutzen und die Gebäude seien ruiniert. Bis 1737 ist die Ausbeute mit anderem 
erkauftem Silber zusammen ohne Kennzeichnung vermünzt worden, jetzt aber war es unter 
den Bergherren Mode geworden, mit Silber aus eignem Bergwerk zu prunken, deshalb 
gab es zuerst Feinsilber- Geld, dann besondere Ausbeutemünzen. Das wildberger Silber 
ist sehr bekannt geworden durch die schönen Ausbeute-Taler und Gulden, welche mit 
dieser Herkunftsangabe zwischen 1748 und 1758 in Mannheim — nicht etwa in Düssel- 
dorf, wie man wohl meint — geschlagen worden sind. 

Münzmeister für die Guldenprägung blieb Franz Offner, der für Heuß und Kon- 
sorten gearbeitet hat. Weshalb Maul nicht mit der Aufgabe betraut wurde, wissen wir 
nicht ; zur Verfügung scheint er gewesen zu sein. 


“944. Gulden 1737 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit umgelegtem Hermelinmantel und Kette 

wie Kleinod des Goldenen Vließes. Im Armabschnitt: M 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D-.G.EPEPRSRSTATEEBEO&M. DEM: 

Rs. Unter flachem Kurhut ein vielfach geschweifter geschnitzter Rahmen, unter 
welchem die Kette des Hubertusordens nebst Stern und tiefer die des Goldenen Vließes 
mit dem Kleinod, hervor kommen. In den Rahmen sind die Schilde eingelassen, rechts 
und links zwei längliche, zwischen diesen mehr nach unten ein kleinerer ovaler. Der 
rechte Schild ist vierfeldig von Bayern, Jülich, Kleve und Berg mit Pfalz im Mittelschild, 
der linke ebenfalls vierfeldig von Mörs, Veldenz, Mark und Ravensberg, der mittelste 
endlich enthält das Regalienfeld, mit nach links geöffneter Ranke, einem C ähnlich. Unten 
ein Doppelstrich von Rand zu Rand, unterhalb desselben schlichtes Oval aus zwei Linien 
mit =, neben diesem zu oberst: 17=37, zu unterst: F.=O. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 


8=FEIN =SILBER=8& 
36 mm 12,900 g Laubrand. 
München. Exter I. 429. 


“945. Gulden 1737 
Vs. Unter Kurhut die verschlungenen Buchstaben C und P, das ganze Feld aus- 
füllend, unter denselben große fünfteilige Rosette. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
+ D.G:C.P.C.PRS.RTAT = TEBICEM.D.P.M % gleich 946 
Rs. Ziemlich ähnlich wie vorher, nur stecken am Rahmen rechts und links Palm- 
zweige, das Vließ hängt bis auf den Rand des Wertovals, dieses hat eine geschnitzte, breit 


!) Mitteil. Bayer. Num. Ges. 1922/23 S. 86. 
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‚ausladende Einfassung. Die Jahreszahl: 17-37 steht über der Leiste, dagegen neben dem 
Wertoval: FEIN=SILB: oben und F'=O- unten. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
36 mm 12,900 g Laubrand. 


München. Exter II S. 482 Nr. 191. 

Exter sagt ausdrücklich, daß diese beiden Gulden in Düsseldorf geschlagen seien; 
er konnte es als Zeitgenosse wissen. Er hat noch einen dritten düsseldorfer Gulden, der 
aber nur als Probe ausgeprägt worden sein soll. Ein solches Stück hat er selbst in Händen 
gehabt, es ist mir jedoch leider nicht gelungen, dessen Verbleib ausfindig zu machen. Da 
Exter in solchen Dingen als zuverlässig gelten muß und sich außerdem eine Abbildung 
des Guldens in einem für den Kurfürsten Karl Theodor von Exter selbst zusammen ge- 
stellten Band Zeichnungen, jetzt in der Staatlichen Münzsammlung in München, befindet, 
so füge ich das Stück hier ein, obwohl ich selbst nicht dafür bürgen kann. 


946. Gulden 1737 

Vs. Derselbe Stempel wie vorher. 

Rs. Im Feld über einem Doppelstrich auf Wiesengrund großer, rechts gewandter, 
doppelt geschwänzter, bergischer Löwe, zwischen dessen Hinterfüßen der Buchstabe M 
Oben herum: *17=37%* Im Abschnitt schlichtes Oval mit =, über den Abschlußstrich 
hinaus ragend, beiderseits zu oberst: FEIN=SILB, zu unterst: F=O 

Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 


36 mm 
Exter ICCCCXXX und Abb. Tafel 166. 


Wenn diese Probe verworfen worden ist, dann kann man dies verstehen, denn 
der übergroße Löwe wirkt sehr plump. 

Der auf 944 genannte M, der auch 945 geschnitten hat, ist der früher bereits als 
Münzgraveur in Mannheim erwähnte Johann Konrad Marme&, den man nach seiner dama- 
ligen Entlassung schon am 4. Oktober 1736 wieder angestellt hatte, als der Betrieb wieder 
aufgenommen wurde. Er war zuvor bis 1735 in Fulda tätig, 1741 kam er nach Kleve und 
war dort noch 1764 in Dienst'). Sein Porträt des Kurfürsten ist nicht so majestätisch wie 
das Schäfers, dürfte aber ähnlicher geraten sein. Marm£ hat die Grafschaften und Raven- 
stein in der Titularur weggelassen, vielleicht weil ihm genug der einzelnen Buchstaben 
waren, aber Mörs hat er wieder an die gebührende Stelle gesetzt. 

Das Jahr 1738 bringt eine veränderte Guldenprägung, dieses Mal ausdrücklich 
aus feinem Silber der bergischen Gruben, ferner 8 Albus oder 6 Stüber und einzelne 
Stüber. Münzmeister ist wieder Friedrich Maul. Der junge Offner ist, wie es scheint, 
noch 1737 nach Mannheim zurückgekehrt, wo Ende dieses oder Anfang des folgenden 
Jahres der Münzmeister Wunsch aus unbekannter Ursache am Dienst behindert war. Des- 
halb hat sein Vorgesetzter, der Münzinspektor J. J. Offner, Vater des Franz, die Münzen 
einige Monate lang mit O gezeichnet, wenn es nicht schon der Sohn vertretungsweise 
gewesen ist. Am 29. Januar 1738 wurde dieser dann zum einstweiligen Münzmeister er- 


!) Köln III S. 369. 
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nannı, am 5. Oktober desselben Jahres aber fest angestellt, nachdem Wunsch entlassen 
worden. Maul muß während der Verpachtungszeit und nachher Wartegeld bezogen haben, 
denn sonst hätte er sich doch wohl nach einem anderen Dienst umgesehen. 


“947. Gulden 1738 

Vs. Unter flachem Kurhut drei in einen geschnitzten Rahmen eingelassene Schilde, 
die oberen länglich und nach außen geschwungen, der untere ovale zwischen diesen. Unten 
sind am Rahmen befestigt zwei herabhängende Ordensketten mit den Kleinoden, die obere 
vom heil. Hubertus, die untere vom Goldenen Vließ. In den Schilden die gewöhnlichen 
Felder; die Ranke im Regalienschild hat die Gestalt eines D. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G.C PC PRSRTASTEEDTEZMD EN: 
Rs. Im Felde sehr groß: - darunter in drei Zeilen: FEIN-SILBER = 1738=F-M 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
8 DEUS-SERVET'METALLIFOBDINAS-MONTENSES 
35 mm 12,825 g Laubrand. 

Düsseldorf, München, Berlin, Mannheim, Wien, Exter CCCCXXXI, Monnaies en argent S. 287, 

Bonn, Elberfeid, Berg. Gesch. Ver., London, Farina 2725, Kull 1336, Baer 1017, Rainer 10358, 

Brüssel, Zürich, Landfried, Benzino, Napp, Le- v. Wilmersdörffer 9344, Levy 204, Kirsch 1320, 

jeune, Kylli, Jung, Deike, Hensgen, Noß. Weygand 557, Vielhaber 699. 

Ex. Noß hat auf Vs. unten einen Einschlag: ein sehr kleines, geschweiftes und 
gegabeltes Kreuz, vermutlich ein Sammlungszeichen. 

Ein Gulden sollte als Hälfte des Reichstalers 12,991 g Feinsilber enthalten. Die 
drei feinen Gulden kommen mit dem notwendigen kleinen Zuschlag für Abnützung so 
aus, besonders 944 und 945 sind gewissenhaft ausgeprägt. Nach ihrer Ähnlichkeit mit der 
gezeichneten 944 sind die Stempel zu 947 ebenfalls von Marm& geschnitten. Sie sind eine 
rühmliche Leistung. 


“948. Acht Albus (sechs Stüber) 1738 
Vs. Wie vorher, aber verkleinert. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
2... DE GP CPRRSRIASTIE BIOS MIEDRM 
b.c. — C- PC: M: ein Stempel 
d.-h. D’G’ 5 Stempel 
Rs. In einem Kreis, der innen an den vier Seiten mit je zwei Voluten verziert 
ist, Aufschrift in drei Zeilen. 
Außen Kerbkreis. 
d. e. Kurhut MONETA-IULIO-MONTENSIS 1738 $#VII#=ALB-=F+ 


F«M 2 Stempel 
Do SI) 0 000022 Bm en SIem TEE 
c.g.h. F+M 3 Stempel 
2. Sr Be a ne 
23!/ mm 2,525 g Kerbrand. 


a: Düsseldorf, Berlin, Mannheim, Berg. Gesch. Groschen Cabinet XI. 176. 
Ver., Napp, Noß, b: Düsseldorf, Elberfeld, c: 

Braunschweig, d: Düsseldorf, London, Wolff, 

e: Napp, Hensgen, Noß, f: Fischer, g: Vielhaber, 

Wolff, Benzino, h: Mannheim, Lejeune. 
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“949. Stüber 1738 
Vs. Im Felde rechtsgewandter, gekrönter, doppelt geschwänzter Löwe auf einer 
mit welligem Wiesengrund bedeckten Leiste. Im Scheitelpunkt Kurhut, unter diesem auf 
dem inneren Kreis ein Kreuzchen. 
Außen Kerbkreis, innen dicker Fadenkreis. 
a.-C. Kurhut GULICH-UND-BERG'-LANDMUNZ 2 Stempel a. gleich b. 
d.-f. E 2 Stenipel e. gleich f, 
g. — — GULICH-UND-BERG-LANDMUNZ 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a.g. *1* =STUBER = 1738 = F+M 2 Stempel 
DT, E 
3 R 
d 


Dee 
* 
u. ———  — R=17383 =F— 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 20 mm 0,955 g 
a: Vielhaber, Hensgen, Noß, b. g: Vielhaber, c: e: Groschen Cabinet XI. 177. 


Lejeune, d: Düsseldorf, e: London, f: London» 
Hensgen. 


950. Stüber 1738 

Vs. Wie vorher, doch der Löwe ist nicht doppelt geschwänzt, sondern er hat nur 

zwei Schwanzquasten. 
Außen Kerbkreis, innen dicker Fadenkreis. 
a.b. Kurhut GULICH-UND-BERGLANDMUNZ 2 Stempel 

Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 

a. b. *I#-STUBER = 1738 = FM 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 19%: mm 0,900 g 

a: Düsseldorf, Elberfeld, Noß, b: Noß. 

Die Stempel sind ganz gefällig, aber sehr mangelhaft gehärtet, weshalb ein Teil 
der Stüber recht unansehnlich ist. Die Achtalbus sind auswärts untersucht worden. In 
Köln fand man sie. 

857 aus der Mark 10 Lot 10 gr. 13 Taler p. 80 Albus aus der feinen Mark. 
2,728 g rauh, 1,800 g fein. 

Nach diesem Probezettel sind sie auch noch 1739 geschlagen worden, jedenfalls 
mit der alten Jahreszahl. 

Im Laufe des Jahres 1739 wurde die Münze in Düsseldorf geschlossen und während 
Karl Philipps Regierung nicht mehr betrieben. Die Beamten setzte man teils auf Warte- 
geld, wie den Münzmeister Maul, teils entließ man sie. Der Wardein Burkardt starb 1740, 
sein Nachfolger war vielleicht sein Sohn Johann Friedrich, den wir aber 1746 als Maga- 
zinverwalter in Mannheim finden. Wie lange er in Düsseldorf beamtet gewesen und ob 
überhaupt, ist ungewiß. Ein Wardein war indessen auch bei Feiern der Münze nötig als 
öffentlicher Schätzer und Gutachter. 

Am 31. Dezember 1742 verschied Karl Philipp im Alter von 81 Jahren, unbe- 
trauert von seinen Untertanen. Besonders die Kurpfälzer atmeten auf und begannen hoff- 
nungsvoll das neue Jahr. Das Andenken dieses Kurfürsten war kein gesegnetes. 
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Karl Theodor 


31. 12. 1742—1799 16. 2. 


Kurfürst Karl Philipp hinterließ keinen Sohn, alle seine Brüder waren tot, so 
daß mit ihm das Haus Pfalz-Neuburg ausstarb. Die einzige seiner Töchter, welche das 
heiratsfähige Alter erreichte, war dem Erbprinzen von Sulzbach vermählt gewesen, aber 
schon vor dem Vater gestorben. Eine der Töchter aus dieser Ehe heiratete den Pfalz- 
grafen Karl Theodor von Sulzbach, den Neffen ihres Vaters, ihren Vetter. Dieser war, 
nicht durch die Heirat, sondern als nächster Agnat des Gesamthauses Wittelsbach, zur 
Erbfolge in Kurpfalz und den Nebenländern berufen und trat, nach dem Ableben Karl 
Philipps, die Regierung sofort an, da er am Mannheimer Hof lebte. Er war ein achtzehn- 
jähriger Jüngling von liebenswürdigem Wesen mit allerlei Gaben und Anlagen, sonst ein 
unbeschriebenes Blatt. Sein größtes Verdienst in den Augen seiner nunmehrigen Unter- 
tanen war ein Anderer zu sein, als der Verstorbene, und das genügte, um ihm anfänglich 
die Zuneigung Aller zu bringen. 

Seine niederrheinischen Gebiete hat er nur dreimal gesehen und dann auch nur 
das Bergische Land. Beim ersten Mal war es auf der jülicher Seite des Rheins wegen 
Truppenbewegungen der Franzosen und der Kaiserlichen nicht geheuer, die beiden späteren 
Besuche waren zu Kurz. Zur Entgegennahme der Huldigung verlegte Karl Theodor seine 
Residenz im Herbst 1746 nach Düsseldorf, wo er bis zum Herbst 1747 blieb. Länger hielt er 
es nicht aus. Die Bevölkerung war nicht ganz so untertänig, zu deutsch knechtisch, gezogen, 
wie im Stammland, außerdem gab es hier Stände und diese empfand man recht unbequem. 
1755 hielt der Kurfürst sich vorübergehend nochmals in Düsseldorf auf, dann war er 
1785 wieder für kurze Zeit im Bergischen. Da solche Besuche dem Lande große Kosten 
verursachten, bemühte man sich nicht besonders, sie herbeizuführen. 

Als Karl Theodor die Regierung antrat, ruhte der Betrieb der Düsseldorfer Münze 
schon seit fast vier Jahren. Die Oberbeamten waren durchgehalten worden, sie begegnen 
zeitweise in den Akten. So wird am 29. Juli 1743 der bergische Münzwardein und Berg- 
vogt Friedrich Siegmund Burchartz (so ist die jetzt geänderte Schreibweise), vermutlich 
ein zweiter Sohn des 1740 Verstorbenen und Bruder von dessen Stellvertreter, dem 
späteren Magazinverwalter in Mannheim, in seinen Ämtern bestätigt. Es heißt von ihm, 
er wohne 15 Stunden von Düsseldorf entfernt und sei durch seine Vogtstelle so voll- 
ständig in Anspruch genommen, daß er seinen Obliegenheiten in Düsseldorf nicht gerecht 
werden könne. Um diese wahrzunehmen, wurde am 23. September 1743 als zweiter 
Wardein der fünf Jahre zuvor geprüfte Christian Dietz angestellt. Am 31. Januar 1746 
wurde ihm der Auftrag, die Wardeinstelle, solange nicht gemünzt werde, ohne Gehalt 
zu versehen. Zweifellos erhielt er für jede einzelne Leistung eine festgesetzte Gebühr. 
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In Mannheim wurde damals so eifrig geprägt, daß die für Scheidemünze vor- 
handenen Einrichtungen nicht ausreichten. Deshalb ließ man aus der Düsseldorfer Münze 
zwei Taschenwerke kommen, eines, welches ein gewisser Osterbeck angefertigt hatte, und 
ein kleineres. Der Befehl ist vom 12. August 1743. 

Am 21. Januar 1746 wird berichtet, daß der Wardein Burchartz gestorben sei. 
Seine Stelle soll einstweilen unbesetzt bleiben, da zur Zeit nicht gemünzt werde. Für das 
erledigte Amt hatten sich gemeldet der zweite Wardein Dietz und Anton Schäfer'), der 
Sohn des mannheimer Münzgraveurs, für welchen damals in Mannheim kein Posten frei war. 
Die Wardeinstelle trug jährlich 150 Reichstaler. 

Auch der Münzmeister Maul war noch da. Wir hören über ihn am 25. Novem- 
ber 1743; bei dieser Gelegenheit wird ihm der Titel Münzrat gegeben. Ihm stand seit 
21. Februar 1736 ein Jahresgehalt von 200 fl nebst Futtergeld für zwei Pferde zu. Am 
4. Dezember 1739 war bestimmt worden, daß das Gehalt aus der Landrentmeisterei, bei 
Wiederaufnahme des Prägens aber aus dem Schlagschatz, bezahlt werden solle. Dies war 
nur unvollkommen geschehen, am 31. Januar 1743 betrug der Rückstand 346°?/s Reichs- 
taler, also die Bezüge von mehr als 2'/s Jahren. Ein kurfürstlicher Befehl bestimmte 
nunmehr, daß der Rückstand ausgezahlt werden solle, doch, so lange nicht gemünzt werde, 
ohne das Futtergeld. 

1746 wurde Maul von einem Schlaganfall heimgesucht und blieb wohl arbeitsun- 
fähig, denn für seine Stelle meldete sich der Gold- und Silberschmied Anton Kamphausen. 
Ihm wurde am 8. November 1746 mitgeteilt, der Kurfürst werde, falls er ordnungsmäßig 
geprüft sei und Kaution stellen könne, auf ihn bei Erledigung des Amts gnädigst reflek- 
tieren. Vorher schon hatte sich der bereits erwähnte Anton Schäfer in Mannheim be- 
worben, doch diesem war am 19. September bedeutet worden, Seine Durchlaucht hätten 
sich noch nicht entschlossen, in den jülich-bergischen Landen prägen zu lassen. Schäfer 
erhielt am 19. Februar 1748 die Bestallung als Münzgraveur in Mannheim, und war da- 
durch untergebracht. 1751 wurde er daselbst Münzmeister und blieb dies bis in sein 
hohes Alter. Er starb 1799 in Mannheim. 

Friedrich Maul ist am 17. März 1748 gestorben. Alsbald brachte Anton Kamp- 
hausen seine Zeugnisse bei, darunter auch eins vom Generalwardein J. J. Hüls, auch 
bot er 1000 Taler Kaution, welche er, im Fall wirklich gemünzt werde, erhöhen wolle. 
Angestellt wurde er aber zunächst nicht, es wurde im Gegenteil verfügt, daß die Münz- 
meisterbesoldung einstweilen eingezogen,: der Wardein Dietz aber 100 fl erhalten solle. 

Aus verschiedenen Verordnungen dieser Zeit erfahren wir, welch bunte Menge 
fremder Münzen in den Herzogtümern umlief. 

Am 9. Mai 1746 wurde der Kurs ausländischer Geldsorten neu festgesetzt. Die 
wichtigsten sind: 


Karolin 6-Taler ‚10: Stuber ...3 Fieller 
Dukat EEE 45 , 12 5 
Kopfstück | 10. Su, 
Siebenkopfstücktaler Le Ba u 
(der französische Ecu aux palmes) 

Ecu de Navarre vieux 1,0% 13-204; Ai ng 


!) Er war geborener Düsseldorfer (vergl. S. 244). 
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Stücke zu drei, einem und einem halben Batzen, Petermänchen'), aachener Mark und 
dergl. nur zum Kurantkurse, den Taler zu 78 Albus, auf welchen sie ausgemünzt sind, 
zu nehmen. Darmstädter Weißpfennige, hessische und bayerische Groschen, ein und 
drei Kreuzerstücke, baden-durlachsche Dreibätzner dürfen nach Ablauf von zwei Monaten 
nicht mehr kursieren. 

Am 7. Januar 1747 erging schon wieder ein neues Mandat mit kleinen Erhöhungen, 
diesmal in Albus und der Sicherheit halber in beiden Rechnungsarten. 


Reichstaler zu 80 Albus Reichstaler zu 78 Albus 
Dukat 2 Taler 63 Alb. — Heller 2 Taler 67 Alb. — Heller 
Karl d’or Bo 18 as Bern 50 A et 
Kronen oder neue Taler 1 „ 5 A GA ae 46 „.. sea 
Kurfürstliche und an- 
dere gute Florin 54", ehesres 
Ecu de Navarre 1 5 En N 120, 20°. 
Kurfürstliche und ver- 
rufene Kopfstücke 10.30 Be 


Wenn man die verrufenen Kopfstücke wieder zulassen mußte, dann scheint 
ziemlicher Mangel an kleinem Geld bestanden zu haben. 

Von 1748 an wurden in Mannheim aus feinem wildberger und heidberger Silber 
Gulden und von 1751 an sowohl diese wie Doppelgulden oder Taler geschlagen. Sie 
gelten im Allgemeinen als Düsseldorfer Prägungen, sind es aber in Wirklichkeit nicht?). 
Natürlich liefen sie aber am Niederrhein um. Am 29. November 1748 wurde der Kurs 
auf 44 Stüber für die Gulden festgesetzt. 

Endlich, im Jahr 1749, wurde in Aussicht genommen, die Düsseldorfer Münze 
wieder in Tätigkeit zu setzen. Die Veranlassung dazu gab der Umlauf fremder minder- 
wertiger Dukaten. Es handelte sich bei diesen um zweierlei Arten. Die einen, von denen 
die holländischen einen großen Teil ausmachten, waren unterhaltig ausgeprägt. Sie wurden 
den Münzstätten von Bankhäusern zur Ausfuhr nach dem Orient bestellt, dabei kam es 
auf etwas Mindergehalt nicht an, natürlich zu Gunsten der Besteller. Selbstverständlich 
gelangten sie auch außerhalb des Orients in den Verkehr. Die anderen, eine wirkliche 
Plage, waren die beschnittenen Dukaten aus einer Zeit, wo man sich noch nicht durch 
Rändeln vor dem Unfug zu schützen verstand. Wie im Kurstaat und in der Stadt Köln 
beschloß man auch in Mannheim, gegen das Übel durch Herabsetzung und Einziehung 
der fehlhaften Dukaten vorzugehen. Aus den auf diese Weise einkommenden sollten 
dann neue vollwertige Dukaten geschlagen werden. Weil die mannheimer Münze allein 
dafür nicht genügte, wurde der Betrieb in Düsseldorf wieder angekurbelt. 

Anton Kamphausen erhielt seine Anstellung als Münzmeister, über den genauen 
Zeitpunkt sagen die Akten nichts. Er war aber da und hat laut dem Verzeichnis der 
Kautionen 1000 Taler Bürgschaft gestellt. Dann ging man an die Bestellung der Stempel. 
Vom 23. Dezember 1749 liegt eine Rechnung von Marm& aus Kleve vor über 

2 Dukaten Stempel 20 Taler p. 80 Albus = 20 Reichstaler 40 Albus 
letztere die kölnischen Kuranttaler p. 78 Albus. 

') trierisch. 

?) Vergl. Noß, Die Wildberger Ausbeutemünzen, Mitt. der Bayer. Num. Ges. 1922/23 S. 86. 
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Dem Wardein und Stempelschneider Schäfer in Mannheim wurden wegen ge- 
stochener Stempel und sonstiger Arbeit gezahlt 35 Taler 36 Albus. Nicht lange blieben 
die gelieferten Stempel unbenutzt. Bereits am 29. Januar 1750 lieferte der Münzwardein 
Dietz 938 neue Dukaten ab, jeden zu 2 Reichstaler 64 Albus — 2626 Taler 32 Albus p. 
80 Alb. Am 9. Februar nochmals 728 neue Dukaten = 2038 Taler 32 Albus p. 80 Alb. 
An Prägelohn empfing der Münzmeister Kamphausen 246 Reichstaler 12 Albus. Für die 
Dukaten allein wäre das viel zu viel, es muß auch anderes dabei verrechnet worden sein. 

Ferner an Kamphausen wegen weiterer 195 Mark neuer Dukaten 487 Taler 
30 Stüber p. 60 Stüber = 500 Reichstaler. Aus diesen Angaben läßt sich die Aufzahl der 
Dukaten nicht berechnen, weil der Münzlohn für das Stück nicht bekannt ist. Der stadt- 
kölnische Münzmeister erhielt zu derselben Zeit 4 Albus Prägelohn für jeden Dukaten, 
ihr Fuß war 67 Stück und 22 Aß') aus der Mark bei 23 Karat 6—7 gr. Feingehalt?). 
Eine Zusammenstellung besagt, daß im Jahre 1750 in Düsseldorf für 10895 Taler 20 Albus 
Kurant p. 78 Albus unterwichtige Dukaten aufgekauft worden sind. Das werden nahe an 
4000 Stück gewesen sein. Wieviel neue man daraus geprägt hat, wird nicht gesagt. 

Die neuen Dukaten wurden zu 2 Taler Spezies 64 Albus ausgegeben, während 
die alten, sofern sie vollwichtig waren, nur 2 Taler 63 Albus galten. Damit hatte es aber 
nicht sein Genüge; schon am 23. März 1750 erhöhte man die neuen auf 2 Taler 50 Stüber, 
das sind 2 Taler 66 Albus 8 Heller. 

Am 3. Februar 1753 erging aus Mannheim ein kurfürstliches Reskript an die bis- 
herige Münzkommission in Düsseldorf, den Grafen v. Schaesberg, den Freiherrn v. Zweiffel, 
die Herren Sibenius und Douven des Inhalts: Auf den Hauptbericht vom 15. Januar 
„über das unter euerer Direktion und Aufsicht betriebene, in Ermangelung deren vorhin 
eingekommenen unterwertigen Dukaten aber eingestellte Münzwesen“ bestimmt der Kur- 
fürst: Der dem Münzmeister provisorisch zugestandene Münzlohn für Doppeldukaten 
wird genehmigt. Dem Wardein sollen 1*/ıs Lot und 14 Aß Gold zum Satz von 2 Reichs- 
taler 13 Albus in der Ausgabe passieren, dem Münzaktuar, welchem gemäß Erlaß vom 
6. Mai 1750 seine Bezüge nur bis zum Schluß der Ausmünzung zustehen, sollen sie bis 
Ende Januar gewährt werden. Danach ist spätestens Ende 1752 der Betrieb der Münze 
eingestellt worden. 


“951. Dukat 1749 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in langem eignem Haar, mit umgelegtem 
Hermelinmantel, sowie Ordenskette und Kleinod vom heil. Hubertus. Das Brustteil ist 
wesentlich größer als gewöhnlich. Unter dem Armabschnitt: I'C-M- 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D.G:CAR-TH=C-P-R-S-R-T-A-T-&EL: 

Rs. Unter großem Kurhut vielfach ausgeschweifter und verschnörkelter Rahmen, 
in welchem nahezu symmetrisch geformter, ebenfalls ausgeschweifter Schild von zehn 
Feldern mit Regalienmittelschild. Die Felder enthalten in der oberen Reihe Pfalz, Bayern, 
Jülich, Kleve und Berg, in der unteren Mörs, Bergen op Zoom’), Veldenz, Mark und 
0%) Ein Aß wog 0,0480 g. 

2) Köln IV. S. 320. 

®) In rotem Feld grüner dreifacher Hügel, über welchem drei goldene Schrägkreuze schweben. Die 


Markgrafschaft kam durch Erbschaft der Mutter Karl Theodors aus dem Hause La Tour d’Auvergne an die 
Pfalzgrafen von Sulzbach. 
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Ravensberg. Im Regalienschild nach links geöffnete Ranke, ähnlich einem C. Um den 
Rahmen hängt die Hubertuskette mit Ordenskreuz, neben diesem: A’=K- Höher oben 
neben dem Schildfuß bogig: 17=49 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
DOMINUS=-REGIT ME* 
22 mm 3,4708 Kerbrand. 

München, Napp. Exter CCCCLXXXVI. 

Karl Theodor hat damals das Goldene Vließ, mit dem sich alle Neuburger schmücken 
konnten, noch nicht besessen. Es erscheint zuerst auf einer Medaille von 1779'), er hat es 
also wohl beim Teschener Frieden endlich erhalten. Dem Wahlspruch: „Gott lenkt mich“ 
widersprachen nicht selten seine Taten, wie es so häufig der Fall bei Regenten, die den 
Namen Gottes beständig im Munde führen. 


“952. Doppeldukat 1750 

Vs. Geharnischtes Brustbild in eignem langem Haar von rechts, mit auf der Schulter 
befestigtem Hermelinmantel, ohne Ordensband. Unter dem Armabschnitt: S’, links davon 
größer: D- 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D.GCARTHECPRSRIATTEL: 

Rs. Unter Kurhut ein geschnitzter und verzierter symmetrischer Rahmen, in 
welchem drei Schilde, oben zwei längliche zu einander geneigt, zwischen denselben tiefer 
stehend ein ovaler Schild mit dem Regalienfeld, dessen Ranke einem D ähnlich ist. Vom 
Rahmen herabhängend die Hubertuskette mit Kreuz. In den Schilden rechts Bayern, Jülich, 
Kieve und Berg mit Pfalz im Mittelschild, links oben zwei Felder von Mörs und Bergen 
op Zoom, unten drei, Veldenz, Mark und Ravensberg. Neben dem Ordenskreuz: "A'="K' 
rechts und links von diesem bogig: 17=50 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

:DOMINUS-REGIT-ME* 


26'/;, mm 6,960 g Kerbrand. 
Düsseldorf, München, Heidelberg, Haag, Land- Exter CCCCXCI, Bl. f. Mzfrd. 1911, Sp. 4634, Heu- 
fried, Benzino, Napp, Noß. ser 297, Levy 218, Baer 1029, Joseph 2315, Wey- 
gand 578. 


Stempelschneider ist der mannheimer Anton Schäfer. Das D bedeutet Düsseldorf; 
es gibt auch einen Dukaten mit dem entsprechenden M für Mannheim (Exter CCCCXC). 
Es ist zu bedauern, daß man diese verständige Unterscheidung nicht früher angebracht und 
später fortgesetzt hat; es wäre uns viel Kopfbrechen und Zweifel erspart geblieben. 


“953. Dukat 1750 

Vs. Geharnischtes Brustbild mit Mantel und Ordensband von rechts, ähnlich wie 

auf 951. Unter dem Armabschnitt: MARME 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D.G'CAR TH=C PR S-RTAT&EL:- 

Rs. Ziemlich genau wie 951 mit ganz geringen Abweichungen. Die Untersicht des 
Kurhut ist hier rot tingiert. Neben dem Ordenskreuz: A-=K: rechts und links davon 
bogig: 17-50 

') Wittelsbach 2278. 
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Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
DOMINUS-REGIT ME* 


21 mm 3,485 g Kerbrand 
München, Heidelberg, Mannheim, Benzino, Napp, Exter CCCCLXXXVII, Reimmann 7565, Farina 
Noß. 2756, Heuser 302, Walter 526, Baer 1032, v. Frauen- 


dorfer 857, Erbstein 10228, Levy 223, Joseph 2317, 
Weygand 580. 


“954. Dukat 1750 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts in eignem Haar mit auf der Schulter 
befestigtem Hermelinmantel; unter dem Harnisch schaut das Kreuz des Hubertusordens 
hervor. Unter dem Armabschnitt S. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

DGCARSTH-=C PR SR FA -T&EL 

Rs. Unter flachem Kurhut das Kreuz des Hubertusordens, die ganze Fläche füllend. 
Dasselbe hat hermelinbesetzte nach den Enden hin verbreitete Balken mit stumpfem, nach 
innen gerichtetem Winkel als Abschluß und perlenbesetzte Ecken. Zwischen den Kreuz- 
balken je drei Strahlen. In der Mitte kreisrundes Band mit der Inschrift: IR SRAA AAST 
um eine Darstellung der Anbetung des Hirsches durch Hubertus. Oben neben dem Kurhut 
bogig: 17=50, unten: A’K 

Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
22!/s mm 3,470 g Kerbrand 

Düsseldorf, München, Heidelberg, Mannheim, Exter CCCCLXXXIX, Kirsch 1332, Weygand 579. 

Berlin, Landfried, Benzino, Noß. 

Von diesem letzten Dukaten läßt Exter glauben, daß er in Mannheim geprägt sei. 
Er stand den Ereignissen ziemlich nahe, hat sich aber in Kleinen Dingen auch schon einmal 
geirrt, deshalb kann es auch hier der Fall sein. Die Verhältnisse liegen nämlich folgender- 
maßen. Wir sahen, daß in Düsseldorf in den Jahren 1736 und 1737 als Münzmeister Franz 
Offner angestellt war, und daß er Anfang 1738 einstweiliger, Herbst 1738 aber wirklicher 
Münzmeisıer in Mannheim wurde. Deshalb finden sich seine Buchstaben sowohl auf ber- 
gischen als auf pfälzischen Münzen, was zu allerlei Irrtümern, besonders bezüglich der Wild- 
berger Ausbeutegulden, geführt hat. Hier handelte es sich um dieselbe Person, wenig später 
kommen aber zwei Münzmeister mit denselben Namensbuchstaben gleichzeitig für die beiden 
Münzstätten in Frage. Franz Offner ist im Oktober 1749 gestorben, an seiner Statt wurde 
der in hessen-darmstädtischem Dienst befindliche Andreas Koch am 7. Dezember 1749 
angenommen. Er gab den darmstädter Posten nicht auf, sondern erwirkte vom Landgrafen 
unter dem 6. März 1750 die Erlaubnis, in der mannheimer Münze „einige Zeit ab und zu 
zu gehen, bis zu selbiger ein anderes Subjekt aufgefunden worden“ (Hoffmeister). Es war 
also nur eine aushilfsweise Tätigkeit, aber auf diese Weise gab es 1750 sowohl in Düssel- 
dorf wie in Mannheim einen Münzmeister namens AK: Als sichere Führer Können des- 
halb diese Buchstaben nicht gelten. 

Wie erwähnt, wurden dem Stempelschneider Marme& für zwei Dukatenstempel 
20 Taler bezahlt. Dies müssen 2 Paar Stempel für zwei verschiedene Dukaten gewesen 
sein, von 1749 und von 1750, denn laut Rechnung des Peter Wyon für die Stadt Köln 
kostete 1742 ein Paar Dukatenstempel 10 Reichstaler und innerhalb 8 Jahren kann sich 
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der Preis unmöglich verdoppelt haben. Marm& mußte sich bestimmt in seinen Preisen 
nach der Konkurrenz richten. Daraus geht hervor, daß die Zahlung an Schäfer nicht nur 
für ein Paar Stempel für den Doppeldukaten und sonstige Arbeit gewesen sein kann, 
sondern daß die 35 Taler auch noch einfache Dukaten Stempel bezahlt haben müssen. 
Andere als die zum Hubertusdukaten kommen aber damals nicht in Betracht. 

Schließlich spricht auch noch das Münzbild mit. Der Hubertusorden war eine alte 
jülicher Stiftung zur Erinnerung an. den Sieg bei Linnich am Fest des Heiligen 1444, sein 
Abzeichen paßt daher am besten in die niederrheinische Münzstätte. Außerdem hat der 
Kurfürst von Köln im gleichen Jahr 1750 ähnliche Dukaten mit einer strahlenden Sonne 
und seinem Wahlspruch schlagen lassen. Die einen sehen wie Nachempfindungen der anderen 
aus, nur läßt sich nicht bestimmen, welche von beiden die erst erfundenen sind. Schäfer 
hat auch zu derartigen Dukaten Klemens Augusts die Stempel geliefert. 

Aus diesen Gründen glaube ich, den hübschen Ordensdukaten für Düsseldorf in 
Anspruch nehmen zu dürfen, wer aber andrer Ansicht ist, den kann ich nicht tadeln. 

Die Arbeit an den Goldmünzen genügte nicht ganz, um einen vollen Betrieb auf- 
recht zu erhalten. Da sicher ein Mangel an eignen kleinsten Zahlungsmitteln vorhanden 
gewesen sein wird, so beschloß man, beiden ‚Übeln zugleich abzuhelfen durch Prägung 
von Kupfergeld nach dem Vorgang der westfälischen Bistümer und Landstädte, sowie 
des Kurstaats Köln. 

Seit über fünfzig Jahren haben wir keinen aktenmäßigen Beleg für eine Heller- 
prägung in Jülich und Berg, während doch der Marktverkehr einer solchen kleinen Münze 
immer bedurfte. Wir haben die Lücke mit Hellern auszufüllen versucht, welche nach Zeit 
und Fabrik dahin gehören könnten, ob aber die Zuweisung richtig ist, steht keineswegs 
fest. In der Hauptsache hat man sich bis dahin wahrscheinlich mit altem heimischem wie 
fremdem Kleingeld geholfen. Jetzt nahm man die Prägung von viertel Stübern oder Vier- 
hellern auf. 

Die Stempel dazu schnitt der vermutlich in Düsseldorf ansässige Georg Barbier, 
über welchen die Akten nichts verlauten lassen und auch die Nachschlagewerke keine 
Auskunft geben. Ob sein Name deutsch oder französisch ausgesprochen werden muß, 
steht dahin. Nach der Eintragung in einem Ausgabenbuch empfing er für Stempel zu 
Viertelstübern — wahrscheinlich das erste Paar — 2 Taler p. 80 Albus gleich 2 Reichstaler 
4 Albus. Die zum Prägen fertig vorbereiteten Kupferschrötlinge lieferte der Bankier 
v. Heusch') in Köln und erhielt dafür 820 Taler 40 Albus ausgezahlt. 

Diese bergischen Viertelstüber, wegen ihrer Farbe auch Füchse genannt, sind 
wesentlich leichter als die im gleichen Jahre ausgegebenen stadtkölnischen, von denen 
160 auf das Pfund gingen’). Die Kurkölnischen waren zu 224 gestückelt; auf das gleiche 
scheinen unsere bergischen hinaus zu kommen. 

An sich ist es nicht von Belang, wieviel Kupfer eine solche Kreditmünze enthält, 
wenn nur die ausgebende Stelle stets in der Lage ist, dieses Geld gegen vollwertiges, oder 
in unserem Fall höherwertiges, einzulösen. Da die Höhe der Ausprägung nicht bekannt 
ist, kann man nicht beurteilen, ob in Düsseldorf die zulässige Grenze überschritten worden 


') Ob er mit unserem Bekannten, dem Münzpächter Heuß aus den Jahren 1736 und 1737 etwas 
zu tun hat, kann ich nicht sagen. Die Schreibweise der Eigennamen wechselte vielfach. 
®) Köln IV S. 322. 
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ist. Nach dem gezahlten Preis kann das Gesamtgewicht der Kupferplättchen 2000 # betragen 
haben, daraus würden etwa 488000 Stück Viertelstüber gemacht worden sein und.das wäre, 
wenn es dabei geblieben ist, nicht zu viel. 

Gleichzeitig wurde die Einfuhr fremder kupferner Scheidemünzen verboten; die 
inländischen sollen nur als Ausgleichungsmittel dienen und’niemand brauchte deren mehr 
als für 2 Albus — also 6 Stück — bei einer Zahlung zu nehmen. 


*955. Viertel Stüber 1750 Kupfer 
Vs. Unter breitem gewölbtem Kurhut sehr gedrückter Schild mit dem rechts ge- 
wandten, zwiegeschwänzten, bergischen Löwen. Die Schildform ist geradlinig, an den Seiten 
eckig eingezogen und unten von drei Bogen geschlossen. 
Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


-GULICH-UND-BERGSCHE-LANDMUNTZ \\=STUBER=1750=-A-K- 


Die Umschrift hat sehr kleine Buchstaben. 


20 mm 2,000 g 
Düsseldorf. 


956. Vierte! Stüber 1750 Kupfer 
Vs. Wie vorher, aber der Kurhut ist schmaler und höher und der Schild weniger 
gedrückt. Der Löwe hat einen dicken Kopf und ist nach vorn gebeugt. 
Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 
a. b. Ohne Umschrift. ein Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 
a. GULICH-UND-BERGISCHE-LANDMUNTZ !=STUBER=17250-A’K 
b. K: 


21! mm 1,420 g 
a; Düsseldorf, Lejeune, b: Lejeune. 


“957 Viertel Stüber 1750 Kupfer 
Vs. Wie vorher, aber Schild und Löwe sind von normalen Verhältnissen. 
Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 
a-f. Ohne Umschrift 6 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 


a. :GULICH-UND-BERGISCHE-LANDMUNTZ ,-/=STUBER-1250 -A-K- 
b.-e. AV Ä. 


e 

f. - 0°= A-K 
i 21'/; mm 2,050 g 

a. b. e: Düsseldorf, c: Elberfeld, d: Düsseldorf, 

Noß, f: Düsseldorf, Kaestner Mus., London, Hens- 

gen. 


e. ist ein Goldabschlag: 3,490 g 
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958. Viertel Stüber 1751 Kupfer 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
a. b. Ohne Umschrift. 2 Stempel 
Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis 


a. GULICH-UND-BERGISCHE LAND -MUNTZ = STUBER-=-1751=-A K: 


b. — Er 


21!’ mm 1,750 g 
a: Düsseldorf, b: Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, 
Noß. 


959. Viertel Stüber 1751 Kupfer 
Vs. Wie vorher, aber die obere Schwanzquaste des Löwen steht aufwärts, während 
sie gewöhnlich nach hinten gebogen ist. 
Außen Kerbkreis um Fadenkreis. 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 

Außen Kerbkreis, innen Fadenkreis. 

-GULICH'UND'BERGISCHE-LANDMUNTZ \- -STUBER=1751--A-K: 

21! mm 1,830 g 

Kaestner Mus. 

Mit den letzten Stücken hat die nachweisbare Tätigkeit der Münze wieder auf- 
gehört und es ist eine lange Pause eingetreten. Man hat aber, wie schon mitgeteilt, noch 
bis gegen Ende 1752 unter alten Stempeln Dukaten geschlagen. Daß auch noch Kupfer- 
geld hergestellt worden sei, ist nicht überliefert. 

Der Münzmeister Kamphausen, welcher bisher für jede einzelne Vermünzung ent- 
lohnt worden war, bat am 14. Februar 1754, man möge ihm zu seiner „ohnentbärlichen 
Subsistenz* das Gehalt seines Vorgängers bewilligen, weil nur weniges an Dukaten ge- 
prägt würde und er von diesen Einnahmen nicht leben könne. Daraufhin wurde ihm 
ein Wartegeld von 100 fl bewilligt, nämlich dasjenige, welches durch den Tod des früheren 
Münzmeisters Maul frei geworden war. 1756 hatte man sich der minderwertigen neu- 
wieder, altenkirchner und klevischen Münzen zu erwehren, welche dem Lande in großen 
Mengen lästig fielen. Sie wurden teils im Umlaufswert herabgesetzt, teils vollkommen verrufen. 

Der im selben Jahr entbrannte Krieg Oesterreichs im Bunde mit Frankreich, Ruß- 
land und dem Reich gegen Friedrich Il. von Preußen warf seine Schatten auch über die 
beiden niederrheinischen Herzogtümer, weil der pfälzische Kurfürst durch sein Kontingent 
bei der Reichsarmee in Mitleidenschaft gezogen wurde und die unmittelbare Nachbarschaft 
des isolierten preußischen Kleve, welches den Feinden preisgegeben werden mußte, den 
Krieg in nächste Nähe brachte. Wirklicher Kriegsschauplatz sind die jülich-bergischen 
Lande nur in den ersten Jahren des Siebenjährigen Krieges gewesen, doch hat die Be- 
völkerung durch Kontributionen und Durchzüge schwer gelitten. Eine Geldkrise konnte 
unter solchen Umständen nicht ausbleiben, doch bewegte sie sich nach unseren heutigen 
Erfahrungen und Begriffen in bescheidenen Grenzen. Das gute vollhaltige Geld stieg in- 
folge vermehrten Umlaufs der fremden unterwertigen Scheidemünzen. Aus den Münz- 
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edikten können wir das stetige Steigen der groben Münze gut verfolgen und danach auf 
die Mißstände schließen. 1757 wurde der Dukat auf 3 Taler 6 Albus p. 78 Albus, das 
fürstliche Zweidrittelstück auf 60 Albus gesetzt, 1758 stand schon 


Dukat 3 Taler 20 Albus Konventionstaler 1 Taler 63 Albus p. 80 
Rarolıner 7°, r2m ® ebenso „kurpfälz.wildberger“ Taler. 


1761 war der Dukat noch 3 Taler 20 Albus, der Karolin aber 7 Taler 20 Albus. 
Gleichzeitig wurde das Verbot der Durchfuhr von Münzen und Münzmetall wieder in 
Erinnerung gebracht. Etwas Neues ist der Konventionstaler. Im Reich galt seit 1738 der 
Leipziger Fuß zu 18 Gulden aus der feinen Mark. Nun war aber das von Alters her bestehende 
Wertverhältnis zwischen Gold und Silber von 15,1: 1 längst nicht mehr dem Weltmarkt 
entsprechend, so daß das Silber mit Vorteil ausgeführt wurde und eine Gesundung kaum 
erwartet werden konnte. Deshalb hatte 1748 die Kaiserin Maria Theresia in ihren Erb- 
landen einen neuen, geringeren Fuß eingeführt, nämlich zu 20 fl aus der feinen Mark, 
gegründet auf das Verhältnis 14''/:s:1. Diesem schloß sich am 21. September 1753 
Bayern an, weshalb er von da an Konventionsfuß genannt wurde. In Bayern lief aber 
eine so große Menge geringhaltiger Scheidemünzen um, daß es gar zu Verlust bringend 
gewesen, wenn man sie auf den neuen Fuß richtig hätte tarifieren wollen. Darum setzte 
man dort bereits 1754 den Kurs des Konventionstalers von 2 Gulden auf 2 Gulden 
24 Kreuzer, also um 20°/o hinauf und konnte nunmehr die Bewertung des Kleingelds 
ohne allzu große Einbuße am Nennwert regeln. Die Operation blieb dieselbe, aber sie 
wurde für den Patienten, das Publikum, weniger fühlbar.. Neue Scheidemünzen prägte 
man weiter zu 20, 10 und 5 Kreuzer und gab sie zum Umlaufswert von 24, 12 und 
6 Kreuzer aus. Oesterreich blieb für die Erblande beim ursprünglichen Wert des Kon- 
ventionstalers,.nur in Vorderösterreich und im Breisgau mußte er mit Rücksicht auf die 
angrenzenden Gebiete um die 20°/o erhöht werden. Seitdem gab es in Deutschland neben 
einander den 20 fl Fuß und den neuen, den 24 flFuß. Nach und nach nahm eine große 
Anzahl von Ständen einen von beiden an, je nachdem sie ihre Interessen am Besten zu 
wahren glaubten. Daneben blieb aber vielerorts der Leipziger Fuß in Geltung, in Preußen 
der 14 Talerfuß oder 21 Guldenfuß, in Bremen, Hamburg, Lübeck, Köln wieder anders. 


Der Konventionsfuß sah folgende Münzsorten vor: 


Aus der Mark: raub. fein Gehalt rauh fein 
Taler (2 Gulden) 8/5; 10 13.L0r.6, gr... 28,062.g, : 23,385... 
Halber Taler (Gulden) 16°/s 20 1 N 13:0312.2.,7:11,692, , 
Viertel Taler ('/e Gulden) 33!/s 40 18, md, 2.015.127 .5,846 
20 Kreuzer 35 60 Bir 303 6.,0681., 3,897 „ 
10 Kreuzer 60 120 ee 3,897 „ 1,948 „ 
5 Kreuzer 137'/2 400 ER TE EN 1,767 „ 0,584 „ 


Sämtliche Sorten bringen ein Erträgnis von 20 fl aus der feinen Mark. Da wegen 
der verschiedenen Stückelung der Münzlohn nicht bei allen derselbe sein konnte, so wurde 
ein Durchschnitt gerechnet, dergestalt, daß der Gewinn bei den groben Sorten den Verlust 
bei den geringeren Sorten ausglich, die mittleren aber richtig auskamen. Dies setzte die 
Ausprägung nach einem bestimmten Mengenverhältnis voraus, war aber auch ein Anreiz, 
die höheren Werte zu bevorzugen, was freilich eine Gefahr für den Kleinverkehr in sich 
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barg. Für Landmünzen andererer Rechnung gab es später besondere Vereinbarungen, 
nachdem sich weitere Staaten dem Konventionsfuß angeschlossen hatten. 

Die kurpfälzische Regierung hatte, wie wir aus dem Tarif sahen, anfänglich den 
Konventionstaler im Verkehr nur zugelassen, ging aber 1761 selbst zur Annahme des- 
selben und seiner Ausprägung in Mannheim nach dem 20 fl Fuß über. Kur-Köln führte 
Ende 1764 den 24 fl Fuß ein, der auch sofort in die Erscheinung treten konnte, weil man 
vorsorglicher Weise in der Stille einen größeren Vorrat solchen Geldes hatte schlagen lassen. 

In Düsseldorf fahndete man einstweilen eifrig auf die Einbringer geringhaltiger 
Münzen und die Schmuggler, welche Geld oder Münzmetall durch das Land hindurch zu 
schaffen suchten. Auf beiden Vergehen stand Konfiskation des Gutes. Um die Übertreter 
leichter abzufassen, war dem Angeber eine Belohnung zugesagt. Dieser legte aber meist 
keinen Wert darauf, daß seine Tätigkeit bekannt wurde. In dieser Sache fragte der zur 
Untersuchung beschlagnahmter Münzen bestellte Hofrat, Geheimrat Sybertz, 1761 bei der 
Hofkammer an, wie er sich bei der Auszahlung von Douceurs an Angeber verhalten 
solle. Ihm wurde der Bescheid, er möge die Summen auszahlen und die Namen der 
Denunzierten nur dem Hof-Kammerpräsidenten mitteilen. 

Der Hubertusburger Friede brachte endlich wieder die Grundlage geordneter Ver- 
hältnisse und so konnte man versuchen, dem zerrütteten Münzwesen mit Aussicht auf 
“Erfolg aufzuhelfen. Nicht lange dauerte es, bis auch in Düsseldorf der Entschluß reifte, 
den 20 fl Fuß zur Währung zu machen und Münzen nach demselben zu prägen, obwohl 
Preußen in Kleve auf den 14 Talerfuß oder 21 fl zu 40 Stüber aus der feinen Mark münzte 
und Köln wie Aachen bei Seite standen. 

Zunächst erfolgte die amtliche Einführung des Konventionsfußes zu 20 fl, nach- 
dem er in der Pfalz schon einige Jahre bestanden hatte. Die groben Sorten wurden ent- 
sprechend umtarifiert und zwar: 


Karolin 6 Taler 8 Stüber Konventionsgulden — Taler 40 Stüber 
Dukat ae A alte Taler ee. ° 
Konventionstaler 1 „ 20 ,„ alte halber Taler — „ 44 x 


Der hier gebrauchte Taler ist unser alter Bekannter, der Rechnungstaler Spezies 
zu 80 Albus oder 60 Stüber. Entsprechend sind 1765 Konventionstaler, 12 Stüber, 3 Stüber 
und 1 Stüber unter Leitung Anton Kamphausens geschlagen worden. 

In väterlicher Fürsorge erließ man etwas später, am 26. Juni 1765, ein Verbot, 
die Preise der Waren und Lebensmittel wegen der konventionsmäßigen Herabwürdigung 
der Münzsorten zu erhöhen, wie dies bereits geschehen war. Die Preise mußten durch- 
gehends um ?/ıı herunter gesetzt werden, Zuwiderhandelnden sollte der Laden geschlossen 
werden. Wenige Tage darauf, am 4. Juli, mußte aber schon nachgelassen werden, daß 
die Preisermäßigung sich nur auf ausländische Erzeugnisse beziehen solle. Wegen der 
inländischen werde eine weitere Verordnung folgen. Diese erschien aber nicht, dagegen 
am 9. August eine Belehrung der Untertanen, daß durch den Konventionsfuß die deval- 
vierten Münzen nur im Verhältnis ihres relativen Wertes zum Konventionsfuß gewürdigt, 
keineswegs aber gegen den leichteren Kurs des Auslands herabgesetzt seien, und daß daher 
der Warenpreis im Konventionsfuß nicht so hoch sein könne, wie er im früheren leichteren 
Münzfuß gewesen. Auch sollen die Permissen Schillinge (österreich'sche Niederlande und 
Lüttich = 6 Stüber brabantisch) nicht mehr zu 10, sondern nur noch zu 8'/s Stüber 
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umlaufen. Die Regierung wußte also kein Wundermittel gegen die Münznot. Am 7. November 
werden gie Bierwirte ermahnt, den Unterschied zwischen dem alten und dem neuen 
Geld zu beachten und sich nicht zu weigern, die bisher zu 2 Stüber verkaufte Maß jetzt 
zu 1'/s Stüber neuen Geldes abzugeben. 

Schließlich mußte man sich in den Herzogtümern, so gut wie anderwärts, damit 
abfinden, daß der 20 fl Fuß nicht zu halten war, weil man ihm die umlaufenden geringen 
Sorten nur mit großem Verlust am Nennwert anpassen Konnte. Aus diesem Grunde mußte 
man schon 1766 zum 24 fl Fuß übergehen und die Umlaufswerte der groben Sorten darnach 
umstellen auf 


Karolin 7 Taler 20 Stüber Konventionstaler 1 Taler 36 Stüber 
Dukat Sauer 20, alte Taler IE 
Boldguldens 727, 51 262. ; Kurf. feine Wildbergerr 1 „ 46 „ 


Der Aufnahme des 24 fl Fußes wurde indessen doch gewissen Beschränkungen 
unterworfen. „Zulassungsweise“ sollte er nur gelten im gemeinen Handel und Wandel 
bis zu einem künftigen Reichsschluß. Dagegen blieb der 20 fl Fuß bestehen für herr- 
schaftliche Abgaben, Zoll, Wegegeld und was zu öffentlichen Zahlungen gehört, ebenso 
im Kapital- und Wechsel-Verkehr. Damit war doch wenigstens der durch Spezies- und 
Kurant-Taler heimatberechtigte Dualismus in die neue Währung hinüber gerettet. 

Die Umstellung ging nicht ohne Störung des Geldverkehrs von statten. In den 
Landtagsprotokollen findet sich die Tatsache, daß damals wegen der Münzvalvation eine 
Stockung im Warenabsatz eingetreten sei, so daßß manche Fabrikanten einen Teil ihrer 
Arbeiter hätten entlassen müssen. Man hatte in jener Zeit noch nicht die Überzeugung, 
daß es die vornehmste Pflicht des Unternehmers ist, seinen Arbeitern in beiderseitigem 
Interesse nach Möglichkeit ständigen Verdienst zu schaffen, hatte auch wohl trotz guten 
Willens nicht immer die flüssigen Mittel dazu. Deshalb sind solche Erzeugungsein- 
schränkungen ein guter und unmittelbarer Maßstab für währungspolitische Erscheinungen 
in der Vergangenheit. 

Der mannheimer Münz- und Bergdirektor Burkard (so!) begegnet 1766 auch als 
Bergdirektor für Jülich und Berg, als welcher er 500 fl. und Fourage für ein Pferd aus der 
jülich- und bergischen Bergkasse genoß. Man fragt sich, wie er wohl von Maınheim aus 
seine Obliegenheiten im Hinterland des Niederrheins anders als auf schriftlichem Wege 
hat erledigen können. Welcher Burkard dieser ist, wird nicht mitgeteilt. 


“960. Konventionstaler 1765 

Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts mit Haarbeutel und umgelegtem Mantel. 

Der Kopf ist hier wie fortan sehr groß. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

CAR THEODOR -D:G C- PR SRTAT&EL: gleich 974, 976. 

Rs. Unter großem Kurhut durch ein Band verbunden zwei symmetrische ge- 
schweifte Schilde, im rechten links gewandter einfach geschwänzter Löwe, im linken ver- 
kehrt laufende!) tingierte Wecken. Von dem Band hängt an einem Ring zwischen den 
beiden großen Schilden ein kleiner, geschweifter und unten verbreiterter herab, darin die 


!) Der Weckenlauf von rechts oben nach links unten ist der gewöhnliche, den umgekehrten be- 
zeichne ich als verkehrt. 
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D-förmige Ranke des Regalienfeldes. Hinter den oberen Schilden steckt rechts ein Lor- 
beerzweig, links ein Palmwedel. Unten neben dem Regalienschild: A=K, neben dem Kur- 
hut: 17=65, unten am Rand entlang bogig: 10 EINE FEINE MARCK 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


1 
Mönche 40'!/;; mm 28,040 g Laubrand. 


“961. Konventionstaler 1765 

Vs. Fast genau wie vorher mit dem Unterschied, daß unter dem Brustbild ein 
schräg liegender, mit dem runden Teil rechts gekehrter Anker') als Wahrzeichen von 
Düsseldorf angebracht ist. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend. 
CAR THEODOR D.GCTPRSR TATEN 
Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 
40!/; mm 27,640 g Laubrand. 
Düsseldorf, München Napp. Weygand 586, Auktion S. Rosenberg November 
1917:343. 

Die Stempel zu den Taiern sind augenscheinlich in Mannheim geschnitten. Sie 
sind vollkommen gleich mit den dort gebrauchten, ein Nachschnitt kann nicht so über- 
einstimmend ausfallen. Wer aber die Arbeit geliefert hat, ist eine noch unaufgeklärte Frage?). 
Exter berichtet, daß Anton Schäfer neben seinem Münzmeisteramt auch noch alle Stempel 
für die mannheimer Münze geschnitten habe. Diese Nachricht kann nur auf einem Irrtum 
beruhen, denn die Reichsmünzordnung verbot ausdrücklich, daß ein Münzmeister die 
Stempel für den eignen Betrieb selbst herstelle. Ferner wäre die zweifache Tätigkeit von 
einem einzelnen Menschen gar nicht zu bewältigen gewesen neben Schäfers Arbeit an 
Medaillenstempeln. Schließlich lehrt der Augenschein, daß die mannheimer Stempel seit 
1751 von verschiedenen Künstlern, darunter auch sehr minderen, geschaffen, sind und 
Anton Schäfers Hand dafür nicht in Frage kommen kann. 1765 war vielleicht noch sein 
Bruder Josef als Münzgraveur tätig, wiewohl dann bei diesem ein Nachlassen bemerkbar 
wäre. Seine Taler von 1761 und 1763 sind ungleich schöner; für ersteres Jahr ist er sicher 
in seinem Amt beglaubigt. Sein Todesjahr ist nicht bekannt. 


“962. Zwölf Stüber 1765 
Vs. Kopf mit Haarbeutel von rechts, unten klein: A-K 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

GAR THEODOR D:G EC PR S:REATSEL: 

Rs. Unter schmalem hohem Kurhut kleiner schlichter ovaler Schild, dreifeldig 
geständert: links gewandter Löwe, verkehrte Wecken und Regalienfeld mit D-ähnlicher 
Ranke. An den Seiten des Schildes, unten gekreuzt, zwei zusammen gebundene Lorbeer- 
zweige. Unter deren Kreuzungsstelle: 12-ST- 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 


"AD NORMAM CONVENTION:I1?65- 


Düsseldorf, 28 mm 5,320 g Kerbrand. 


') Das Wappen der Stadt Düsseldorf ist der bergische Löwe mit einem Anker in den Vordertatzen. 
?) Noß, Die Wildberger Ausbeutemünzen, Mitt. Bayer. Num. Ges. 1922/23 S. 86. 
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Diese Stempel sind ebenfalls aus Mannheim, der Kopf ist vollkommen gleich dem 
auf den dortigen Zehnkreuzerstücken und stammt wohl aus derselben Patrize. Auch hat 
man die mannheimer Gepflogenheit beibehalten, den Münzmeister auf der Vs. zu ver- 
merken, während im Allgemeinen der Stempelschneider an dieser Stelle zu Wort kommt. 
“963. Zwölf Stüber 1765 

Vs. Wie vorher, aber unten: G’B mit großen Buchstaben. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. CARTHEODOR-D:G C- P-R-SR-IAT& EL: 2 Stempel 
Rs. Wie vorher; der Schild von a. ist fast kreisrund, der Kurhut bei b. etwas größer. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. AD NORMAM CONVENTION:1765 2 Stempel 
£ 27!) mm 5,400 g Kerbrand. 


a: Düsseldorf, München, Heidelberg, Mannheim, 
Napp, Noß, b: Düsseldorf, Wolff. 


”964. Zwölf Stüber 1765 
Vs. Ähnlich wie vorher, aber G'’B mit kleinen Buchstaben. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. CAR-THEODOR-D:G-C-P-R S-RTA-T-&EL: 2 Stempel 

Rs. Unter großem breitem Kurhut großer, ovaler, geständerter Schild wie früher, 
rechts und links Blütenranken. Unten zwischen Klammern und einem kleinen Bogen 
unterhalb, der bei a. nach oben, bei b. nach unten geöffnet ist: 12°ST* und beiderseits 
davon: 17=65 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. AD NORMAM-CONVENTION: 
b. A N 
27!) mm 5,270 g Kerbrand. 

a: Napp, b: Düsseldorf, München, Berlin, Elber- 

feld, Berg. Gesch. Ver., Heidelberg, London, 

Lejeune, Napp, Hensgen, Noß. 

Die beiden letzten Nummern sind von Barbier nach den mannheimer Vorlagen 
möglichst gleichartig geschnitten. Diesem Künstler gibt Schlickeyson den Vornamen Georg; 
in unseren Akten kommt derselbe nicht vor. Anzunehmen ist, daß er derselbe Barbier 
ist, der 1750 die Stempel zu den Viertelstübern geliefert hat, fest steht es aber nicht. 


“965. Drei Stüber 1765 | 
Vs. Unter gewölbtem Kurhut, bei b. f. mit Untersicht, die verschlungenen, mit 
Blüten und Blättern ausgezierten Buchstaben C und T, d. hat vorn am C einen kleinen 
nach auswärts geöffneten Bogen. 
Außen Kerbkreis. | 
a.-g. GULICH UND BERGLAND MUNZ 7 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a. #3#*=STUBER=1765=A-K 
b.-g. ——K: 5 Stempel d. gleich e. 
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Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 

23 mm 2210 g Kerbrand. 
a.-c: Düsseldorf, d: Düsseldorf, Donaueschingen, 
e: Berg. Gesch. Ver., f: London, g: Hensgen. 


“966. Stüber 1765 
Vs. Wie vorher, verkleinert. Bei g. K. hat der Kurhut Untersicht. 
Außen Kerbkreis. 
a.-g.i.k. GULICH UND BERG 'LANDMUNZ 8 Stempel g. gleich k. 
h. — N 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a.b.d.e.f. *#I#=STUBER = 1765=A-K 4 Stempel a. gleich d. 
c. g.-K. - K 5 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


19 mm 1,100 g 
a.-c: Düsseldorf, d: Düsseldorf, Noß, e: London, 
f: Lejeune, g: Heidelberg, h: Voos, Hensgen, 
i.,Kr: NoB; 


“967. Stüber 1765 
Vs. Unter Kurhut kreisrunder Schild mit dem bergischen Löwen, beiderseits neben 
demselben zwei unten gekreuzte Zweige. 
Außen Kerbkreis. 
a.-e. GULICH UND BERG 'LANDMUNZ 4 Stempel c. gleich d. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


a.-e. *I#*=STUBER = 1765= AK: 4 Stempel a. gleich e. 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
19 mm 1,045 g 


a: Düsseldorf, Hensgen, b: Düsseldorf, c: Hens- 

gen, Noß, d: Backhaus, e: Düsseldorf, Lejeune, 

Noß. 

Die Werte der drei letzten Sorten passen nicht zum 20 fl Fuß, der 1765 in Gel- 
tung war, auch ergibt ein 20% Zuschlag für den 24 fl Fuß gänzlich unbrauchbare Werte. 
Deshalb müssen die Münzen schon auf diesen geschlagen sein trotz ihrer Jahreszahl 1765 
und trotzdem der Übergang zum geringeren Fuß erst im folgenden Jahr verkündigt worden 
ist. Sie sind vorher auf Vorrat geprägt worden, nachdem man die Änderung beschlossen 
hatte und erst 1766 zur Ausgabe gelangt. 12 Stüber waren "/s Taler, 3 Stüber "/ss Taler. 
Wir haben es also nach dem 20 fl Fuß mit 10 und 2!/s Stübern zu tun, denselben Werten, 
welche auch Kurköln prägen ließ. Anderwärts schlug man die Nennwerte des 20 fl Fußes 
weiter und legte ihnen im Verkehr einen höheren Zahlungswert bei. Das Einstüberstück 
kann nur im 24 fl Fuß untergebracht werden. Als der 60. Teil von "ıs feiner Mark war 
der klevische Stüber jetzt um fast 11'/.% mehr wert, als der bergische (0,2784 g gegen 
0,2436 g Feingewicht). 
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Über den Gehalt dieser Münzen begegnet keine Klage, deshalb sind sie wohl richtig 
auf den Konventionsfuß ausgebracht und auch nicht in ungebührlichen Mengen geschla- 
gen worden. 

Gleichzeitig hat man eine neue Ausgabe von Kupfermünzen veranstaltet, dieses 
Mal hauptsächlich halbe Stüber, eine neue Sorte, die sich als handliche und ansehnliche 
Stücke bald großer Beliebtheit erfreuten. 


“968. Halber Stüber 1765 Kupfer. 
Vs. Die verschlungenen und verzierten Buchstaben C und T 
Außen Kerbkreis. 
a.b. "'GULICH UND BERGISCHE LANDMUNZ ein Stempel 
Ge. * 3 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a.-e. 8 —8=STUBER = 1765=A-K: 3 Stempel b. gleich c., d. gleich e. 
Bei a. sind die Münzmeisterbuchstaben besonders groß. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27 mm 7,830 g 
a: Düsseldorf, Hensgen, b: Düsseldorf, London, 
c: Düsseldorf, d: Düsseldorf, Lejeune, e: Düssel- 
dorf, Elberfeld, Noß. 


“969. Viertel Stüber 1765 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
a "GULICH UND BERGISCHE LANDMUNZ 
Dec,» 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a.-C. #+=STUBER = 1765= AK: 3 Stempel 


Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


23! mm 3,605 g 
a: Düsseldorf Elberfeld, Lejeune, b: Düssel- 
dorf, Hensgen, Noß, c: Lejeune. 


970. Zwölf Stüber 1766 
Vs. Kopf mit Haarbeutel von rechts, unten klein: A’K 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

GAR-THEODOR-D:G CP-R SR TAT &EL: 

Rs. Unter kleinem, hohem Kurhut kleiner, ovaler, geständerter Schild von Pfalz, 
Bayern (liegende Wecken) und Regalienfeld, an den Seiten unten gekreuzte Lorbeerzweige. 
Neben deren Kreuzungsstelle: A=K, unter derselben: 12-ST- 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 


AD NORMAM CONVENTIN:I1766 (so!) 
27 mm 5,240 g Kerbrand. 
Düsseldorf, London, Noß. 
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971. Drei Stüber 1766 
Vs. Unter gewölbtem Kurhut die verschlungenen und verzierten Buchstaben CundT. 
Außen Kerbkreis. 
a.-d. GULICH UND BERG-LANDMUNZ 2 Stempel a. gleich b. c. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
a. #3#=STUBER >= 1766= A -K 
b.-d. ——K: 2 Stempel c. gleich d. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


23 mm 2,575 g Kerbrand. 
a: Heidelberg, b: Düsseldorf, c: London, Napp, 
d: Berg. Gesch. Ver., Noß. 


972. Halber Stüber 1766 Kupfer. 
Vs. Die verschlungenen und verzierten Buchstaben C und T. 
Außen Kerbkreis. 
a.-d. f-h. "GULICH UND BERGISCHE LANDMUNZ 6 Stempel d. gleich h. 
3 A 2 Stempel i. gleich k. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
#1—1=STUBER=1788= AK: 8 Stempel a. gleich e., b. gleich f. 


Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27 mm 7,290 g 
a: Düsseldorf, Hensgen, b.-e: Düsseldorf, f: Essen, 
g: Lejeune, h: Noß, i: Düsseldorf, Noß, k: EI- 
berfeld. 


973. Vieriel Stüber 1766 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
a-c. GULICH UND BERGISCHE LANDMUNZ 3 Stempel 
d.-f. 'G ein Stempel 
g. *G 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


a.c. # Lu #=STUBER=1766= A-K- ein Stempel 


d.-g. = FT A— 4 Stempel 


Ben Az 
23! mm 3,580 g 
a. b: Düsseldorf, c: Bonn, Noß, d: Düsseldorf, 
Elberfeld, Lejeune, e: Berg. Gesch.Ver., Hensgen, 
f: Noß, g: Lejeune. 


Die neuen jülich-bergischen Viertel Stüber waren erheblich schwerer, als die kur- 
kölnischen und auch als die stadtkölnischen; sie wurden vielleicht deshalb lieber genom- 
men und waren auch in jenen Gebieten verbreitet. Im Äußeren standen sie jedoch den 
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fremden Münzen sehr nach, besonders mit dem geschmackvollen Monogramm der kur- 
kölnischen Konnten die unförmlichen Buchstaben der düsseldorfer Stücke keinen Ver- 
gleich aushalten. 

Mit dem Jahre 1766 hört die beglaubigte Tätigkeit des Münzmeisters Anton Kamp- 
hausen auf. Über seinen weiteren Lebenslauf verlautet nichts mehr. Er wird sich wohl 
wieder dem Goldschmiedsgewerbe zugewendet haben. 1782 wird er als verarmt erwähnt; 
es wurde ihm damals die Hälfte seiner Kaution nachgelassen. 

Das folgende Jahr brachte eine neue Talerprägung durch einen anderen Münz- 
meister Karl Ludwig Selcke (Selche), über dessen Lebensgang nichts bekannt ist. 


“974. Konventionstaler 1767 


Vs. Geharnischtes Brustbild von rechts im Haarbeutel und mit umgelegtem Mantel. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

CAR -THEODOR-D:G-C- PR S-RTAT-& EL: gleich 960. 976. 

Rs. Unter kleinem Kurhut mit Untersicht großer geschnitzter Rahmen, unten 
beiderseitig durch ein geschweiftes Postament gestützt. Rechts wird er von einem doppelt 
geschwänzten, gekrönten Löwen, also dem bergischen, gehalten, links steckt ein Büschel 
Gräser. Im Rahmen oben zwei große ovale Schilde, unten in ausgespartem Raum das 
Regalienfeld mit D-ähnlicher Ranke. Die Felder in den beiden Schilden sind wie früher. 
Unten herum Kette und Kreuz des Hubertusordens, neben diesem bogig: C-L’=S‘, dar- 
unter ebenso: 10.EIN=M-FEIN Oben neben dem Kurhut: 17=67 

Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 


40 mm 28,110 g Laubrand. 
München, Napp, Noß. Exter II S. 512, 212, Levy 230, Baer 1053, Joseph 
2354. 


“975. Konventionstaler 1767 


Vs. Römisch geharnischtes Brustbild in eignem Haar ohne Schleife wie vorher, 
aber mit kleinerem Kopf und größerem Brustteil. Unter dem Armabschnitt schräger Anker 
mit dem runden Teil nach oben. 

Außen Kerbkreis. 
2b, CAR-THEODORD:G CPR SR TAT &EL: ein Stempel 

Rs. Ganz ähnlich wie vorher, doch bei a. unten: C-L’=S*, bei b. C-L=S-, ferner 
ist bei a. die Ranke im Regalienschild lang gezogen, bei b. wie gewöhnlich. a. hat die 
Untersicht des Kurhuts rot tingiert, an dieser Stelle geht ein starker Stempelschaden über 
die ganze Münze. 

Außen Kerbkreis. 
a. b. Ohne Umschrift. 2 Stempel 
40 mm 28,040 g Laubrand. 
a: Düsseldorf, b: München, Wien. Exter II S. 513, 213, a: Aukt. Rosenberg November 
1914; 348, 

Auch dieser Vs. Stempel muß aus Mannheim gekommen, denn dort wurde in den 

Jahren 1766 und 1769 ganz dasselbe Brustbild gebraucht. 
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Exter nennt den Selcke Münzinspektor, so daß damals kein eigentlicher Münz- 
meister im Amt gewesen wäre. Ein Selcke wurde 1750 Wardein in Berlin, am 28. Juli 1751 
nach Kleve versetzt und am 13. Januar 1756 dort entlassen '). 

Nun trat wieder eine Pause in der Tätigkeit der Münze ein, die entweder durch 
volle Befriedigung des Bedarfs an Umlaufsmitteln oder, wahrscheinlicher, durch Mangel 
an Prägemetall erklärt werden muß. Denn Selcke blieb. Am 6. Mai 1767 war er um An- 
stellung als Münzmeister eingekommen, doch erst am 30. März 1769 erhielt er aus Mann- 
heim sein Patent mit jährlichen 300 fl Wartegeld. Gleichzeitig wurden auch dem Wardein 
Dietze ebenfalls 200 fl Wartegeld zugebilligt. Das wichtigste Personal stand also zur Ver- 
fügung, so daß man hätte prägen Können. 

In Mannheim hatte man 1767 die älteren kaiserlichen Taler, welche bekanntlich 
infolge des vom Erzhause stets beanspruchten „Privilegiums des Quintleins“ etwas geringer 
als der Reichsfuß waren’), nach dem Vorgang Bayerns von 2 fl 36 Kr. auf 2 fl 30 Kr. herab- 
gesetzt. Dies war umsomehr gerechrfertigt, als diese Taler meist ausgekippt waren und 
nur noch die leichteren umliefen. Bei den öffentlichen Kassen etwa eingehende Stücke 
sollten zur Umprägung in die Münze geliefert werden. In Düsseldorf ging man 1771 zu 
der gleichen Maßregel über, weshalb so viel später ist nicht ersichtlich. Der ganze Taler 
galt nach der Reduktion 1 Taler 40 Stüber, der halbe 50 Stüber. 

Auf den zu erwartenden Zufluß an solchen Talern hin wurde nun as die 
Münze wieder in Betrieb zu setzen. Selcke war inzwischen gestorben. Schon am 31. Dezem- 
ber 1770 wurde von Mannheim aus der bisherige Münzmeister der Stadt Aachen, Paul 
Maaßen, in gleicher Eigenschaft für Düsseldorf mit dem früheren Gehalt angestellt. Über 
ihn war nichts zu ermitteln, Menadier-Aachen kennt ihn nicht. Neben Konventionstalern 
wurde auch Kupfer geschlagen, doch wie es scheint, in bescheidenem Umfang. 


“976. Konventionstaler 1771 
Vs. Geharnischtes Brustbild in Haarbeutel von rechts mit umgelegtem Mantel. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
CARTHEODORDGEPRR S-RITA TEL gleich 960. 974 
Rs. Unter hohem Kurhut mit Untersicht zwei durch ein Band verbundene geschweifte 
Schilde, im rechten links gewandter Löwe, im linken liegende tingierte Wecken. Zwischen 
den Schilden mittelst eines Ringes an dem Band hängender kleiner symmetrischer Schild 
mit dem Regalienfeld, in welchem eine lang gezogene Ranke. An den äußeren Seiten der 
großen Schilde rechts ein Lorbeerzweig, links ein Palmwedel. Neben dem Kurhut: 17=71 
neben dem Regalienschild: P=M Unten herum bogig: 10 EINE FEINE MARCK 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. gleich 977. 


39!/; mm 27,290 g Laubrand 
München, Napp. 


“977. Konventionstaler 1771 


Vs. Ganz ähnlich wie vorher und von derselben Hand geschnitten, aber unter 
dem Brustbild ein liegender Anker mit dem runden Teil nach rechts. 


!) Acta Borussica II S. 601. 
?) Ihr-Fuß war 8%/s aus der Mark 14 Lot fein, das ist 3,1% schlechter als der Reichsfuß. 
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Außen Kerbkreis. Rechts anfangend. 
a. CAR:THEODOR BR:G:E- BR S-RIJI-A:TSEL- 
b. &E 
Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 
39!/);, mm 27,960 g Laubrand. 
a: Berlin, Hensgen, b: Düsseldorf, München, Hei- 
delberg, Napp, Noß. 


978. Halber Stüber 1771 Kupfer. 
Vs. Die Buchstaben C und T verschlungen, wie früher. 
Außen Kerbkreis. 


a. GULICH UND BERGISCHE LANDMUNZ 
De 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen. 
a. b. #144 8-STUBER=-177I-P-M 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27! mm 7,290 g 

a: Düsseldorf, b: Düsseldorf, Lejeune, Hensgen,Noß. 
“979. Konventionstaler 1772 

Vs. Kopf mit Haarbeutel von rechts, an der Schleife eine Rosette. Schwache 
heimische Arbeit. Unten schräg gestellter Anker. 

Außen Kerbkreis. _ Rechts anfangend: 
a.-c. CAR-THEODOR-D:G-C-P-R-S-R IA -T'&EL:° 3 Stempel c. gleich 980. 

Rs. Unter gewölbtem Kurhut auf einem Postament, aber mit dem spitzen Fuß 
darunter hinaus reichend, geschweifter, rings mit Schnitzwerk verzierter Schild, geständert 
von Pfalz (doppelt geschwänzter Löwe) Bayern (richtig laufende tingierte Wecken) und 
Regalien, in diesem Felde als Neuerung ein zusammen gebundenes Büschel Ranken. An 
den Seiten des Schilds rechts Palmwedel, links Lorbeerzweig. Neben dem Kurhut: 17=72, 
neben der Schildspitze: P=M Unten herum bogig: 10'EINE'FEI=NE'MARCK: 

Der heimische Künstler hat nicht gewußt, daß der pfälzische Löwe nur einfach 
geschwänzt ist. 

Außen Kerbkreis. 
a.-c. Ohne Umschrift. ein Stempel 
40 mm 28,050 g Laubrand. 

a: Düsseldorf, München, Donaueschingen, Worms, 

Noß, b: Düsseldorf, Heidelberg, Stadt Braun- 

schweig, Fischer, Deike, Hensgen, Noß, c: Düssel- 

dorf, München, Napp. 

Die Unterschiede zwischen den Vs. sind sehr geringfügig. Auf a. steht das Quer- 
holz des Ankers senkrecht zur Achse, auf b. c. schräg. Bei b. ist der Anker etwa I mm 


von der Haarlocke entfernt, bei c. etwa 3 mm. 


“980. Konventionstaler 1774 
Vs. Wie vorher. Bei b. ist der Anker dicht an der Locke. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. b 1 GARSTHEOBORG CPRR SIRTA FT SEE 2 Stempel ‘a. gleich 979c. 
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Rs. Sehr ähnlich wie vorher, nur steht P=M neben dem Postament. Oben: 17=74 
unten herum bogig: 0 EINE'FEI=NE-MARCK: 
Außen Kerbkreis. 
a.b. Ohne Umschrift. ein Stempel gleich 981 
441 mm 28,110 g Laubrand. 
a: Düsseldorf, München, Heidelberg, Donaueschin- 
gen, Napp, Hensgen, Noß, b: München, Essen. Joseph 2357, b: Ex. Weygand 592 (Essen) 


“981. Konventionstaler 1774 
Vs. Kopf mit Haarbeutel ohne Schleife von rechts, unten schräger Anker mit dem 
runden Teil nach unten. Ungeschickter Nachschnitt nach einem mannheimer Vorbild. 
Außen Kerbkreis. Unten anfangend: 
CAR-THEODORD.G CP: RSR-TA T&EL: 
Rs. Derselbe Stempel wie vorher. 


40 mm 28,020 g Laubrand. 
Düsseldorf, München, Heidelberg, Fischer, Napp, 
Noß. 
982. Halber Stüber 1774 Kupfer 


Vs. Die verschlungenen Buchstaben C und T wie früher. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. «GULICH-UND BERGISCHELAND-MUNZ 3 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a.b. #\444-STUBER-1774-P’M 2 Stempel 
(% 4 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27 mm 6,625 g 
a: Düsseldorf, Hensgen, b: Düsseldorf, Berg.Gesch. 
Ver., Lejeune, Noß, c: Düsseldorf, Lejeune, Noß. 
c. Lejeune hat dickeren Schrötling, nach dem Rand zu schwellend, dazu Laubrand. 


“983 Viertel Stüber 1774 Kupfer 
Vs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. «#GULICH-UND-BERGISCHE -LAND'’MUNZ 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


a. b. #\7-1# -STUBER=1774=-P-M- 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
24 mm 3,750 g 


a: Düsseldorf, Elberfeld, Berg.Gesch.Ver., Lejeune, 
Noß, b: Düsseldorf, Hensgen, Noß. 


984. Viertel Stüber 1775 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a. b. QGULICH-UND-BERGISCHE-LAND-MUNZ 2 Stempel 
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Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a. b. #474-STUBER=1775°-P-M: 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
24 mm 3,890 g 


a: Düsseldorf, London, Hensgen, Noß, b: Düssel- b: Expl. Napp hat auf Vs. einen perlenumrandeten 
dorf, Lejeune, Napp. ovalen Einschlag mit drei Sternen. 


“985. Thormarke ohne Jahr Gestanztes Blech. 


Einseitig. Oben die verschlungenen Buchstaben C und T, darunter in drei Zeilen: 
ı=-STUBER=SPERR d.h. Sperrgeld. An den Seiten: #=* 
| 30 mm 1,730 g 

Düsseldorf, Lejeune, Noß. 

Ihrem Stil nach gehört die Wertmarke ungefähr in diese Zeit. Die Stadttore wurden 
abends zu einer bestimmten Stunde geschlossen; wer, mit Ausweis versehen, später Einlaß 
begehrte, mußte einen Stüber für das Aufsperren bezahlen. Zur Bequemlichkeit des Pu- 
blikums scheint man diese Marken verkauft zu haben, so daß man einen Vorrat davon 
bei sich tragen konnte. 

Mit dem Jahre 1775 schließt die Münze wiederum. Kurköln schlug 1777 eine sehr 
große Menge von Einstüberstücken, welche zum Teil recht geringhaltig waren. Der zer- 
klüfteten Natur der Landesgrenzen entsprechend konnte es nicht ausbleiben, daß erhebliche 
Beträge dieses schlechten Geldes auch in die Herzogtümer eindrangen. Die Düsseldorfer 
Regierung erhob wegen des Gehalts der Münzen am 24. Februar 1778 in Bonn Beschwerde 
und fügte das Ersuchen hinzu, die Stüber so viel wie möglich einzuziehen und nicht 
weiter prägen zu lassen. Der gute Rat war unerbeten und nicht am Platz, denn in Bonn 
mußte man schon wissen, was man zu tun und zu lassen hatte. Der Brief verschnupfte 
denn auch bei den Köinern gewaltig; man antwortete erst am 30. Juli mit dem Hinweis auf 
die bergischen Kupfermünzen, welche an innerem Wert weit unter den kölnischen Stübern 
ständen. Die Folge war ein Scharmützeln mit Verboten der beiderseitigen Münzen, die von 
Zeit zu Zeit erlassen und wieder aufgehoben wurden. Viel Zweck hatten sie nicht, weil 
keiner sie durchsetzen konnte und der geringe Wert der Münzen das Publikum gleich- 
gültig gemacht haben wird. Aber sie verdarben die Beziehungen zwischen zwei Nachbarn, 
die auf mancherlei Art auf einander angewiesen waren und deren einträchtige Zusammen- 
arbeit nach einem halben Menschenalter sehr wichtig gewesen wäre. 

Ein Gesuch des Münzmeisters Maaßen vom Jahr 1777 wegen 100 Taler Auf- 
besserung wurde abgelehnt. Er ließ jedoch nicht nach und wiederholte sein Verlangen im 
gleichen Sommer noch zweimal mit dem gleichen Mißerfolg. Der Wardein Diez (jetzt so!) 
war schon 1772 darum eingekommen, daß ihm sein Sohn Johann Georg als Hilfe zuge- 
ordnet würde, was die Hofkammer gutgeheißen hat. Ob er aber tatsächlich angestellt worden, 
verlautet nicht. Im selben Jahr reichte Diez in gleicher Sache eine Bittschrift ein, diesmal 
wünschte er seinen Schwiegersohn Friedrich J. Teichmann!) cum spe successionis sich zu- 
geteilt zu sehen. Die Hofkammer sollte darüber berichten; sie befürwortete das Gesuch 
unter Hinweis auf ein Gutachten des geheimen Rats, dahin gehend, daß die Münzprägung 


!) In dem Schriftstück wird er irrtümlich Karl genannt. 
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zur Zeit nicht nutzbringend sein könne, weil Holland den Handel mit Edelmetallen 
ganz an sich gebracht habe, was sich in erhöhten Preisen ausdrücke. Man wolle dies, 
sagt die Hofkammer dazu, dahin gestellt sein lassen, jedenfalls könne auch bei gänzlichem 
Stillstand der Münze ein Wardein nicht entbehrt werden. Sein Zeugnis sei häufig in 
privaten, aber auch nicht selten in kameralen und kriminalen Dingen erforderlich und 
könne von Anderen nicht geleistet werden. Solange man nicht münze, betrage die Besoldung 
nur 100 fl. Darauf hat man Teichmann 1778 als Assistenten zugelassen. 1783 wird der 
Münzmeister Maaßen etwas abständig gewesen sein, so daß man an Ersatz für ihn denken 
mußte; am 10. April wurde deshalb die Anwartschaft auf die Münzmeisterstelle dem 
Peter Rüdesheim verliehen. Im Lauf des Jahres 1784 trat der Wechsel ein; was aus 
Maaßen geworden, ist nicht bekannt. Da sich nach und nach Mangel an Scheidemünzen 
geltend machte, beschloß 1783 die Düsseldorfer Regierung, die Kupferprägung wieder 
aufzunehmen. Bis 1787 wurde sie nach Ausweis der vorliegenden Münzen regelmäßig 
fortgesetzt. Dadurch muß das Land mit diesem Scheingeld übermäßig angefüllt und die 
Stetigkeit des Geldverkehrs erheblich beeinträchtigt worden sein. Die Auswirkung ist 
der Nachwelt nicht mehr erkennbar, weil die bald hereinbrechende Sturmflut im Gefolge 
der französischen Revolution alles Bisherige verschlungen hat. 


Bis zum November 1785 hatte die Kupferprägung einen Gewinn von 4675 Taler 
17 Albus 8 Heller gebracht. Es war beabsichtigt, die fremden unterhaltigen Scheidemünzen 
in 2, 3 und 5 Stüber umzuprägen, aber dazu war die Genehmigung des Kurfürsten nicht 
zu erlangen. 

Ein großer Teil der umlaufenden groben Sorten bestand aus französischen Louis 
d’or und Laubtalern, welchen bis dahin eine ziemliche Wertbeständigkeit eigen gewesen 
war. Der Minister Calonne verfügte aber unter seinen vielen Mittelchen zur Besserung 
der elenden Finanzlage Frankreichs, daß die Louis d’or, deren Fuß seit 1726 unverändert 
30 aus der troyischen Mark bei 22 Karat Feingehalt war, in Zukunft zu 32 gestückelt 
werden sollten. Als ein Vorrat der neuen Stücke bereit war, wurden am 30. Dezember 1785 
sämtliche älteren Ausgaben verrufen. Diese Neuigkeit war schon vorzeitig als bloße Ab- 
sicht über den Rhein gelangt. Sie mußte Abwehrmaßregeln hervorrufen. Man wollte je- 
doch den neuen Louis d’or erst sehen und prüfen, bevor er im Verkehr zugelassen würde. 
Bis das geschehen konnte, erließ die bergische Regierung am 2. Januar 1786 ein vorläu- 
figes Verbot aller französischen Louis d’or und Laubtaler der Jahre 1784 und 1785. Man 
scheint nicht bedacht zu haben, daß die neuen, auf Vorrat geprägten Münzen doch ver- 
mutlich schon die Jahreszahl 1786, als des beabsichtigten Ausgabetermins, trugen. Diese 
hätte man auch verbieten müssen. 

1787 hatte die Hofkammer einen Bericht über die Tätigkeit der Münze nach 
Mannheim erstattet. Darauf erfolgte am 9. Juni 1788 ein Rescript aus Schwetzingen, in 
welchem unter anderem gesagt wird, es sei nicht angängig, daß 1800 # Viertel Stüber 
ungezählt da lägen sondern alle Lieferungen aus der Münze müßten sofort gezählt werden. 
Alle Kupfermünzen seien an die Landrentmeisterei abzuliefern, die ihre Verteilung an die 
Landreceptores vorzunehmen habe. 

Der Kurfürst hatte Aufschluß verlangt darüber, wie und mit welchen Kosten 
eine Ausprägung silberner Scheidemünzen ins Werk gesetzt werden könne. Darauf trug 
die Hofkammer am 11. Dezember 1787 folgendes vor. Die Lieferung des Silbers werde 


Karl Theodor 291 


durch Öffentliches Ausschreiben dem Mindestfordernden übertragen. Es sei aber noch 
nichts darin geschehen, da man vor Eintreffen der kurfürstlichen Genehmigung keinen 
Accord abschließen wolle. Der Münzmeister erhalte den reichskonstitutionsmäßigen Lohn, 
nämlich von der feinen Mark für 


Stüber zu 1040 Stück 1!/a Gulden 
2»Stlber 30.1520 N, 1!/a H 
3 Stüber „ 346°: „ 1 I 
6xStüberily 4180. , la y 
12:Stüber)y, 80 R up 4 


Der Preis des feinen Silbers könne nicht vorher bestimmt werden. Man würde 
nur den festgestellten Feingehalt bezahlen, das zur Legierung nötige Kupfer müßten die 
Lieferanten beschaffen. Bei den Kupfermünzen gäbe es keinen Feingehalt, sondern es 
würden aus dem Piund Kupfer 64 halbe oder 128 viertel Stüber gemacht. Es seien auch 
wohl Überstückelungen vorgekommen von 65 —68 Stück, daraus Höchstdero Aerario 
1171 Taler 26 Albus 4 Heller zugeflossen. 

Die Kaufmannschaft in Elberfeld, Barmen und Solingen habe sich anheischig 
gemacht, für 60000 Taler neue silberne Scheidemünze gegen gleich zu zahlende harte 
Spezies zu übernehmen, deshalb erwarte die Hofkammer untertänigst Höchstdero ferner- 
weite gnädigste Entschließung. Diese ließ auf sich warten, so daß die Hofkammer daran 
erinnern zu sollen glaubte. 

Ein Bericht vom 8. März 1788 führt aus, daß der Mangel an kleinen Münzen täg- 
lich zunähme, weil die bisher umgelaufenen klevischen 6, 12 und 15 Stüberstücke auf 
einmal verschwunden und in die preußischen Staaten zurückgeflossen seien. Es hätten 
nun die Fabrikanten in Burg, Barmen, Elberfeld, Solingen, Hückeswagen, Düren, Esch- 
weiler und Montjoie vorgeschlagen, sie wollten etwa 100000 Taler harte Spezies zur Um- 
prägung in Scheidemünze liefern. Nach dem Gutachten des Wardeins Deichmann (so!) 
könne die Prägung von 2 und 3 Stüberstücken noch immer einen Nutzen von 1 bezw. 
1'/a fl für Höchstdero Aerario abwerfen, auch wenn das Silber mit 23°/a fl bezahlt werden 
müsse. Dadurch würde die Kasse für den Ausfall bei 6 und 12 Stüberstücken hinlänglich 
entschädigt. Bei diesen dürfe gemäß der 24 fl Konvention ein Nutzen nicht gemacht 
werden. Eine Entscheidung über das Anerbieten der Kaufleute wird erbeten. 

Schon am 1. April 1788 gab es wieder einen Bericht in Münzsachen. Da die Sil- 
berprägung nicht vor 2—3 Monaten würde beginnen können und die Münzknechte bis 
dahin unbeschäftigt wären, habe der Münzmeister Rüdesheim gebeten, 150 Zentner Kupfer- 
münzen machen zu dürfen. Trotzdem außerordentliche Mengen Kupfergeld im Lande 
seien, habe sie, die Hofkammer, die Prägung von 50 Zentnern gestattet, um die Münz- 
arbeiter zu beschäftigen, zumal auch während der Silberprägung zeitweilige Stockungen 
des Betriebs unvermeidlich seien. Es wurde um nachträgliche Genehmigung dieser Maß- 
regel gebeten. 

Lange Zeit erfolgte darauf gar nichts, dann aber unter dem 26. März 1789 ein 
scharfer Verweis. Durch die schädliche Vermehrung der Kupfermünzen würden die guten 
Silbersorten verdrängt, auch widerspräche die Befürchtung, daß die Münzknechte während 
der Silberprägung zeitweise feiern müßten, der Erfahrung bei allen Münzstätten. Auf die 
Absicht einer solchen Prägung ging man nicht ein. 
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Ein umfangreiches Rescript aus München, 6. April 1790, spricht sich auf erneute 
Vorschläge der Hofkammer gegen jede Ausprägung von Scheidemünzen aus. Es wird 
ausgeführt, daß in Mannheim der Ankauf von Silber durch den Wardein zu erschwing- 
lichen Preisen möglich sei. Das müsse deshalb auch in Düsseldorf der Fall sein. Die 
Hofkammer hatte dies in Abrede gestellt, ein ständiger Lieferant sei nicht zu finden und man 
müsse mit nur gelegentlichen Einkäufen des Münzmeisters rechnen. In Mannheim komme 
man dadurch an Münzsilber, daß einerseits alle Händier verpflichtet seien, ihr Silber zu- 
erst der Münze anzubieten und andrerseits die Ausfuhr bei schweren Strafen verboten 
sei. Das einkommende Silber werde vom Wardein gegen eine Gebühr von 2 Kr. für 
die Mark geschmolzen und probiert und je nach dem Gehalt mit 23 fl 24 bis 40 Kr. für 
die feine Mark bezahlt, zahlbar in Karl d’or zu 11 fl oder französischen Talern zu 2°/« fl, 
auch in Konventionstalern zu 2?/s fl, also in gutem hartem Geld. Die Düsseldorfer hatten 
als Silberpreis 25 fl ediktmäßig und 26 fl kursmäßig oder mehr angegeben. 

Die Ausprägung geschähe vom Taler bis zum Zweigroschenstück nach dem 24 fl 
Konventionsfuß, ebenso werde der Münzlohn nach dessen Tarif bezahlt. All zu viele 
Scheidemünze habe allzeit zum Verderb des Münzwesens gereicht; nach der Konvention 
dürfe sie überhaupt nur zum Ausgleich, nicht aber zu großen Zahlungen gebraucht werden. 
Da zur Zeit in den Herzogtümern umliefen 12'/s Stüberstücke zu 15 Stüber, alte Kopf- 
stücke zu 14'/s Stüber, 24 Kreuzerstücke zu 16'/s Stüber nebst einer Menge viertel Kon- 
ventionstaler, viertel Louis blancs und französischen 23 und 11'/s Stüberstücken,') außer 
der großen Masse Kupfergeld, so könne der behauptete Mangel an kleinem Geld nicht 
so beträchtlich sein. Deshalb sei der Kurfürst nicht geneigt, die Prägung von noch mehr 
Scheidemünze zu gestatten, zumal die dortigen Fabrikanten schon zu ihrem Vorteil eigen- 
mächtig einen 25 fl Fuß eingeführt hätten. Es war eine sehr verständige Entscheidung, 
zu bedenken bleibt aber, daß die Verhältnisse des Grenzlandes etwas anders waren, als 
in der Pfalz oder gar in Bayern. 

Der erwähnte 25 fl Fuß ist vermutlich dasselbe wie die sogenannte kursmäßige 
Währung. Der Unterschied zwischen dieser und der ediktmäßigen ist wahrscheinlich so 
zu verstehen, daß diese den 24 fl Fuß bedeutet, jene aber den mit Disagio beschwerten 
Kurs der fremden Scheidemünzen, nach welchen das harte Geld entsprechend höher be- 
zahlt werden mußte. 

Die Hofkammer wurde nicht müde, nach eignen Scheidemünzen zu rufen. Am 
28. Mai 1791 erinnert sie an einen diesbezüglichen Bericht vom 29. Januar und bittet um 
Entschließung wegen neu zu prägender Scheidemünzen, da immer mehr schlechte aus- 
auswärtige Sorten eingeführt wurden. 

Durch die kriegerischen Ereignisse hatte sich vermutlich in der letzten Zeit das 
Bild sehr schnell verändert, und dem wird die Regierung in München wohl Rechnung 
getragen und ihre Einwilligung gegeben haben; 1792 erscheinen endlich die so lange er- 
sehnten silbernen Scheidemünzen. 


985. Halber Stüber 1783 Kupfer. 
Vs. Die verschlungenen und verzierten Buchstaben C und T. Am C befindet sich 
vorn ein gebogenes Blättchen. 


') Münzen zu 24 und 12 Sous. Was die 12!/. Stüberstücke in ihrer heimatlichen Benennung waren, 
vermag ich nicht zu sagen. 
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Außen Kerbkreis. 
a. *GULICH-UND-BERGISCHE LAND -MUNZ 
b.-g. & 4 Stempel »'b.' gleich'd. e. 
h:.i: Ze 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


a.b.e.f.h. #-—#*-STUBER = 1783=P-M- 4 Stempel a. gleich e. 
ed 21. —— P.M. 3 Stempel d. gleich g. 


Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


27 mm 7,800 g 
a.-c. h. Düsseldorf, d: Weygand, e: Düsseldorf, 
Elberfeld, London, f: Düsseldorf, Noß, g: Le- 
jeune, i: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Noß. 
d. ist ein Abschlag in Silber. Weygand 6ll. 


987. Halber Stüber 1783 Kupfer. 

Vs. Wie vorher, doch ohne das Blättchen am C 

Außen Kerbkreis. 
&® GULICH UND-BERGISCHE LAND -MUNZ gleich 993i. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
#1-1%=STUBER = 1783=P.M. 

Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 

27 mm 7,180 g 


Düsseldorf, Essen, Berlin, Hensgen. 

Das berliner Exemplar hat auf Rs. zwei Einschläge, einen größeren: FP in läng- 
licher Einfassung und einen kleineren: G’P'Z Es scheint im Bergischen Land gebräuch- 
lich gewesen zu sein, die großen Halbstüber, hie und da auch die Viertelstüber, entweder 
zu Siegelstempeln umzuarbeiten oder sie durch Buchstaben und Zeichen zu persönlichen 
Andenken zu machen. Wir werden noch mehreren solchen begegnen. 

Ein Kuriosum ist das folgende Stück. 


“988. Halber Stüber 1783 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, mit Blättchen am C, aber bedeutend vergrößert. 
Außen Kerbkreis. 
& GULICH-UND-BERGISCHE LAND-MUNZ 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
#14 #=STUBER = 1783=P.M. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


Düsseldorf. 

Was es mit diesem Stück für eine Bewandtnis hat, ist rätselhaft. Es kann Nie- 
mand in den Sinn gekommen sein, ein solch übergroßes dünnes Gepräge als halben Stüber 
in den Verkehr bringen zu wollen, deshalb darf man es nicht als Probe ansehen. Das 


34! mm 7210 g 
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Gewicht ist das der gewöhnlichen Halbstüber, man hat die Größe und Dicke des Schröt- 
lings also genau berechnet, oder besser, einen gewöhnlichen entsprechend ausgewalzt. Für 
die Stempel mußten alle Punzen eigens angefertigt werden, in solcher Größe wurden sie 
nirgends sonst verwendet. Das kostet Geld und man fragt sich vergeblich, wozu wohl 
die Kosten aufgewendet worden sein mögen. 


“989. Viertel Stüber 1783 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, entsprechend kleiner. 
Außen Kerbkreis. 
a.-g. ® GULICH-UND-BERGISCHE-LAND-MUNZ 7 Stempel 
h. DM-——. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a.-c. e.-g. #4 '*=STUBER = 1785=P.M. 5 Stempel c. gleich e. 


d.h, - 2 Stempel 


Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


24 mm 3,505 g 
a.d: Düsseldorf, b.h: Düsseldorf, Berg. Gesch. 
Ver., ce: Düsseldorf, London, e: Goethe-Museum;» 
Hensgen, f: Düsseldorf, Elberfeld, Lejeune, Noß, 
g: Düsseldorf, Hensgen, Noß. 
d. bei Pieper mit vertiefter Vs. als Rs. 


990. Viertel Stüber 1784 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, kleiner. 
Außen Kerbkreis. 
a-d. 8GULICH'UND-BERGISCHE -LAND-MUNZ 3 Stempel b. gleich c. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a. b. d. #0 *=STUBER=-1784=P-M- 3 Stempel 
& PM 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


24 mm 3,695 g 
a: Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, b: Düsseldorf, 
Berg. Gesch. Ver., Noß, e: Berg. Gesch. Ver., 
d: Lejeune. 


991. Viertel Stüber 1784 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, aber ohne das Blättchen am C. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. 8SGULICH-UND-BERGISCHE-LANDMUNZ 2 Stempel. 
u. Ge nn 
Rs. Aufschrift in vier Zellen: 
c. #71%=STUBER = 1784: =P.M. 
a. b. M 2 Stempel 
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Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 

24 mm 3,690 g 
a: Düsseldorf, Elberfeld, b: Noß, c: Düsseldorf, 
Lejeune, Noß. 


Im Lauf des Jahres 1784 verschwindet der Münzmeister Paul Maaßen von den 
Münzen und wird durch seinen bisherigen Adjunkten Peter Rüdesheim ersetzt. Der Aus- 
gang Maaßens ist unbekannt. 


992. Halber Stüber 1784 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, vergrößert. Das Monogramm ist kleiner als auf den bis jetzt 
beschriebenen Halbstübern. 
Außen Kerbkreis. 
a. b. $GULICH-UND-BERGISCHE-LAND-MUNZ 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


AND; #141 '#*=STUBER = 1784 =.P.R. 2 Stempel 


Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 

27 mm 6,650 g 
a: Düsseldorf, Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., Le- 
jeune, b: Düsseldorf, Hensgen, Noß. 


993. Halber Stüber 1785 Kupfer. 
Vs. Wie vorher. Das Monogramm ist klein bei a. b., mittelgroß bei c.-g. und so 
groß wie früher bei h. i. 
Außen Kerbkreis. 
a-h. SGULICH-UND-BERGISCHE LAND-MUNZ 6Stempel a.gleich b., c. gleich d. 
1 HU gleich 987. 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
are. g. Bu STUBER= 1785=P:R 5 Stempel 


d. PR 
R —— PR: 
N: 1. PR 2 Stempel 


Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
27 mm 6,960 g 


a: Elberfeld, b: Lejeune, c. d. g: Düsseldorf, e: 
Düsseldorf, Elberfeld, f: Düsseldorf, Hensgen, 
h: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Noß, i: Düssel- 
dorf, Bonn. 


994. Viertel Stüber 1785 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, verkleinert. Bei b. e. f. i. kleines Monogramm. 
Außen Kerbkreis. 
a.-g. "GULICH'UND-BERGISCHE-LAND-MUNZ 6 Stempel e. gleich f. 
i.h. 8G 2 Stempel 
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Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


a. b. f. h. #+7°*=STUBER 1785 =PR 4 Stempel 
e. ——— 1785-= P-R: 
dgl en ee BR 4 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


24 mm 3,745 g 
a. h: Düsseldorf, b: Düsseldorf, Elberfeld, c: 
Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, d: Düsseldorf, 
Berg. Gesch. Ver., e: Düsseldorf, Noß, f: Le- 
jeune, Noß, g: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., 
Noß, i: Düsseldorf, London, Lejeune, Noß. 


995. Halber Stüber 1786 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, vergrößert. Das Monogramm ist bei a. mittelgroß, bei b. c. klein. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. &GULICH-UND-BERGISCHE-LAND-MUNZ 2 Stempel b. gleich c. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a.-C. #1—*=STUBER = 1786: ="P-R° 3 Stempel 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 

27 mm 7210 g 
a: Düsseldorf, Bonn, b: Düsseldorf, c: Düssel 
dorf, Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Hensgen, Noß. 
b: bei Noß mit vertiefter Vs. als Rs. 


996. Viertel Stüber 1786 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. GULICH-UND-BERGISCHE LAND -MUNZ 2 Stempel b. gleich c. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


ab: Br =STUBER= 1786 = PR 2 Stempel 
c. 1786°=P°R- 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


24 mm 3,480 g 
a: Düsseldorf, Elberfeld, b: Düsseldorf, c: Düs- 
seldorf, Berg. Gesch. Ver., London, Lejeune, 
Hensgen, Noß. 


Bei Pieper Silberabschlag aus nicht genau bestimmbaren Stempeln. 


“997. Halber Stüber 1787 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, vergrößert. Das Monogramm ist mittelgroß. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. ®GULICH-UND-BERGISCHE-LAND-MUNZ 2 Stempel bei b. beim letzten 
Punkt Korrektur. 


Karl Theodor 297 


Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a. b. #4,44%=STUBER=-1787=.P.R. 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
27 mm 7,700 g 

a: Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, b: Düsseldorf, 

Berg. Gesch. Ver., London, Hensgen, Noß. 

Die aus dem Jahr 1788 berichtete Ausprägung von 50 Zentnern Kupfer muß unter 
früheren Stempeln erfolgt sein, denn es hat sich trotz der großen Menge anscheinend kein 
Stück mit Jahreszahl 1788 erhalten. 


998. Halber Stüber 1790 Kupfer. 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a..d. ®GULICH-UND-BERGISCHE LAND:MUNZ 3 Stempel. b. gleich c. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
c. d. #412 =STUBER=1790=PR 2 Stempel 
a.b. — — —  1790°=P-R° 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
27 mm 8,020 g 


a: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., b: Düsseldorf 

Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Noß, c 

Noß, d: Hensgen. . 

Auf die glatt geschliffene Rs. eines Ex. von a. eingraviert: auf einem Strich ein 
kleiner Altar, darüber eine Art Sonne, beiderseits angedeutete Sträucher, unter dem Strich: 
N. £. über Stern (Noß). 

c. hat auf Vs. einen länglich-viereckigen Einschlag mit einem wilden Mann, welcher 
in der rechten Hand einen langen Stab senkrecht aufgestützt hält. 

Die Sammlung Pieper bewahrte eine Anzahl Halber Stüber und Viertel Stüber 
mit Einschlägen und Gravierungen, deren Gepräge gelitten hat, so daf3 die Stempel sich 
nicht feststellen ließen. Ich verzeichne sie in der Folge ihrer Jahreszahlen, soweit diese 


erkennbar sind. 
Halbe Stüber 1774: Zwei gekreuzte Schlüssel 


1786: IPH und kleiner Hahn 
Herz, darin IF 
Di? 
unleserlich: dreimal Oval mit links gewandtem Adler 
Viertel Stüber 1765: Reichsapfel 
unleserlich: Pferd, darunter: HM 
Sanduhr (?) zwischen: H=S 
Hrw 
S 
Vogel, erhaben 


112 


IS’ erhaben 
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Die recht kunstlosen Gravuren stammen anscheinend z. T. nicht aus der Aus- 
gabezeit der Münzstücke, sondern dürften wesentlich später entstanden sein, zur Zeit näm- 
lich, da diese als noch geduldete Zahlungsmittel im Bergischen umliefen. Ich besitze einen 
Elberfelder Brotpfennig von 1817, dessen glatt geschliffene Rs. in ganz ähnlicher Arbeit 
wie auf 998a ein großes Postament zeigt, rechts davon ein schräges Oval mit 2.7 links 
zwei Zweige. Es ist danach anzunehmen, daß auch einige der hier verzeichneten Ver- 
schönerungen in der Zeit nach der preußischen Besitznahme vorgenommen worden sind. 

Zu den Kupfermünzen des Jahres 1790 liegt ein kurkölnischer Bericht vom 19. 
August vor. Dieselben, so heißt es darin, liefen stark im Erzstift um und würfen hohen 
Schlagschatz ab. Der Zentner Kupfer werde zu 53'/s Taler ausgebracht, der halbe Stüber 
wiege '/s Lot. Das Kupfer koste 40 Taler der Zentner, der Prägelohn betrage 4—6 Stüber 
für das Pfund. Die Münzen seien zu schwer, um damit Zahlungen bis zu 10 fl zu machen. 
Augenscheinlich trug man sich in Bonn mit dem Gedanken, ebenfalls Kupfer zu prägen, 
was seit 1767 nicht mehr geschehen war. Nach diesen Angaben ist der Schlagschatz übri- 
gens nicht so besonders hoch, wenn man berücksichtigt, daß es sich um Kupfergeld han- 
delt. Er schwankt zwischen 3'/s und 6°/s Taler p. Zentner oder 6'/«— 12'/.%, immerhin 
beträchtlich genug, aber in Bonn hatte man es früher weit besser verstanden. 


“999. Drei Stüber 1792 
Vs. Unter Kurhut eckiger, unten zugespitzter Schild mit rechts gewandtem, ge- 
kröntem, einschwänzigem Löwen. 
Außen Kerbkreis. 
GULICH unp BERG'LANDMUNZ 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
$3G=STUBER=1792=P.R. 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. Dünner breiter Schrötling. 


Düsseldorf. 23 mm 1,680 g 


“1000. Drei Stüber 1792 
Vs. Wie vorher, etwas kleiner. 
Außen Kerbkreis. 
a. GULICH UND BERG :LAND:MUNZ 
b.-g. u. ——— H UND B—— DM —— 7 Stempel 
ht, — HH 736 B 12 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a. en BENTSTUBERSIESWER: 17 Stempel 


u. DIRS Münzmeisterbuchstaben sehr klein. 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 22 mm 2,080 g 


a. p. q. Ss. t: Noß, b.-e. h. k. m. n: Düsseldorf, 

f: Lejeune, g: München, i. 1: Düsseldorf, EI- 

berfeld, o: Lejeune, Hensgen, r: Hensgen, Noß, 

u: Hensgen. 

Mehrere von diesen Stücken, wie auch von den folgenden, sind von geringem 
Gehalt und mangelhaftem Schnitt. | 
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“1001. Zwei Stüber 1792 

Vs. Wie vorher, verkleinert. 

Außen Kerbkreis. 

a.-d. GULICH unp BERG-LANDMUNZ 4 Stempel 
Rs. Umschrift in vier Zeilen: 
a.-d. 2Ö&=STUBER = 1792=P.R. 3 Stempel c. gleich d. 

Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 20 mm 1,250 g 
a: Düsseldorf, b: Düsseldorf, Hensgen, c: Lon- 
don, d: Noß. 

1002. Drei Stüber 1793 

Vs. Wie vorher, größer. 

Außen Kerbkreis. 

a.-e. GULICH unp BERG-LANDMUNZ 5 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
b.c. %3%=STUBER = 1793 = P-R- 2 Stempel 
e. — eEFR. 
4.4. -R- 2 Stempel 

Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 


22mm 22758 
a: Düsseldorf, b: Düsseldorf, Lejeune, c: Düssel- 
dorf, London, d: London, Hensgen, e: Düssel- 
dorf, Noß. 


1003. Zwei Stüber 1793 
Vs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. GULICH unp BERG LANDMUNZ 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a. Ö2G=STUBER = 1793=P.R. 
b. R 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
a: Düsseldorf, b: Noß. 


1004. Drei Stüber 1794 
Vs. Wie vorher, größer. 
Außen Kerbkreis. 
a.-d. GULICH unp BERG'LANDMUNZ 3 Stempel b. gleich c. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a-d. ”3ÖG=STUBER = 1794 =P.R. 4 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 


20 mm 1,420 g 


22 mm 1,990 g 
a: Düsseldorf, Noß, b: Lejeune, c: Noß, d: 
Düsseldorf. 
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1005. Zwei Stüber 1794 
Vs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
a.-c. GULICH unp BERG LANDMUNZ 3 Stempel 
d. ——— D’B 
e. HU G-L—— 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 

c.-e. 920 =STUBER=1794=R 3 Stempel 
a,b, ——R. 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 

Ohne Umschrift. 


20 mm 1,70 8 

a: Düsseldorf, b: Düsseldorf, London, c: Elber- 

feld, Noß, d: Düsseldorf, Lejeune, Hensgen, Noß; 

e: Noß. 

In Düsseldorf ein Ex. mit sonst nicht vertretener Vs., dessen Rs. der vertiefte 
Abdruck dieser selben Vs. ist. Solche Konkavseiten kommen daher, daß der Schrötling, 
als der Schlag erfolgte, auf einer nicht rechtzeitig entfernten fertigen Münze gelegen ist. 
Der Schlag hat das fertige Stück ‘nicht etwa abgeplattet, denn durch Zusammenziehen 
seiner Atome war dieses härter geworden und konnte deshalb seinerseits als Stempel wirken. 


1006. Halbe Stüber 1794 Kupfer. 
Vs. Die verschlungenen und verzierten Buchstaben C und T, bei g. ist das Mono- 
gramm sehr klein, aus der Punze für die Viertel Stüber. 
Außen Kerbkreis. 
a. ®GULIGII UND BERGISCIIE LAND MUNZ 


b.-f. ——H D E' — D —— 5 Stempel 
g C 
h. DB 
irl. &——-GH U — EL—- DM — 3 Stempel 
m. > 
n. BR» D- 
0. DM —— 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
hm. = STUBER=1794-- PR ein Stempel 
b. 1794 =P.R 
1 0:K. 1794: —— 3 Stempel 
g. ——pR- 
r 4=,P.R. 
a.c.|.n. 4: 4 Stempel 
i. 0. =R ein Stempel 


Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
26 mm 6,760 g 
a: Düsseldorf, Stuttgart, b.-d., g.-k., m: Düssel- 
dorf, e: Lejeune, f. n: Noß, 1: Düsseldorf, Hens- 
gen, o: Düsseldorf, Noß. 


o. Ex. Noß ist ein Abschlag in Weißmetall: 4,850 g. 
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1007. Viertel Stüber 1794 Kupfer. 
Vs. Wie vorher, verkleinert. 
Außen Kerbkreis. 
a.-e.. 8GULICH-UND-BERGISCHE-LAND-MUNZ 3 Stempel b. gleich c. e. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


a. b. #H4+=STUBER = 1794 =-PR- ein Stempel 
eG — 1 — PAR. 
d, e., — 1794 = PR ein Stempel 


Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
19 mm 3,860 g 


a: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Lejeune, b: 
London, c: Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Le- 
jeune, Hensgen, d: Düsseldorf, Noß, e: Noß. 


In Düsseldorf Rs. a. mit vertieftem Abschlag derselben Rs., im Kaestner Mus. 
hier nicht vorhandene Vs. mit vertieftem Abschlag derselben Vs. Derartige Fehlschläge 
zeugen für mangelhafte Aufmerksamkeit beim Bedienen der Prägemaschine. 

Dies sind die letzten Münzen aus der Regierungszeit Karl Theodors; da 1798 nach 
den Akten noch geprägt worden ist, muß es unter alten Stempeln geschehen sein. 

Über den Fuß der Silbermünzen aus den neunziger Jahren sind wir unterrichtet, 
zwar nicht durch bergische Akten, sondern durch Proben, welche der hessen-darmstädti- 
sche Münzmeister Remigius Fehr im Auftrag seiner vorgesetzten Behörde mit den Geld- 
sorten vorgenommen hat, welche 1805 in den neu erworbenen westfälischen Gebieten 
umliefen. Er fand folgendes: 


aus der Mark Gehalt rauh fein 
3 Stüber 1792 121?/s 4 Lot 16 gr. 1,922 g 0,587 g 
1793 122 4 Lot 4 gr.. 1,916 g 0,505 g 
1794 128'/s 3ıL08. 15. Er: 1,819 g 0,435 g 
2 Stüber 1794 178 5 Lot — gr. () 1,314 g 0,246 g 


(vermutlich 3 Lot) 


Diese Angaben werden nicht genau dem beabsichtigten Fuß entsprechen, weil die 
Stückelung nach Exemplaren berechnet worden ist, die schon zehn Jahre im Umlauf waren 
und die Gehaltsproben an fremdem Geld üblicher Weise stets etwas schärfer als sonst 
gemacht wurden. Immerhin muß der Feingehalt mit der Zeit erheblich gesunken sein. 

Inzwischen rückten die zuchtlosen Revolutionsheere aus dem Westen immer näher, 
die verbündeten Oesterreicher und Preussen wichen Schritt für Schritt zurück. Zwar 
genossen die Herzogtümer zunächst eine gewisse Sicherheit durch die im Vertrag von 
München ausbedungene Neutralität. „Die pfälzischen Lande“, so hieß es darin, „diesseits 
und jenseits des Rheins nebst den Herzogtümern Jülich und Berg sind neutral und geben 
weder Kontribution, noch Lieferung“. Einstweilen genügte das, um die Kriegführenden 
fern zu halten. Im September 1794 aber zog sich die kaiserliche Armee von der Maas 
zurück und hatte die Franzosen dicht auf den Fersen. Da gab es keine Rücksicht mehr 
auf Neutralität, welche die „Federfuchser“ ausgebrütet hatten, die Franzosen gingen bis 
an den Rhein und Anfang Oktober auch über den Rhein. In der Nacht vom 5. zum 6. 
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Oktober wurde Düsseldorf aus schwerem Kaliber beschossen, am 6. Oktober besetzten 
die Franzosen Köln. Vorerst unternahmen sie nichts weiter, der kaiserliche General Cler- 
fait hatte in Mülheim am Rhein sein Hauptquartier und suchte den Winter als Atempause 
auszunutzen. Preußen schloß am 5. April 1795 in Basel mit der Republik Frieden, auf 
Grund dessen das ganze linke Rheinufer den Siegern preisgegeben wurde. Jülich war also 
verloren, so gut wie Kleve. Aber auch Berg kam noch an die Reihe. In der Nacht zum 
6. September 1795 ging ein französisches Heer bei Neuß, Uerdingen und Düsseldorf über 
den Rhein ohne Widerstand zu finden, am 6. September wurde Düsseldorf auf schmäh- 
liche Weise übergeben. Feigheit der Einen und Liebäugeln mit der verkündeten Freiheit 
und Gleichheit bei den Anderen waren dabei im Spiel. Bis zum Jahr 1801 hielten die 
Franzosen Düsseldorf besetzt. 

Das bergische Land wurde nun der Schauplatz von Plünderung, Brandschatzung, 
Totschlag, wie sie im Dreißigjährigen Krieg kaum überboten worden war, bis die wüste 
Soldateska Ende 1796 wenigstens den östlichen Teil des Landes vor dem Eindringen des 
siegreichen Erzherzogs Karl räumen mußte. Doch dauerte die unerhörte Ausbeutung der 
besetzten Gebiete bis zum Frieden von Lun&ville 9. Februar 1801 fort. 

Die Regierung war von Düsseldorf nach Mülheim an der Ruhr geflüchtet, von 
dort aus gab sie auch in Münzsachen zweimal ein Lebenszeichen von sich. Am 26. März 
1798 genehmigte sie einen Antrag der Hofkammer, eine Prägung von Scheidemünzen — 
unzweifelhaft unter alten Stempeln — vorzunehmen und am 16. April 1798 die Verwen- 
dung von Silberzeug aus der Hofkammer für die Münze. 

Unter solchen verworrenen und unglücklichen Umständen wurde Karl Theodor 
am 16. Februar 1799 im Alter von 74 Jahren aus diesem Leben abberufen, einem Leben, 
welches er nur in sehr beschränktem Maß dem Wohl seines Staats und seiner Untertanen 
gewidmet hatte. Je älter er wurde, desto mehr herrschten Korruption und Liederlichkeit 
verbunden mit salbungsvoller Frömmelei. So wenig wie seinem Vorgänger trauerte ihm 
das Volk nach, doch es richtete seine Blicke vertrauensvoll auf den Nachfolger. Es konnte 
nur besser werden, nicht schlechter. 
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Maximilian Josef 
16. 2. 1799—1806 21. 3. 


Karl Theodor hatte keinen thronfähigen Erben, zur Nachfolge berufen war deshalb 
der nächste Agnat, Pfalzgraf Karl August von Zweibrücken, der Sohn von des Kurfürsten 
Schwager Prinz Friedrich Michael. Auf Veranlassung und mit Unterstützung Friedrichs II. 
von Preußen hatte er den beabsichtigten Länderschacher zwischen Oesterreich und Bayern 
verhindert, der dem eitlen Karl Theodor eine Königskrone eintragen sollte. Darum war 
der in seinen Hoffnungen enttäuschte Fürst seinem Thronerben sowie dessen jüngerem 
Bruder gram; deß ungeachtet hielten beide sich meist an seinem Hof auf. Der Zweibrücker 
Herzog wurde nach arger Mißwirtschaft seines Landes beraubt durch die französische 
Besetzung des linken Rheinufers und starb 1795 als Flüchtling. Erbe seiner Rechte und 
Ansprüche war der jüngere Bruder Maximilian Josef, früher Oberst-Inhaber des franzö- 
sischen Grenadierregiments Royal d’Alsace in Straßburg. Das Ableben Karl Theodors 
brachte ihm die Nachfolge in der Pfalz, in Jülich und Berg und in Bayern. Zwar war 
die linksrheinische Pfalz zum größten Teil, Jülich ganz verloren, aber es blieb doch immer 
noch ein ganz bedeutender Anfall und ein großer Glückswechsel für den neuen Kurfürsten. 

Er war sparsam, verständig und wohlwollend, dabei überall, wo er sich auf- 
gehalten hatte, durch sein einfaches leutseliges Wesen beliebt, so daß die Bevölkerung 
seiner Staaten ihm hohes Vertrauen entgegen brachte und ihm mit großen Hoffnungen 
zujubelte. 

Max Josef fand das Herzogtum Berg zum großen Teil noch von den Franzosen 
in der geschilderten Weise besetzt; durch den Frieden von Lune&ville wurde es zwar in 
seine Hand gegeben, aber die fremden Gäste konnten sich nicht so schnell trennen, wie 
es die Abmachungen vorschrieben. Endlich jedoch, am 31. Mai 1801, wurde Düsseldorf 
geräumt, nachdem das bergische Volk noch erst gezwungen worden war, die völlige 
Schleifung der Festungswerke vorzunehmen. Langsam kehrte wieder Ordnung in das 
Land zurück. Der Kurfürst gab es am 30. November 1803 dem Herzog Wilhelm von 
Birkenfeld-Gelnhausen, seinem Schwager, erblich in männlicher Linie nebst der Regierung 
(Scotti I Nr. 2742), jedoch unter Vorbehalt seiner eignen Oberhoheitsrechte. Zu diesen 
gehörte das Münzregal, so daß der Wechsel in der Person des sichtbar Regierenden auf 
dem Gelde nicht zum Ausdruck gekommen ist. 

Von da an gab es zweierlei Verwaltungsstellen in Düsseldorf, eine herzogliche 
und eine kurfürstliche Regierung. Dieses Verhältnis war aber nur von kurzer Dauer; 
es trat bald eine beklagenswerte und gänzlich unerwartete Änderung ein. 

Der Friede von Preßburg vom 26. Dezember 1805 brachte Maximilian Josef den 
Königstitel, aber auch den Verlust des Herzogtums Berg, welches gegen Übereignung der 
Fürstentümer Ansbach und Bayreuth und einiger kleiner Gebiete dem übermächtigen 
Kaiser Napoleon abgetreten werden mußte. So wurden die Bewohner des Bergischen 
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Landes über Nacht Franzosen. Die Tatsache ward ihnen erst offenbar, als am 21. März 1806 
ein Kabinettsdekret des neuen Königs erschien, in welchem sie aus ihrer Untertanen- 
pflicht entlassen wurden, weil das Herzogtum an Seine Majestät den Kaiser der Franzosen 
übergegangen sei. Am gleichen Tag übertrug Napoleon das Herzogtum Berg nebst Kleve 
an seinen Schwager, den Prinzen Joachim, besser bekannt als Marschall Murat, der am 
24. März 1806 mit allem militärischem Pomp seinen Einzug in Düsseldorf hielt. Max Josef 
ist am 12. Oktober 1825 als König von Bayern, tief betrauert von seinem Volk, gestorben. 
Schon 1801 war das Münzwesen wieder in Gang gebracht worden. Neben den 
von früher her gewohnten silbernen Dreistüberstücken und den kupfernen Halbstübern 
hatte man auch Bedacht auf grobe Sorten genommen. Der Konventionstaler galt noch 
2 fl 16 Stüber oder 96 Stüber, der Rechnungs-Speziestaler p. 80 Albus 60 dieser Stüber. 
Man kam auf den verständigen Gedanken, dieses glatte Verhältnis zu benutzen und den 
Rechnungstaler nunmehr auszuprägen. Entsprach der Konventionstaler von 96 Stübern 
einer Stückelung von 10 aus der feinen Mark, so berechnete sich diese für 60 Stüber 
auf genau 16 Stück. Es konnte deshalb ein Münzstück geschlagen werden, welches sich 
sehr handlich in den Konventionsfuß einfügte. Früher schon hatte Preußen in Kleve 
Taler zu 60 Stübern auf den 14 Talerfuß ausgegeben, doch diese passten sich mit ihrem 
höheren Wert der bergischen Währung nicht an. Jetzt war die Frage in bester Weise 
gelöst und deshalb blieb die willige Annahme der neuen Stücke, die man Reichstaler 
nannte, auch außerhalb des Herzogtums nicht aus. Auf diesen Fuß wurde bis zum Ende 
der deutschen Herrschaft geprägt und derselbe noch von den Fremden übernommen. 
Akten darüber gibt es nicht; sie müssen in den folgenden Kriegswirren verschleppt worden 
und untergegangen oder als Makulatur verwertet worden sein. Man betrachtete nachmals 
die Archivbestände vielfach als lästigen Ballast, dessen man sich so bald wie möglich 
entäußern müsse.') Über die ausgeprägten Mengen sind wir deshalb nicht unterrichtet. Gold- 
münzen hat man in Düsseldorf nicht mehr geschlagen; die Zeiten waren nicht danach 
angetan. Die Münzbeamten blieben dieselben wie zuletzt unter Karl Theodor. Dem War- 
dein Teichmann war am 5. Juli 1799 ein Wohnungsgeld von 100 Reichstalern bewilligt 
worden, weil er seine Dienstwohnung an die Zuchthausverwaltung hatte abtreten müssen. 
1802 bat er um Übertragung seines Amts an seinen ältesten Sohn Christian. Aus München 
wurde verfügt, daß dieser Sohn durch einen unparteiischen Münzwardein geprüft werden 
solle, man sich aber gleichzeitig auch nach einem anderen geeigneten Subjekt umsehen 
möge. Der junge Teichmann ist aber am 18. September 1802 angestellt worden, blieb bis 
1808 in Dienst und wurde dann als nassauischer Münzmeister nach Ehrenbreitstein be- 
rufen. Der Münzmeister Peter Rüdesheim befand sich noch im Amt, wie die Münzen 
zeigen. Im Lauf des Jahres 1805 wurde er durch Theodor Stockmar ersetzt, trotzdem 
finden sich seine Buchstaben aber noch auf Dreistüberstücken von 1806. Rüdesheim hat 
vielleicht die Stempel zu seinen Münzen selbst geschnitten, eine Unregelmäßigkeit, die 
angesichts der unten erwähnten Betätigung seines Nachfolgers möglich erscheint. 


“1008. Drei Stüber 1801 | 
Vs. Unter Kurhut mit Hermelinbesatz Monogramm aus zwei als Spiegelbilder 
schräg übereinander gelegten kursiven 7 und einem römischen M, ringsum ein Kranz 


') Vergl. Redlich, Rheinisches Archivwesen, Westdeutsche Monatshefte 1925, Heft 6, S. 679. 
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von beiderseits nach unten gerichteten Blütenkelchen; in der Mitte unten sind sie etwas 
kleiner und bogig empor gehoben mit einem größeren Kelch als Anhängsel. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Aufschrift in drei Zeilen. Unten in der Umschrift: ‘R' 
Außen Kerbkeis. 
$&BERGISCHE=-LANDMUNZ®& III=STUBER = 1801 


21!’ mm 1,840 g 
Düsseldorf, Elberfeld, Napp, Hensgen, Noß. 


*1009 Reichstaler 1802. 


Vs. Kopf mit Haarbeutel von rechts, unten bei a. c.: P.R., bei b. d. e.: P.R. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. D.G'MAX-JOS-C- PR V- BD S-RTA&ELD-IC &M: gleich 1012 f. 
BIT MAN TOSCR.RNVB.D.SRIA&EL:DIIC:&M: gleich 1012 b. 
©=e. D.G-MAX-IOS-C- P-R V-B-D’S-R IA &EL DI C&M- 2 Stempel d. gleich e. 
V-B-D- bedeutet Utriusque Bavariae dux, nämlich von Ober- und Nieder-Bayern, 
vereinigt seit 1425. 


Rs. In einem oben offenen Kranz aus zwei Lorbeerzweigen, die unten gekreuzt 
und zusammen gebunden sind, Aufschrift in vier Zeilen. Neben der Kreuzungsstelle der 
Zweige bogig: 18=02 

Außen Kerbkreis. 


a.-e. BERGISCHE=LANDMUNZ "X VI#*-EINE-FEINE=MARK 2 Stempel 
LEN | augen De, Pp...gleich d. 
Bei a. b. e. endigen die Zweige in Doppelblättchen, bei c. d. in einfachen Blättchen. 
36'/ mm 19,480 g Laubrand. 
a: Düsseldorf, München, Berlin, b: Düsseldorf, 
Haag, Fischer, ce: London, Anderheiden, Hensgen, 
d: Napp, e: Deike, Hensgen, Noß, 
a. in München als Goldabschlag: 28,860 g. 


Die Unterscheidung der Buchstaben nach glatten oder gespaltenen Füßen ist nicht 
immer ganz sicher, da die Abnutzung Veränderungen hervor gerufen haben kann. Dies 
gilt auch für die folgenden Reichstaler. Es ist unbestimmt ob die Exemplare der Sammlungen 
Düsseldorf, Berlin, Bonn, Berg. Gesch. Ver., Arolsen, Zürich, Brüssel, Fischer, Jung zu 
a., c. oder d. e. gehören. 


1010. Drei Stüber 1802 


Vs. Wie 1008, die unteren Bogen der J laufen bei a.-d., f. in doppelte, bei e. g. 
in dreifache Blättchen aus. 
Außen Kerbkreis. 
a.-g. Ohne Umschrift. 7 Stempel 
Rs. Aufschrift in drei Zeilen. Unten in der Umschrift: "R- 
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Außen Kerbkreis. 
a.b. &$BERGISCHE=LANDMUNZ*& III-STUBER = 1802 2 Stempel 


c.-g. 


®B Z® 5 Stempel 
21'/; mm 5 stempelglänzende Ex. 9,270 g Durchschnitt 1,855 g 

a: Düsseldorf, Berlin, Bonn, b: Noß, c: Düssel- 

dorf, Hensgen, d: Düsseldorf, e: Düsseldorf, 

Elberfeld, f: Düsseldorf, Haag, g: Lejeune. 

d. in München als Goldabschlag: 3,960 g. 


“1011. Halber Stüber 1802 Kupfer 


Vs. Unter Kurhut mit flatternden Bändern Monogramm aus den kursiven Buch- 


staben M und 7 an den Seiten bei a.-c., e.-g: ®=%, bei d.h: $=# 
Außen Kerbkreis. Unten herum: 


a.-h. 


a.-h. 


BERGISCHE LANDMUNZ 7 Stempel a. gleich g. 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
Ja rE =STUBER = 1802=.R. 6 Stempel a. gleich c., d. gleich h. 


Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
27 mm 5,125 g 


a.-d: Düsseldorf, e: Düsseldorf, Berg. Gesch. 
Ver., London, Hensgen, f: Lejeune, g. h: Noß. 


1012. Reichstaler 1803 


Vs. Kopf mit Haarbeutel von rechts, unten bei a. b.: P.R., bei c.-f.: P.R. 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 


2. 
b. 
a-f. 


D.G-MAX-IOS-C-P-R-V-B-D-S-R-F-A-&EL-D-I-C-&M- 
D:G!MAX!:IOS!C/P’R:V:B:D!S’RT:A’&EL:DIEC:&M: gleich 1009b. 
D.G-MAX-IOS-C-P-R-V-B-D-S-RT-A-&EL-D-IC-&M- 2 Stempel c. gleich d. e. 
1016d., f. gleich 1009a. 
Der Unterschied zwischen c. und f. besteht darin, daß bei c. unter dem Haarband 


zwei gleich große Locken sind, bei f. eine große und eine kleine. Außerdem haben alle 
Ex. von c.-e. am zweiten D der Umschrift einen Stempelschaden. 


Rs. In einem oben offenen Kranz aus zwei unten zusammen gebundenen Lorbeer- 


zweigen Aufschrift in vier Zeilen. Neben der Kreuzungsstelle der Zweige bei a. b. e. f.: 


18=03, 


bei c. d: 185=03 Jene haben an den Enden der Zweige ein Blättchen, diese zwei. 


Außen Kerbkreis. 
f. BERGISCHE=LANDMUNZ +X V I#*=EINE=FEINE=MARK 


e. BERGISCHE=LAND 
2. MUNZ — 
“> HE —D 
d. HE— AN——— — 
b. BERGIS AND-— 
37'!/a; mm 19,470 g Laubrand 


a: Noß, b: Düsseldorf, Elberfeld, Napp, Noß, 
ce: Düsseldorf, Napp, Fischer, d: München, EI- 
berfeld, Hensgen, e: Berlin, f: Düsseldorf, Berg. 
Gesch. Ver., Noß. 
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1013. Halber Reichstaler 1803 
Vs. Wie vorher, verkleinert, unten: R» 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
D.G’MAX-IOS-C-P-R-V-B-D-S-R TA &EL-D-IC-&M:- Kleine Buchstaben 
Rs. Wie vorher, verkleinert. Die Zweige endigen in nur einem Blättchen, die 
Jahreszahl ist: 18=03 
Außen Kerbkreis. 
BERGISCHE=LANDMUNZ »XX X Ilr = EINE=FEINE=MARK 
321, mm 9,635 g Laubrand 
Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver, Hamm, Napp, 
Hensgen, Noß. 
in München: Abschlag in Kupfer. 
1014. Drei Stüber 1803 
Vs. Unter Kurhut Monogramm innerhalb eines Blütenkranzes wie 1010. Die unteren 
Bogen der J endigen in zweifache Blättchen. 
Außen Kerbkreis. 
a.-i. Ohne Umschrift. 9 Stempel 
Rs. Aufschrift in drei Zeilen; unten in der Umschrift: .R. 
Außen Kerbkreis. 
a.-i. 8®BERGISCHE=LANDMUNZ® III=STUBER=1803 8 Stempel a. gleich b 
21'/; mm 5 stempelglänzende Ex.: 9,700 g Durchschnitt: 1,940 g. 
a. d.-f: Düsseldorf, b: Elberfeld, Bonn, Noß, c: 
Düsseldorf, Hensgen, g: Berlin, h: Nürnberg, 
London, i: Lejeune. 


1015. Halber Stüber 1803 Kupfer 
Vs. Unter Kurhut Monogramm aus #/ und 7 an den Seiten bei a: ®=%* bei 
b.-e ®=# 
Außen Kerbkreis. Unten herum: 
a-e. BERGISCHE LANDMUNZ 5 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 
a.-e. #7: =STUBER = 1803=.R. 5 Stempel 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. Th mm 4,375 g 


a: Lejeune, Hensgen, b: Düsseldorf, c: Düssel- 
dorf, Bonn, d: Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., e: 
Noß. 


1016. Reichstaler 1804 
Vs. Kopf mit Haarbeutel von rechts, unten bei a.-c: P-.R., bei d.-h.: P.R. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 


a.b. D.G-MAX-IOS:C-P-R-V-B-D-S-R I-A’& EL’D’I-C & M- ein Stempel 
c. D’I.-C-& M: 
d. D.G-MAX-IOS-C-P-R-V-B-D-S:-R IA’ & EL —————— gleich 1012c. 
e. &r— & — 
f. D.G-MAX-I— PR VB’ ——-R TA & EL:D-I 


gen. M- ein Stempel 


\ 
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Rs. In einem oben offenen Kranz aus zwei unten gekreuzten und zusammen ge- 


bundenen Lorbeerzweigen Aufschrift in vier Zeilen. Neben der Kreuzung der Zweige 
bogig: 18=04 An den Enden der Zweige zwei Blättchen. 
Außen Kerbkreis. 


a.c.g. BERGISCHE-LANDMUNZ X VIs-EINE-FEINE-MARK 2Stempel a.gl.c. 
b. —— I— H— -NDMUNZ ——— 
dee BER E=L—D 2 Stempel 
f.h, BERGI LANDM ein Stempel 
37mm 19,470 g Laubrand 
a: Wien, b: London, Brüssel, c. e: Noß, d: 
Düsseldorf, Berg. Gesch. Ver., Donaueschingen, 
London, Napp, Hensgen, Noß, f: Elberfeld, Napp, 
Hensgen, Noß, g: München, Berlin, Duisburg, 
Napp, Hensgen, h: Stadt Braunschweig. 
“1017. Halber Reichstaler 1804 


Vs. Wie vorher, verkleinert, unten bei a: R., bei b.-e.: R. a. b. haben kleine 


Buchstaben, c.-e. solche von gewöhnlicher Größe. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 


a. 
b. 
io 

üse. 


D.G'MAX-IOS-C-P-R-V-B-D-S-R-I-A-& EL D-IC-& M- 
D.G-MAX-——— PR VB-DEISRTARERDI GSM 
= P-R-V-BD- SR -LA& EL D-ICK&M- 
D’G’MAX: — — PA LELDIGZ:M 2 Stempel 


Rs. Wie vorher, verkleinert. An den Enden der Zweige drei Blättchen. 


Außen Kerbkreis. 


d. b. 
2. 
c. ©. 


1018. 


BERGISCHE-LANDMUNZ #XXXII#=EINE=FEINE=-MARK 2 Stempel 

BERGISCHE  -NDMUNZ 8 * 
— NZ ein Stempel 

3i mm 9,710 g Laubrand 

a: Düsseldorf, Napp, Noß, b: Noß, c: München, 

Berg. Gesch. Ver., Lejeune, Napp, Beemelmans, 

Hensgen, Noß, d: Düsseldorf, Berlin, Berg.Gesch. 

Ver., Arolsen, Haag, Anderheiden, Noß, e: EI- 

berfeld, London, Brüssel. 


Drei Stüber 1804 
Vs. Unter Kurhut Monogramm, rings Blütenkranz, wie 1014. Die Enden der J 


laufen in zwei Blättchen aus. 
Außen Kerbkreis. 


a.-K. 


Ohne Umschrift. 10 Stempel 
Rs. Aufschrift in drei Zeilen; unten in der Umschrift: .R. 


Außen Kerbkreis. 


a. 
b.-K. 


® BERGISCHE = ANESBN GE III-=STUBER - 1804 
® 9 Stempel 
Das .R. steht bei a. e. tief, bei c. “r i. halbhoch, bei b. d.g. k. hoch. 
21! mm 1,860 g 
a. b. e: Düsseldorf, c. d: Düsseldorf, Hensgen, 
f: Düsseldorf, Noß, g: Elberfeld, h. i: Noß, k: 
Lejeune. 
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Unter den Dreistüberstücken dieses und der folgenden Jahre sind sehr viele von 
recht schlechtem Gehalt und nachlässigem Schnitt, welche wenig in den Rahmen der sonst 
ordnungsmäßigen Prägungen unter Max Josef passen. Es ist wahrscheinlich, daß die ge- 
ringhaltigen Stücke unter einer der folgenden Regierungen während der Fremdherrschafi 
teils unter alten, teils unter neu geschnittenen Stempeln geschlagen worden sind, um für 
die fortwährenden Kriege Napoleons Geld zu schaffen. 

Von f. gibt es Abschläge auf den kupfernen Schrötling eines Halbstüberstücks 
bei Napp, Lejeune und früher Noß. Mit diesen Stücken hat es eine besondere Bewandtnis. 
Damals konnten Fremde, oder auch nur Bekannte des Münzmeisters, die Münze und deren 
Einrichtungen besichtigen. Dies tat im Jahr 1804 einer meiner Urgroßväter, in Elberfeld 
wohnhaft, David Karl Esch. Dabei wurde ihm, wie es wahrscheinlich auch Andern gegen- 
über geschah, gestattet, selbst zu prägen,.d. h. durch einen Druck die Spindel in Tätig- 
keit zu setzen, was den Prägeschlag auslöste. So entstand das Ex. von f., welches ich noch 
besitze. Als besondere Andenken wurden Stücke hergestellt, indem man die Dreistüber- 
stempel in die Maschine für Halbstüber einließ und auf einem darein passenden kupfernen 
Schrötling abgeprägte. Ein solches, am gleichen Tage hergestelltes Zwitterding habe ich 
lange besessen, aber schließlich abgegeben. Ein beigelegrer Zettel belehrte über die Ent- 
stehung der beiden Erinnerungsstücke. Ich bin dabei verweilt, weil vermutlich auch manche 
der Klippen und der Abschläge aus nicht zusammen gehörigen Stempeln, besonders aber 
Prägungen aus anderem als dem gewöhnlichen Metall auf ähnliche Weise entstanden 
sein mögen. 


1019. Halber Stüber 1804 Kupfer 
Vs. Unter Kurhut Monogramm wie auf 1015, neben diesem: ®=& 
Außen Kerbkreis. Unten herum: 
BERGISCHE LANDMUNZ 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


#-44%=STUBER -1804=.R. 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 

27 mm 4,250 g 
a: Düsseldorf, Elberfeld, Berg. Gesch. Ver., Hens- 
gen, Noß, b: Düsseldorf, London, Noß, c: Düssel- 
dorf, Lejeune, d.-f: Düsseldorf, 
d: bei Kayser mit vertiefter Vs. als Rs. 


1020. Reichstaler 1805 
Vs. Kopf mit Haarbeutel von rechts, unten bei a. b.: P-R., bei c.: P.R. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 


a. D.G-MAX-IOS-C-P-R-V-B-D-S-R-P-A-&ELD-IC-&M- 
DASS rn cn 
BR NE IR IE Bi letp aa SEUIM 


Rs. In einem oben offenen Kranz aus zwei unten zusammen gebundenen Lorbeer- 
zweigen Aufschrift in vier Zeilen. Neben dem Kreuzungspunkt der Zweige bogig: 18=05 
An den Enden der Zweige zwei Blättchen. c. hat kleinere Buchstaben in der Umschrift. 
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Außen Kerbkreis. 
a. b. BERGISCHE-LANDMUNZ #XVI#*=-EINE=FEINE=MARK ein Stempel 
© —— K 
35 mm 19,290 g Laubrand 


a: Feldkirch, Noß, b.c: Napp. 


1021. Drei Stüber 1805 


Vs. Unter Kurhut mit Hermelinbesatz Monogramm und rings Blütenkranz. Die 

Enden der J-Bogen haben zwei Blättchen. 
Auien Kerbkreis. 
a.-d. Ohne Umschrift. 4 Stempel 
Rs. Aufschrift in drei Zeilen; unten in der Umschrift: «R. 
Außen Kerbrand. 
a.-d. ®BERGISCHE= LANDMUNZ® III-STUBER - 1805 4 Stempel 
21 mm 1870 g 

a. b: Düsseldorf, c: Lejeune, d: Noß. 

Nicht allzu weit in das Jahr 1805 hinein fand ein Wechsel des Münzmeisters statt. 
Aus nicht nachweisbarer Veranlassung wurde der bisherige durch Theodor Stockmar ersetzt. 
Nach Schlickeysen war Stockmar von 1779 bis 1805 Wardein in Gotha. Gleichzeitig suchte 
man für das Porträt auf den Reichstalern, einen anderen Stempelschneider, der einen weniger 
starren Kopf, als den bisherigen, zu Stande bringen sollte. Er hat sich auch gefunden, und 
zwar in der Person eben des genannten Münzmeisters. Früher war eine solche doppelte 
Beschäftigung nicht erlaubt und durch die Reichsmünzordnung unter Strafe gestellt. Jetzt. 
war das alles anders. v. Schrötter ') berichtet, daß Stockmar die düsseldorfer Stempel seit 
seinem Amtsantritt gefertigt habe. Als die Arbeit sich infolge der großen Produktion häufte, 
habe auch sein Sohn Stempel gemacht, welche wesentlich schlechter ausgefallen seien. Des- 
halb sei dem Vater befohlen worden, nur von ihm eigenhändig geschnittene Stempel 
zu gebrauchen. Seine Arbeit an den Reichstalern wirkt angenehm und lebenswahr; nur 
ist der erste Stempel wohl etwas zu jugendlich. 


“1022. Reichstaler 1805 


Vs. Kopf mit Haarbeutel und stärker ausgebildetem Hinterkopf ‚von rechts. Das 
Haarband verläuft parallel mit einer Locke, die untersten Locken sind fast geschlossen 
oval. Unten: T.S. 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D’G-MAX-IOS-C-P-R-V-B-D-S-R-I-A-&EL-D’IC-&M- 

Rs. Wie vorher, aber mit spitzeren Blättern. Neben der Kreuzung beiderseits 
eine Blüte. 

Außen Kerbkreis. 


BERGISCHE-LANDMUNZ #+XVlI#*=EINE=FEINE=MARK 


26!’ mm 19,470 g Laubrand 
Berlin, Noß. 


!) Das Preußische Münzwesen, münzgeschichtlicher Teil I Berlin 1926 S. 213. 
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1023. Reichstaler 1805 
Vs. Kopf in Haarbeutel von rechts. Die Haare sind lose gebauscht, dadurch macht 
der Kopf einen breiteren Eindruck als vorher. Unten bei a: T-S‘, bei b.-d: T S. 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.-c. DG-MAX-IOS:C-P-R-V-B-D-S:R-TA-&EL-D-I-C-&M- 2 Stempel b. gleich c. 
Rs. Wie vorher. Neben der Kreuzung bei a. c. rechts und links eine Blüte, bei 
b. nur links. 
a.c. BERGISCHE=-LANDMUNZ +X V I#=EINE=-FEINE=MARK 2 Stempel 
b. E ein Stempel 
a.c: 36 mm 19,390 g b: 37! mm 19,530 g Laubrand 
b. Ein zweites Ex. Napp hat den Laubrand, welcher unter Murat angebracht 
wurde; es ist deshalb wahrscheinlich, daß diese und wohl auch andere Münzen später 
geprägt worden sind. 
a: Berg. Gesch.Ver., Napp, Fischer, Noß, b: Düssel- 


dorf, München, Speier, London, Napp, Fischer, 
Anderheiden, Hensgen, Noß, c: Backhaus. 


“1024. Drei Stüber 1805 
Vs. Unter Kurhut das gewöhnliche Monogramm, rings Blütenkranz. 
Außen Kerbkreis. 
a. b. Ohne Umschrift. 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in drei Zeilen; unten in der Umschrift sehr klein: T’S’ bei a., T.S: bei b. 
Außen Kerbkreis. 


a.b. $BERGISCHE=-LANDMUNZ® III-STUBER=1805 2 Stempel 
21 mm 1,720 g 
a: Düsseldorf, b: Hensgen. 


1025. Drei Stüber 1805 


Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a.-e. Ohne Umschrift. 5Stempel 
Rs. Wie vorher, unten: S 
Außen Kerbkreis. 
a. ®BERGISCHE=LANDMUNZX II-STUBER-1805 
b.e ® 8 RER RE 


dee. 2 0 
20!’ mm 1,970 g 


a.b.e: Düsseldorf, c: Noß, d: Düsseldorf, London. 


2 Stempel 
2 Stempel 


»1026. Drei Stüber 1805 
Vs. Wie vorher, doch die Krone hat nicht, wie gewöhnlich, Futter zwischen den Bügeln. 
Außen Kerbkreis. 


a.-h. Ohne Umschrift. 8 Stempel 
Rs. Wie vorher. Bei c: steht der Buchstabe S zwischen der Umschrift, bei a. b. 


d.e.g. h. etwas höher. 
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Außen Kerbkreis. 

a.-f. ®BERGISCHE = LANDMUNZ® II-STUBER-1805 5Stempel a. gleich b. 
g. E=-L 
h...® E=L— 0 

20'/; mm 1,950 g 
a.c.d.e: Düsseldorf, b.g:Noß, f: Lejeune, h: Düssel- 
dorf, Noß. 
f. hat einerseits die Rs., andrerseits dieselbe vertieft, also keine Vs. 


“1027. Drei Stüber 1805 
Vs. Wie vorher, aber die Krone hat einen mittleren Bügel, im ganzen fünf, ist 
also eine Herzogskrone. 
a.b. Außen Kerbkreis. 2 Stempel 
Ohne Umschrift. 
Rs. Wie vorher, S innerhalb der Umschrift. 
Außen Kerbkreis. 
a. $BERGICHE=LANDMUNZ® IIl-STUBER-1805 


BD er ee nn eng EFT DEREN De DESSEN 


20'/; mm 1,880 g 
a. b: Düsseldorf. 


1028. Drei Stüber 1805 
Vs. Wie vorher. Das Futter der Krone ist rot tingiert. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Wie vorher. Unten in der Umschrift sehr klein: T.S: 
Außen Kerbkreis. 
®BERGISCHE=-LANDMUNZ® III-STUBER-1805 


21 mm 1,850 g 
Düsseldorf. 


“1029 Drei,Stüber 1805 
Vs. Unter gefüttertem und tingiertem Herzogshut Monogramm aus zwei 7 und 
einem M. Unter der Krone kommen drei bequastete Bänder hervor, zwei flattern nach den 
Seiten, das mittlere hängt in das Monogramm hinein. Unten sehr klein: T-S- 
Außen, Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Wie vorher, ohne Münzmeisterbuchstaben. 
Außen Kerbkreis. 
®BERGISCHE-LANDMUNZ-® III-STUBER=1805 


21 mm 1,670 g 
Düsseldorf. 


Hier haben wir wohl eine Probeprägung vor uns. Die Münze ist viel hübscher 
als die früheren, doch hat man sich trotzdem für Beibehalten des Alten entschieden, ver- 
mutlich um das Publikum durch eine Änderung nicht argwöhnisch zu machen. Angesichts 
des geringen Gewichts der stempelglänzenden Münze muß ihr Gehalt höher als sonst sein. 
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“1030. Halber Stüber 1805 Kupfer 
Vs. Unter Kurhut ohne Mittelbügel und Futter mit zwei flatternden Bändern Mono- 
gramm aus AM und I an den Seiten: $=# 
Außen Kerbkreis. Unten herum: 
a.b. BERGISCHE LANDMUNZ 2 Stempel 
Rs. Aufschrift in vier Zeilen: 


a. b. #1 41=-STUBER-1805-S 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
27‘! mm 4,180 g 


a: Düsseldorf, b: Düsseldorf, Hensgen. Vs. a. mit 
vertiefter Rs. aus demselben Stempel: Hensgen. 


1031. Halber Stüber 1805 
Vs. Wie vorher, doch mit rot tingierter Herzogskrone und ohne die Rosetten an 
den Seiten des Monogramms. 
Außen Kerbkreis. Unten herum: 
a.-b. BERGISCHE LANDMUNZ. 2 Stempel 
Rs. Wie vorher. 


a.b. #1414#=STUBER-1805-8 2 Stempel 
Außen Kerbkreis. 


Ohne Umschrift. 
27 mm 4,140 g 

a: Düsseldorf, Lejeune, Noß, b: Düsseldorf. 

Die veränderte Krone hat man wahrscheinlich gleichzeitig mit dem neuen Porträt 


eingeführt. Die vierbügelige Krone ist eigentlich ein Zwitterding. 


*1032. Reichstaler 1806 

Vs. Kopf von rechts in losem Haarbeutel wie auf 1023. Unten: T-S- 

Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 

D’G-MAX-IOS-C-P-R-V-B-D-S-R-TA-&EL’D-I-C-&M° 

Rs. In einem oben offenen Kranz aus zwei unten zusammengebundenen Lorbeer- 
zweigen Aufschrift in vier Zeilen. Oberhalb des Kreuzungspunkts der Zweige bogig: 18=06, 
neben demselben beiderseits eine Blüte. 

Außen Kerbkreis. 
BERGISCHE=-LANDMUNZ »X VI+-EINE=FEINE=MARK 
36 mm 19,430 g Laubrand. 

Düsseldorf, München, Berg. Gesch. Ver., Ham- 

burg, London, Fischer, Hensgen, Noß. 

bei Napp mit 37 mm und 38 mm Durchmesser. 

Der stolze Titel Sacri Romani Imperii Archidapifer et Elector wurde auf diesem 
Reichstaler zum letzen Mal geführt. Am 6. August 1806 legte Franz I. von Oesterreich 
die deutsche Kaiserwürde nieder und damit hörte das Römische Reich Deutscher Nation 
auf zu bestehen, nachdem es hundert und mehr Jahre lang nur noch ein Schatten gewesen 
und sich in leerem Formelkram erschöpft hatte. 
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1033. Drei Stüber 1806 
Vs. Unter Kurhut ohne Mittelbügel, mit Andeutung des Futters, das Monogramm 
wie früher, rings Blütenkranz. 

Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Umschrift in drei Zeilen; unten in der Umschrift: S 

Außen Kerbkreis. 
&®BERGISCHE-LANDMUNZ® III=STUBER=1806 


20'!/ mm 2,190 g 
Düsseldorf, Noß. 


1034. Drei Stüber 1806 
Vs. Wie vorher, ohne Futter im Kurhut. 
Außen Kerbkreis. 
a.-f. Ohne Umschrift. 6 Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 


a.e. ®BERGISCHE=LANDMUNZ® III-STUBER=1806=S 2 Stempel 
d. S- 
0.0.1.8 8 5 3 Stempel 


20'/ mm 1,960 g 
a: Noß, b: Düsseldorf, Hensgen, c: Düsseldorf, 
d: Goetbe-Mus., Elberfeld, e: Elberfeld, f: London. 


1035. Drei Stüber 1806 
Vs. Wie vorher, aber der Kurhut hat Untersicht und Futter. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 


$®BERGISCHE=LANDMUNZ& IlI-STUBER=1806 


26'/; mm 2,080 g 
Düsseldorf. 


1036. Drei Stüber 1806 
Vs. Wie vorher, aber der Kurhut har Uhntersicht, jedoch kein Futter. 
Außen Kerbkreis. 
a.-f. Ohne Umschrift. 5 Stempel c. gleich d. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a.-f. $BERGISCHE=LANDMUNZR III-STUBER-=1806 6 Stempel 
20'/; mm 2,130 g 


a.-c: Düsseldorf, d.-f: Noß. 
“1037. Drei Stüber 1806 


Vs. Wie vorher, doch schmale fünfbügelige Königskrone mit Untersicht. Der Reif 
hat abwechselnd viermal zwei kleine und dreimal einen großen Stein. 
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a.b. Außen Kerbkreis. 2 Stempel 
Ohne Umschrift. 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a.b. $BERGISCHE=-LANDMUNZ® III-STUBER=1806 2 Stempel 
20'!/ mm 1,930 g 
a: Goethe-Mus., Noß, b: Düsseldorf. 
“1038. Drei Stüber 1806 
Vs. Wie vorher, aber der Kronenreif hat abwechselnd fünf große und vier kleine 
runde Steine. 
Außen Kerbkreis. 
a.-g. Ohne Umschrift. 7 Stempel 
Rs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a.-g. ®BERGISCHE=LANDMUNZ& III=STUBER-=1806 7 Stempel 
20'/a mm 2,190 g 
a.c.-f. Düsseldorf, b: Düsseldorf, Elberfeld, Noß, 
g: Düsseldorf, Mehler. 
Diese Menge Stempel ist für die letzten zehn Wochen der bayerischen Herrschaft 
im Herzogtum Berg unzweifelhaft viel zu groß. Ein Teil der Münzen muß später ent- 
standen sein. Am wahrscheinlichsten sind es, nach Schnitt und Gehalt zu urteilen, die- 
jenigen mit dem Abzeichen: ® Auf einem großen Teil der Vs. ist, wie auch hie und da 
früher, mitten im Monogramm der Zirkelpunkt stehen gelassen worden, was auf eilfertige 
Arbeit schließen läßt. Wahrscheinlich sind die Stücke mit der Königskrone die einzigen 
unter Max Joseph 1806 geschlagenen. Merkwürdiger Weise gibt es vom Jahr 1806 auch 
noch Dreistüberstücke mit dem R des Rüdesheim. Derselbe muß wohl bei einer Ver- 
hinderung Stockmar’s ausgeholfen haben, wenn die Fertigstellung des Geldes sehr drängte. 
Es braucht nicht gerade während des Jahres 1806 gewesen zu sein. 


1039. Drei Stüber 1806 

Vs. Wie vorher, doch mit dem alten Kurhut ohne Untersicht und ohne Futter. 
a.b. Außen Kerbkreis. 2 Stempel 

Ohne Umschrift. 

Rs. Aufschrift in drei Zeilen; unten in der Umschrift: R 

Außen Kerbkreis. 
a.b. SBBERGISCHE=LANDMUNZSs III-STUBER-1806 2 Stempel 
21 mm 2,070 g 

a: Düsseldorf, Hensgen, Noß, b: Noß. 

In einem Akt aus dem Jahr 1807 befindet sich eine Zusammenstellung über die 
Prägung von Reichstalern, die bis in die bayerische Zeit zurück reicht. Laut dieser sind 
unter Max Josef geschlagen worden: 


Reichstaler 1805 Juni 1322 Mark — Lot — gr. 
November 35h Ei, Ar, Di 

Dezember 3002, Es 

1806 Januar Bern KO sen ur 


Februar 200 „ Se „ Er, 
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Dies macht für 1805: 9396 Reichstaler, für 1806: 7044. Für die drei anderen 
Jahre fehlen die Belege. Die Pause 1805 entstand wahrscheinlich, weil man auf den neuen 
Kopfstempel wartete. Die Hauptausmünzung hat in Scheidemünze stattgefunden, entspre- 
chend der bedrängten allgemeinen Lage. 

Bei Noback wird der Fuß der Reichstaler mit 12 aus der Mark und 12 Lot fein 
19,488 g rauh, 14,616 g fein angegeben, doch sollen die von 1806 nur 11 Lot 17 gr. 
gehalten haben, ein Unterschied von weniger als '/s°/o, der uns nicht stören darf. 

Derselbe hessische Münzmüster. Remigius Fehr, dem wir die oben angeführten 
Nachrichten über die letzten Münzen Karl Theodors verdanken, hat auch die Dreistüber- 
stücke (Blafferte) Max Josefs untersucht. Dieselben erwiesen sich: 


aus der Mark Gehalt rauh - fein 
Dreistüber 1802 122 3 Lot 216.00 1,916 g 0,465 g 
1803 120'/2 4% Be 1,939 „ 0,485 „ 
1804 118 4 „ 1,981 „ 0,495 „ 


Danach wären sie, entgegen der gewöhnlichen Übung, mit jedem Jahr an Fein- 
gewicht gestiegen. Wie es mit den Stücken aus 1805 und 1806 aussah, erfahren wir nicht; 
vermutlich hat man sie gemindert, da das Kriegsfi:ber Europa wieder mit Ungestüm 
schüttelte und Geld und Geldeswert knapp werden ließ. Der unglückliche Ausgang der 
Schlacht bei Austerlitz machte der Herrschaft Deutscher am Niederrhein ein Ende. 
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21. 3. 1806 — 1808 15. 7. 


Der neue Regent, der 1771 geborene Sohn eines Gastwirts in La Bastide bei 
Cahors, kaiserlicher Prinz und Großadmiral von Frankreich, war ein tüchtiger und 
tapferer Mann, dem es an gutem Willen, dem so märchenmäßig erlangten Herzogtum 
eine segensreiche Regierung zu bringen, nicht gebrach. Allein ihm persönlich fehlte die 
Muße, sich dieser Aufgabe zu widmen und außerdem zwang ihn ein höherer Wille, 
nämlich der seines Schwagers, des Kaisers Napoleon. Dieser hatte nur das eine Ziel im 
Auge, aus den deutschen Ländern das irgend Erreichbare an Geld und Menschen heraus 
zu pressen, um seine Kriege führen zu können. Erst die Elemente setzten in Rußland 
seinem hemmungslosen Herrschbedürfnis eine Schranke. Deshalb war die Episode Murat 
keine Erholung für das Land, wenn es auch während dieser Zeit von eigentlichen Kriegs- 
handlungen verschont geblieben ist. 


Außer mit dem Herzogtum Berg stattete Napoleon seinen Schwager noch mit dem 
preußischen rechtsrheinischen Rest von Kleve aus, so daß) diesem ein Gebiet von etwa 
94 ID) Meilen mit 374000 Einwohner zufiel. Dies genügte indessen den Ansprüchen Murat’s 
bei weitem nicht; er glaubte, daß seine Leistungen eine größere Belohnung verdient 
hätten. Zum mindesten wolite er Baden und Württemberg gleich gestellt sein. Der Kaiser 
hielt solches Verlangen für berechtigt und beeilte sich es zu befriedigen. Er konnte es 
um so leichter, als er nicht aus Eignem zu geben pflegte und man in Deutschland seit 
einem Jahrzehnt an schamlosen Schacher mit Land und Leuten gewohnt war. Beim Ab- 
schluß der Rheinbundakte, am 19. Juli 1806 zu Paris, erhielt Murat die Stadt Deutz und 
alle in den Herzogtümern belegenen ehemals reichsunmittelbaren Herrschaften, dazu die 
Grafschaften Siegen und Hadamar, im ganzen 21 U] Meilen mit 76000 Einwohnern. Ende 
des Jahres gab es dazu noch die Abteien Essen und Elten, die ihrem neuen preußischen 
Herrn kurzer Hand weggenommen wurden. Um aber Murat auch nach außen eine glän- 
zendere Stellung zu geben, erteilte ihm sein kaiserlicher Schwager den Titel Großherzog, 
nebst den mit der königlichen Würde verbundenen Vorrechten. 


Dieser Operettentitel stammt aus der päpstlichen Kurie. Mit ihm lohnte 1569 
Pius V. mannigfache Dienste des Medizeers Cosimo I. von Toskana. Über zwei Jahr- 
hunderte hatten die Herrscher am Arno keinen Kollegen und es verlautet auch nicht, 
daß jemand das Gelüst gehabt hätte, es zu werden. Dem französischen Heroldsamt blieb 
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es vorbehalten, den erhabenen Rang hervor zu suchen, der die Begnadeten über den 
Herzog und nahe an den König erhob. Mit derselben Pariser Entschließung, die den 
Rheinbund ins Leben rief, wurden außer Murat der Landgraf von Hessen-Darmstadt, 
der Kurfürst von Baden und der Kurfürst von Würzburg zu Großherzögen erhoben. 
Letzterer war kein Anderer als der durch die Franzosen seines Landes beraubte ehemalige 
Großherzog von Toskana, Erzherzog Ferdinand. 


Würzburg fiel nachmals an Bayern, so daß dieser Titel wieder verschwand, doch 
der Wiener Kongreß schuf dafür gleich fünf neue Großherzöge, nämlich die von Olden- 
burg, Sachsen-Weimar, zwei Mecklenburg und Luxemburg, welches dem neu geschaffenen 
Königreich der Niederlande in Personalunion verbunden wurde. In Oldenburg war der da- 
malige Herzog blödsinnig, deshalb unterließ der Regent die Proklamation der neuen 
Würde; sie geschah erst 1829. Die territoriale Bedeutung entsprach nicht immer der Vor- 
stufe zum König, so gebot Mecklenburg-Strelitz über ganze 52 D Meilen und zählte etwas 
über 100000 Untertanen. 


Für den neuen Titel genügte Murat der erlangte Gebietszuwachs nun auch nicht 
mehr, aber bald strömte der Ländersegen weiter. Am 21. Januar 1808 erhielt er die Graf- 
schaft Mark, den preußischen Anteil des Fürstentums Münster, die Grafschaften Tecklen- 
burg und Lingen sowie die Stadt Dortmund, zusammen 96 D) Meilen mit 336000 Ein- 
wohnern. Allerdings mußte der Großherzog die sehr wichtige Festung Wesel an Frank- 
reich abtreten. 


Nur noch eine kurze Zeitspanne war es den so zusammen gewürfelten Gebieten 
beschieden, unter dem Zepter Joachims zu sein. Bald rief ihn des Kaisers Huld an einen 
erhabeneren Platz. Am 15. Juli 1808 trat er im Vertrag von Bayonne das Großherzogtum 
an Napoleon ab, um aus dessen Hand den bisher bourbonischen Königstron von Neapel 
zu empfangen. Unser Herzogtum erhielt dadurch Napoleon als unmittelbaren Gebieter. 


Als Joachim Murat die Herrschaft antrat, war die Münze in Düsseldorf in vollem 
Betrieb, ihre Beamten brauchten nur bestätigt und neue Stempel beschafft zu werden, 
dann konnte man die Prägung fortsetzen. Die Entwürfe für die in Aussicht genommenen 
Sorten, Reichstaler und Dreistüber, stammen von dem Professor an der Düsseldorfer 
Kunstschule Karl Ernst Christoph Hess, dem Vater der bekannten drei Münchener 
Maler. Derselbe hatte es abgelehnt, über seine Arbeit eine Rechnung zu erteilen und es 
wurde auf den Bericht der Hofkammer hin am 21. Mai 1806 verfügt, der Domänenrat 
Hardt solle ihm als Andenken zwölf der neugeprägten Reichstaler zustellen lassen. Die 
Stempel danach hat der Münzmeister Stockmar. geschnitten. 


Man hatte auch den Graveur der pariser Münze, Bertrand Andrieux, in Wett- 
bewerb gezogen, wie die unten beschriebenen Abschläge dartun. Seine Stempel scheinen 
indessen nicht gefallen zu haben und zu einer Prägung nicht benutzt worden zu sein. 


Die neue Regierung ließ es sich angelegen sein, die Umlaufsverhältnisse in den 
zum Herzogtum hinzu erworbenen Gebieten, vornehmlich also das rechtsrheinische Kleve, 
einheitlich mit dem Stammland zu regeln. Am 5. August 1806 erging eine Verordnung, 
daß die Steuerempfänger nur nach Konventionsgeld — statt des preußischen Talers — 
rechnen dürften, wie in Berg den Reichstaler zu 60 Stüber, den Stüber zu 8 Deniers. 
Das preußische Geld wurde tarifiert wie folgt: 
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Friedrich d’or oder 5 Taler Gold 6 Reichstaler 18 Stüber 
Berliner Taler zu 24 guten Groschen 1 % Sm, 
Reichstaler klevisch oder Scheidemünze 

von zusammen 20 guten Groschen — R EaW 


Sonstige Münzen: 


Französischer Napoleon d’or zu 20 Frs. 6 R. 12 u 
Französischer Louis d’or zu 24 Frs. 1 = 20 5 
Französischer Laubtaler 1 € 50 a4 
Französisches 5 Frankenstück 1 a 33 st 
Konventionstaler 1 3 36 % 
Bergischer Taler 1 “ —_— , 


als Scheidemünzen gelten: die aus unsrer Münze kommerden 3 Stüberstücke, von 


denen 21 einen Reichstaler ausmachen: 3 Stüber 
alte Kopfstücke 14 r 
neue desgleichen 1421, 
20 Kreuzerstücke 16 L 
Preußische 8 6 4 2 Groschen 
222/3 L7 11!/3 5?/s  Stüber 


Der Münzmeister Stockmar bezog zwar ein festes Gehalt, trat aber sonst an- 
scheinend als Unternehmer auf und erhielt ein Pauschale von I Reichstaler 4 Stüber 2 Pfg. 
für die Mark als Vergütung für die gesamten Prägekosten einschließlich seiner eignen 
Gebührnis. Mit ihm wurde ein Abkommen getroffen, daß er wöchentlich 1000 Mark in 
Dreistüberstücken liefern solle. Nach seiner Aufstellung bei den Akten hat er in der 
Zeit vom 28. April 1806 bis 4. November 1808, das sind 130 Wochen, 123639 Mark Drei- 
stüber geschlagen; der kleine Ausfall soll durch eine Unterbrechung in der Silberlieferung 
entstanden sein. Als Fuß wird 121 Stück bei 4 Lot Feingehalt angegeben. Falls dies seine 
Richtigkeit hat, dann ist ganz bestimmt nicht immer auf diesen Fuß geprägt worden, denn 
der Augenschein der vielen schlechten Stücke redet eine andere Sprache. 

Das angegebene Markgewicht entspricht bei vorschriftsmäßiger Arbeit einer Summe 
von 2849584 Reichstalern, mit dem, was an Kleingeld von früher her vorhanden war, 
unzweifelhaft viel zu viel für das Land. 

Ein anderes, wahrscheinlich für die Öffentlichkeit bestimmtes Aktenstück bringt 
abweichende Zahlen. Nach diesen sind an Dreistüberstücken geprägt worden: 


1806 3599 Mark 
1807 15583!/2 „ 
1808 2962'/2 „ insgesamt 22145 Mark 


So viel glaubte man eingestehen zu dürfen. 


Das Übermaß der „bergischen Groschen“ machte sich im Verkehr immer unlieb- 
samer fühlbar. Schon am 12. Februar 1807 überreichte der Handlungsvorstand eine Ein- 
gabe, man möge die Prägung der Dreistüber einstellen, da sie im Überfluß vorhanden 
seien. Das harte Geld verschwinde infolge dessen und es sei unmöglich, die Kontri- 
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butionen, wie es verlangt werde, in solchem zu bezahlen. Es würden 10—12 Stüber Auf- 
geld für den Kronentaler verlangt, das sind 8—10°/o. Der Vorstand empfahl die Ausgabe 
von 6, 12 und 24 Stüberstücken. | 

Diese Wünsche fanden kein Gehör, es wurden Woche aus Woche ein die 
1000 Mark Groschen weiter geprägt. Es kam so weit, daß das Publikum im November 1808 
sich weigerte, dieses Geld fürder als Zahlungsmittel anzunehmen. 

Es gab nebeneinander zweierlei Währungen. Eine, die ediktmäßige, bewertete den 
Reichstaler in Münze mit 21 Groschen oder 63 Stübern, die andere, die kursmäßige rech- 
nete wie bisher zu 60 Stüber Münze. Vermutlich ist dies dasselbe, was früher die Re- 
gierung Karl Theodors als den von den Fabrikanten eigenmächtig eingeführten 25 fl Fuß 
bezeichnet hatte, nur daß sich jetzt die Obrigkeit selbst ihn zu Eigen machte. Alle Zah- 
lungen an den Staat mußten natürlich in ediktmäßiger Währung geleistet werden. Wenn 
der Unterschied auch für unseren heutigen, an Billionen gewohnten Begriff nicht sehr 
groß war, so bildete er doch eine Quelle für Umständlichkeit und Unsicherheit im täg- 
lichen Leben. 

Schon am 5. August 1806 erging eine Verfügung zwecks Angleichung der kur- 
sierenden Münzen an den französischen Franken. 

Der Reichstaler hat 60 Stüber zu 8 Pfennigen, doch waren 21 Dreistüberstücke 
auf diesen Taler zu rechnen. 


ediktmäßig französisches Geld macht für I Stüber 

6 Livres Taler 1 Taler 50 Stüber Frs. 5,91 5,373 cs 
5 Francsstück 1 RBB N, 773,00 5910, 
Konventionstaler 1 ai 5313873 
Bergischer Taler a 3,225 5,379 95 
holländischer Gulden = UIWIRB, 2073 5,3007 
preußischer Taler a 53 „3,65 53070% 
1 Taler kursmäßig in 

drei Stüberstücken NETTE 13:08 5,368 „ 


Man sieht, was hauptsächlich umlief, war der preußische Taler; gegen diesen war 
der Stüber hoch bewertet, denn ihn hatte man; die anderen, wertvolleren, wollte man 
haben, deshalb wurden sie um 1!/2°/oo besser behandelt. Die holländischen Gulden waren 
vermutlich des Wechselkurses wegen niedrig gehalten, sie hatten sogar 4'/ı”/oo Disagio. 
Weshalb der Konventionstaler so besonders hoch steht, ist mir unerklärlich, wenn nicht 
ein Schreibfehler vorliegt. 

Über die Anzahl der ausgeprägten Reichstaler gibt es auch eine Nachricht. Sie 
sind nur während des Jahres 1806 auf den früheren Fuß geschlagen und zwar 


im April 237 Mark 8 Lot fein 
Mallrc21dsn:y 10.8 » 
Tunl.: 09.205 EEE 


insgesamt 522 Mark 4 Lot fein oder 8356 Stück. 


Am 13. Juni 1807 sind nochmals 43 Mark 5 Lot fein zu „neuen“ Talern verprägt 
worden, das sind aber die „Bergischen Cassataler.* Die Münzkosten haben 14 Taler 
26 Stüber 5 Pfg. ediktmäßig betragen. Über den Münzfuß schweigt die Eintragung. Die 
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Berechnung des Postens ist erst am 7. Mai 1808 vorgenommen worden, weil man warten 
wollte, ob eine Fortsetzung dieser Ausprägung erfolgen würde. Dies ist augenscheinlich 
nicht der Fall gewesen. 
. Nobak sagt II S. 764, der preußische Taler zu 14 aus der feinen Mark habe um 
. 1820/21 78 klevische Stüber gegolten, der bergische [Cassa-?] Taler 60. Wenn das richtig 
ist, dann berechnet sich der letztere auf 18,2 aus der feinen Mark. Das eigne Geld des 
preußischen Staats wurde jedenfalls höher bewertet, als dasjenige eines fremdländischen 
Vorgängers. Deshalb darf man vielleicht 18 aus der feinen Mark als der Wirklichkeit 
entsprechend annehmen. Die Kassataler sind wesentlich leichter als die früheren Reichs- 
taler; das Korn scheint dasselbe zu sein. Dies als zutreffend angenommen, muß bei 
12,992 g Feingewicht ('/ıs Mark) ein Stück 17,323 g rauh wiegen. Ein stempelglänzendes 
Exemplar hat 17,300 g, somit dürfte der Fuß von 13'/s aus der Mark 12 Lot fein als er- 
wiesen anzusehen sein. Er ist gleich mit dem für den Gulden des Leipziger Fußes von 1690. 
Für die Bezahlung der Münzbeamten wurde unter Joachim besser als früher ge- 
sorgt. An Gehaltszahlungen sind im Jahre 1808 gebucht: an den Münzmeister Stockmar 
800 Taler, jedenfalls einschließlich eines Rückstands, außer seinem regelmäßig angewiesenen 
Pauschale oder sind darin Beträge für gelieferte Stempel? Ferner erhielt der Wardein 
Teichmann bis zum 31. Juli 1808 350 Taler. Er scheint damals ausgetreten zu sein. Seit 
1. September 1808 ist ein gewisser Noelle Wardein, der ebenfalls 350 Taler bekommen 
hat und zwar bis 30. Juni 1809, mit welchem Tage das Aktenstück abschließt. Doch dies 
reicht schon über Joachims Zeit hinaus. 


“1040. Probeabschläge eines Reichstalers 1806 
Vs. Sehr großer Kopf von rechts, am Halsabschnitt: ANDRIEUX, unten: T:S 
Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
IOACHIM HERZOG=-ZU BERG U:CLEVE 


Rs. Dicker kreisrunder Kranz aus je drei zusammengefaßten Lorbeerblättern, 
unten ist in der Mitte ein Band sichtbar, von welchem aus die Blätter beiderseits nach 
oben gerichtet sind, am Schlußpunkt ein Ring. Innerhalb des Kranzes Aufschrift in vier 
Zeilen, unter demselben: 1806 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
BERG:UND CLEVISCHE LAND MUNZ: 
Bresden. 36 mm Zwei Einzelabschläge in Zinn. 


Joachim Murat galt seinen Zeitgenossen als einer der schönsten damals lebenden 
Männer, den Franzosen als der schönste. Um dies recht zum Ausdruck zu bringen hat 
der Künstler gegen das Zeugnis der vorhandenen Gemälde die Nase veredelt und einen 
unwahrscheinlichen Krauskopf geschaffen. Die Wirkung ist süßlich und unmilitärisch, man 
hat auch ohne Vergleich mit autentischen Porträts den Eindruck, daß dieser Kopf nicht 
ähnlich sein kann. Wie schon erwähnt, wurden die Stempel des berühmten Künstlers nicht 
benutzt, ob wegen des friedfertigen Ausdrucks des Dargestellten, bleibe dahin gestellt. Ein 
Gutes aber hat die Arbeit; die beiden Seiten sind flach geschnitten und durch den etwas 
erh hten Rand genügend vor allzu schneller Abnutzung geschützt. Auch würde sich eine 
Anzahl damit geprägter Münzen gut haben einrollen lassen, was bei den tatsächlich aus- 
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gegebenen nicht der Fall gewesen ist. Ein weiterer Vorzug sind die schönen schlichten 
Buchstaben; Stockmar Konnte sich von den mit gespaltenen Füßen gezierten nicht los machen. 


“1041. Reichstaler 1806 
Vs. Kleinerer Kopf von rechts, in richtigem Verhältnis zum Durchmesser der 
Münze: Unten Dei a. b2 RShbenes1> 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. IOACHIM HERZOG=ZU BERG U:CLEVE 2 Stempel 
G BER LEVE 


Rs. In einem Kranz aus zwei dünnen, unten zusammengebundenen Lorbeerzweigen 
Aufschrift in vier Zeilen. Unter dem Kranz: 1806 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.c. BERG!UND CLEVISCHE LAND MUNZ- XVI=EINE=FEINE=MARK 2Stempel 
b.’BER ND 
35!» mm 19,510 g Laubrand. 


a: Düsseldorf, München, Donaueschingen, Ham- 
burg, London, Brüssel, Napp, Jung, Noß, b: Düssel- 
dorf, Berlin, Essen, Berg.Gesch.Ver.,Zürich, Napp, 
c: Düsseldorf, Sigmaringen, Napp. 


c. hat vor dem Gesicht einen Stempelriß. 

Die Rändelung ist anders, als bisher. Sie besteht aus einer geraden Linie, auf 
welcher je zwei Lorbeerblätter mit einer Frucht auf ihren Stielen an einander gereiht 
sind. Die Zeichnung des Professors Heß bezw. die nach ihr geschnittenen Stempel werden 
den Zügen des Herzogs besser gerecht, als die Probe Andrieux’. Das Gesicht drückt 
entschlossenen Mut aus, die Nase ist spitzer und weniger klassisch und das Haar in 
üppigen langen Locken geordnet, wie es die damalige Mode vorschrieb. Ein Fehler dieser 
hübschen Münzen ist ihr zu hohes Relief, welches sie für den Umlauf wenig geeignet 
machte. In etwa ist das Gleiche schon bei den Reichstalern Max Josefs zu rügen gewesen. 

Auf diese Münzen wird übrigens zum ersten Mal bei einer groben Sorte die deutsche 
Sprache für Namen und Titel des Münzherrn gebraucht. Bis dahin »ar in Düsseldorf wie 
in allen größeren deutschen Münzstätten außer zweien die Kirchensprache, das Lateinische, da- 
für üblich. In Preußen hatte man sich schon früher auf die Muttersprache besonnen, 1787 
nach dem Regierungsanrritt Friedrich Wilhelms Il. Bayern tat 1802 dasselbe, dann griffen 
unsere Herzogtümer die Neuerung auf, nachdem sie schon nicht mehr bayerisch waren. 
Es verdient Anerkennung, daß die fremde Verwaltung sich zu dieser zeitgemäßen Änderung 
entschlossen hat. Der amtliche Verkehr vollzog sich damals hauptsächlich in deutscher 
Sprache; für die nur das französische beherrschenden Beamten fertigte man einen Auszug 
aus den Akten in ihrer Sprache an. Nachdem Napoleon als Regierungskommissar den fast 
unbeschränkten Beugnot eingesetzt hatte, wurde dessen Kanzlei allerdings französisch geführt. 
Dem Beispiel des Nachbarstaats hinsichtlich der Münzsprache folgt 1808 Jerome’s König- 
reich Westfalen, von größeren deutschen Staaten 1807 das Kurfürstentum Würzburg, 1808 
Baden und der Fürst-Primas in Frankfurt, 1809 Nassau, 1810 Württemberg und 1818 Sachsen. 


“1042. Drei Stüber 1806 
Vs. Unter Herzogkrone der verzierte kursive Buchstabe /, rechts und links begleitet 
von zwei unten zusammengebundenen Lorbeerzweigen. 
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Außen Kerbkreis. 
a.-z. Ohne Umschrift. 25 Stempel 
Rs. Aufschrift in drei Zeilen. Unten in der Umschrift: S 
Außen Kerbkreis. 
a.-z. BERG:uUnD=CLEV:L:M: III=STUBER= 1806 25 Stempel 
21'/; mm 16 stempelglänzende Ex.: 30,470 g Durchschnitt 1,904 g 
a.-y: Düsseldorf, z: Noß. 


Diese bergischen Groschen scheinen den richtigen Gehalt zu haben. Von den 
folgenden, die durch das Zeichen des Münzmeisters auffallend unterschieden sind, kann 
man das nicht sagen. Offenbar stammen diese Stempel vom Sohn Stockmar, sie sind von 
weit weniger sorgfältigem Schnitt. Die Münzen sehen sehr kupferig aus. Sichtlich hat man 
im Verlauf der Prägung am Korn gespart. Möglich ist aber auch, daß sie später als in dem 
darauf vermerkten Jahr geschlagen sind, etwa erst unter der rein französichen Herrschaft. 


“1043. Drei Stüber 1806 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a.-u. Ohne Umschrift. 20 Stempel 
Rs. Wie vorher, aber unten: Sr 
Außen Kerbkreis: 


a.-u. BERG!unD=CLEV:L:M: IlI=sTUBER=1806 20 Stempel 
21 mm 2,090 g Höchstgewicht, aber 10 schön erhaltene Ex.: 
18,330 g Durchschnitt: 1,833 g. 
a.-p: Düsseldorf, q.r: Düsseldorf, Noß, s: London, 


t. u: Noß. 


1044. Drei Stüber 1807 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
Ohne Umschrift. 
Rs. Wie vorher, aber unten: S 
Außen Kerbkreis. 


f. BERG!unp=CLEV:L:M: III-=STUBER-1807 


Düsseldor!. 21 mm 1,700 g 


Der Rs. Stempel mit dem einfachen S gehört wahrscheinlich zu der verordnungs- 
mäßigen Ausprägung des Jahres, dagegen ist die Vs. mit ihrer sehr rohen Krone jedenfalls 
später, wie auch der schlechte Gehalt auf späte Entstehung schließen läßt. Die folgenden 


Stücke mit Sr entsprechen den gleichen von 1806. 


"1045. Drei Stüber 1807 
Vs. Wie vorher. 
Außen Kerbkreis. 
a.-f. Ohne Umschrift. 6 Stempel 
Rs. Wie vorher, aber unten: Sr 
Außen Kerbkreis. 
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a.-f. BERG!uUnDp=CLEV:L:M: III-sSTUBER=-1807_ . 6 Stempel 


21 mm 5schön erhaltene Ex.: 10,210g Durchschnitt: 2,040 g. 
a.-fi Düsseldorf. 


Wir sahen aus der oben angeführten Prägeliste, daß die wöchentliche Vermünzung 
von 1000 Mark zu Dreistüberstücken bis in den Noveınber 1808 durchgeführt worden ist, 
also bis in dic Zeit der französischen Herrschaft. Auch hat man das Gehalt des Wardeins 
bis 1809, vielleicht noch länger bezahlt. Deshalb ist anzunehmen, daß die französische 
Verwaltung das geringe Geld weiter hat schlagen lassen, unter Benützung der Stempel 
Joachims und vermutlich auch Max Josefs, und daß die schlechten Exemplare in diese 
Zeit gehören. 

Es ist klar, daß die ungeheuere Erzeugung einen gewaltigen Stempelverbrauch 
bedingte und daß das hier vorgelegte Material nur einen ganz verschwindenden Ausschnitt 
bedeutet. Von solchen Dreistüberstücken gibt es noch sehr viel mehr, doch sind sie fast 
alle infulge ihres geringen Feingehalts sehr abgenutzt, so daß sich die Stempelverschieden- 
heiten nicht mehr einwandfrei feststellen lassen. Es mußte deshalb davon abgesehen werden, 
solche Exemplare hier zu berücksichtigen, was um so weniger zu bedauern ist, als die gering- 
fügigen Unterschiede doch nicht kenntlich gemacht werden können. Es genügt die Fest- 
stellung, daß in den Jahren der Fremdherrschaft eine uferlose Prägung schlechten Geldes. 
getätigt worden ist. 

Auffallend ist, daß man auf den Dreistübern des Jahres 1807 der in dem Jahr 
erlangten Großherzogswürde nicht Rechnung getragen hat. Die Krone über / bleibt die 
herzogliche und doch sind seitdem sicher neue Stempel geschnitten worden. 


“1046. Bergischer Kassataler 1807 


Vs. Kopf von rechts ganz ähnlich dem auf den Reichstalern 1041 und von der- 
selben Hand, also von Stockmar. Unten: T:S 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a. IOACHIM GROSHERZOG VON BERG 
b. R— N. .BE== 


Rs. Unter achtzinkiger offener, in der Wölbung mit rotem Stoff bezogenen Krone 
großer hermelingefütterter Wappenmantel, mit den napoleonischen Bienen bestickt. Auf 
ihm ruht ein eckiger, unten zugespitzter tingierter Schild, gespalten, vorn rechts gewandter 
einschwänziger gekrönter Löwe für Berg, hinten der Lilienhaspel für Kleve. Darauf ein 
doppelter Anker als Abzeichen des Großadmirals.und auf diesem ein Schildchen mit dem 
kaiserlichen Adler in blauem Feld. Hinter dem Hauptschild gekreuzt zwei Marschallstäbe, 


rings herum das Band der Ehrenlegion mit daran hängendem fünfbalkigem Großkreuz. 
Unten: 1807 


Außen Kerbkreis. Rechts anfangend: 
a.b. I BERGISCHER=-CASSA THALER 2 Stempel 
39 mm 17,320 g Laubrand. 


a: Düsseldorf, b: München, Kaestner Mus., Napp. Weygand 646. 
b: Expl. Napp auf ovalem Schrötling 36:35 mm 

ferner unbestimmt ob a. oder b: Berlin, Bonn, 

Hamm, Münster, Berg. Gesch. Ver., Donaueschin- 

gen, Zürich, London, Lejeune., 
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.*1047. Bergischer Kassataler 1807 

Vs. Derselbe Stempel wie 1046b. 

Rs. Wie vorher mit geringen Unterschieden. Die Krone ist viel breiter, der Reichs- 
apfel darauf wesentlich größer, die Stoffüllung etwas flacher. Die Marschallstäte sin« 
dünner als auf den ersten Stempeln. 

Außen Kerbkreis. Oben anfangend: 

ı BERGISCHER-CASSA THALER 


37 mm 17,300 g Laubrand 
Düsseldorf, Berlin, Berg. Gesch. Ver., Haag, Napp. Weygand 645 


Auf diesen Talern ist der ganze Pomp des erhöhten Ranges zur Darstellung ge- 
kommen. Sie bedeuten aber auch das Abgleiten der Währung auf '/ıs der feinen Mark 
gegen früher '/Jis. Ebenso wie Joachims Reichstaler haben sie ein zu hohes Relief; der 
Schrötling ist leicht linsenförmig. Dieser Umstand soll der Grund sein, daß man von 
einer weiteren Ausprägung abgesehen habe. 

Die fehlerhafte Schreibung des Wortes Großhsrzog hatten sich auch Hessen und 
Baden zu eigen gemacht; sie wurde dort amtlich bis 1918 fortgeführt. 

Sonstige Gepräge unter Murat’s Namen sind nicht bekannt. 

Als Murat die Herrschaft über Berg und Kleve niederlegte, um sein königliches 
Amt in Neapel zu übernehmen, ahnte niemand, welches traurige Schicksal dem wage- 
mutigen Mann bestimmt war. Nach der Schlacht bei Leipzig verließ er die Fahnen seines 
kaiserlichen Schwagers, fand aber dabei nicht den erhofften Vorteil, so daß er sich bei 
Napoleons Rückkehr nach Frankreich wieder diesem zuwandte. Seine Unternehmungen 
in Italien endeten unglücklich, so daß er in seine Heimat flüchten mußte. Hier aber war 
seines Bleibens auch nicht, weil der Kaiser ihm nicht mehr traute, deshalb suchte er 
einen Unterschlupf in Korsika. Von dort aus setzte er eine Landung an der neapoleta- 
nischen Küste ins Werk, die indessen durch Sturm gestört wurde. Er selbst ward er- 
griffen und von einem Kriegsgericht als Usurpator zum Tode verurteilt, am 13. Okto- 
ber 1815 in Pizzo standrechtlich erschossen. 
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Seit 15. Juli 1808 war Napolen I., Kaiser der Franzosen und König von Italien, 
Landesherr im Großherzogtum Berg. Dieser Zustand war indessen nicht von langer 
Dauer. Schon am 3. März 1809 machte der Kaiser seinen kleinen Neffen Napoleon Lud- 
wig, Sohn seines Bruders Ludwig, des Königs von Holland, zum Großherzog mit der 
Maßgabe, daß bis zu dessen Großjährigkeit Regierung und Verwaltung des Landes durch 
ihn selbst geführt werden würde. Da der Prinz damals erst fünf Jahre alt war, so blieb 
nach menschlicher Berechnung reichlich Zeit für die friedliche Durchdringung der Be- 
völkerung mit der überrheinischen Zivilisation. 

Damals hatte das Großherzogtum seine größte Ausdehnung erreicht, 306 DJ Meilen 
mit 928570 Einwohnern; 1810 wurden allerdings 60 U] Meilen wieder abgetrennt. Als Vor- 
bereitung zur endlichen Einverleibung in Frankreich diente die am 5. Dezember 1809 ver- 
fügte Einführung der Frankenwährung, wobei 100 Francs gleich 31 Reichstalern gesetzt 
wurden. Düsseldorfer Dreistüber waren 10 cs, ein bergischer Taler frcs. 3,20. Eignes 
Geld wurde im Großherzogtum nicht geschlagen, dagegen hat man wahrscheinlich Scheide- 
münzen unter den Stempeln der beiden letzten Regierungen nachgeprägt. Die Oberbeamten 
der Münze sind in ihren Ämtern geblieben, Stockmar als Münzmeister und Noelle als 
Wardein, aber es sah doch so aus, als wenn die Prägestätte mit ihrer mehr als vier- 
hundertjährigen Geschichte der französischen Zentralisation zum Opfer fallen würde. 

Es kam aber anders. Moskau, Leipzig, Waterloo brachten Umschwung und Be- 
freiung. Der Wiener Kongreß sprach die alten Herzogtümer am Niederrhein mit gering- 
fügiger Beschränkung Preußen zu, so daß die zweihundert Jahre lang getrennten Gebiete 
wieder in einer Hand vereinigt wurden. Am 15. April 1815 erfolgte die Besitznahme 
durch die preußischen Behörden. 

Im Lande liefen außer unzähligen bergischen Groschen große Mengen fremder 
Scheidemünzen um, deren man am besten durch Errichtung einer Münzstätte in der 
neuen Provinz Herr zu werden hoffte. Sie konnte das einkommende schlechte Geld 
gleich einschmelzen und umprägen; man vermied so die Transportkosten nach und von 
Berlin. Deshalb beschloß der preußische Finanzminister am 21. Juni 1816 die Wieder- 
einrichtung der Münze in Düsseldorf. Die Aufsicht über die Arbeiten führten Stockmar 
und Noelle. Am 17. März 1817 war die Münze zım Prägen fertig, doch es fehlte zunächst 
an Silber. Dem Stockmar wurden allerlei Unregelmäßigkeiten vorgeworfen es gab ärger- 
liche Weiterungen bis er Ende 1817 freiwillig in den Ruhestand trat. Noelle wurde sein 
Nachfolger und besorgte die Wardeinsgeschäfte außerdem. 

Die Münzstätte Düsseldorf hat bis zum 21. Juni 1845 gearbeitet, ihre Erzeugnisse 
sind mit dem Buchstaben D bezeichnet. Die daselbst geschlagenen Münzen und das dor- 
tige Münzwesen hat Dr. Freiherr v. Schrötter unter den Preußischen Prägungen erschöpfend 
und mit gewohnter Meisterschaft bearbeitet in: Das Preußische Münzwesen 1806—1873, 
Beschreibender Teil, Berlin 1925 und Münzgeschichtlicher Teil I, Berlin 1926. Auf dieses 
Werk verweise ich zu näherer Belehrung. 
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in Huissen Heinrich Wintgens 1611—1613 
in Mülheim Heinrich Wintgens 1613 - 1615 
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Balthasar Wintgens 1616 
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Ernst Knorr 1621 
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Johann Longerich 1670 — 1681 
Nikolaus Longerich 1681— 1691 


Die Wardeine: 
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Arnold Rath 1611—1613 

Philipp Aldendorff 1613— 1625 
Heinrich Aldendorff 1628— 1630 
Heinrich Ernst 1630 — 1634 

Jakob Monhaupt 1634— 1636 
Heinrich Ernst 1636 — 1645 
Segerus Wendel 1645— 1650? 
Heinrich Ernst 1650? —? 
Wahrscheinlich halfen seitdem die 
Generalwardeine aus. 


Die Generalwardeine: 
Philipp Aldendorff 1611— 1625 
Konrad Duisberg 1631 — 1643 
Hermann Kramer 1643— 1653 
Friedrich Rodorff 1653— 1686 
Johannn Post 1686— 1702 


in Düsseldorf Heinrich Lorenz Odenthal 1700 — 01 


Johann Adam Longerich 1707—1709 
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Richard Fehr 1728—1735 
Friedrich Maul 1735— 1748 
Franz Offner 1736— 1737 
Anton Kamphausen 1748— 1766 
Karl Ludwig Selcke 1767—1770 
Paul Maaßen 1770 — 1784 
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Theodor Stockmar 1805—1817 


Gabriel Leclerc 1714 
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J. C. Burkardt 1721 — 1740 

Friedr. Sieg. Burchartz 1740?-1746? 
Christian Dietz 1746— 1778 
Friedrich J. Teichmann 1748 — 1802 
Christian Teichmann 1802— 1808 

? Noelle 1808—1817 


Franz Herm. Hermanns 1702— 1719 
Johann Jakob Hüls 1731— 1752 
Johann Josef Langenberg1752 — 1772 
Johann Gerhard Hüls 1775— 1797 


Die Kreiseisenschneider: 


Peter Schlebusch 1608— 1625 
Johann Schwertzge 1626— 1659 
Heinrich Mittweg 1642—? 


Freie Stempelschneider 
Paulus Utenawaell 1611 
Georg Pfründt 1650— 1663 
Anna Braun 1667 
Isaac 1682— 1685 
Johann Linck 1689— 1690 
Johann Selter 1700— 1724 
Ernst Brabant 1700 
Gabriel Leclerc 1706—1714 


GeorgHartmann Plappert1658— 60? 
Jakob Leer 1659— 1700 


Wiegand Schäfer 1725—1738 
Johann Konrad Marm& 1737— 1751 
Anton Schäfer 1748— 1751 

Georg Barbier 1750— 1765 

Peter Rüdesheim 1784 ?— 1805 
Theodor Stockmar 1805—1808 
Bertrand Andrieux 1806 
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